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Worum  es  am  19.  November  geht 

Die  Verpflichtung  zur  friedlichen  Wiedervereinigung  und  zur  Wahrung  des  unveräußerlichen  Rechts  auf  Selbstbestimmung 


Noch  ist  niemand  über  den  Berg 

Die  Unionsparteien  gewinnen  Pluspunkte  —  Wahlkampftaktik  ist  weiterhin  umstritten 


Die  Bundestagswahl  entscheide!  am 
19.  November  über  Deutschlands  Zukunft. 

Aul  der  einen  Seite  stellen  sich  Parteien 
—  SPD  und  FDP  —  zur  Wahl,  die  —  nui 
drei  Jahre  an  d<  -  Regierunq  —  bewiesen 

dall  sie  Deutschland  nicht  mehr  ver¬ 
pflichtet  sind  und  Ostpreußen  für  Aus¬ 
land  halten, 

dall  sie  von  „Realitäten"  sprechen,  um 
bloßen  Verzicht  zu  betreiben  und  vor 
Gewalt  zu  kapitulieren, 
daß  sie  das  östliche  Deutschland  und 
die  Rechte  seiner  Menschen  wie  einen 
„Ballast"  abwerfen,  außerdem  aber  frei¬ 
willig  an  Werra  und  Elbe  eine  Grenze 
legitimieren, 

daß  sie  eine  Gemeinschaft  der  Staats¬ 
bürger  nicht  mehr  kennen  und  Frieden 
verheißen,  wenn  nur  Freiheit,  Menschen¬ 
rechte  und  Gleichberechtigung  von  Mil¬ 
lionen  Mitbürgern  geopfert  würden, 
daß  sie  den  Willen  verloren,  gan/ 
Deutschland  —  entsprechend  dem  Gebot 
des  Grundgesetzes  —  als  freiheitlichen 
Rechtsstaat  wiederherznstellen, 
daß  sie  statt  dessen  sogar  Freiheil, 
Stabilität  und  Lebenswillen  des  west¬ 
lichen  Deutschlands  gefährden,  indem  sie 
der  Bevölkerung  als  Entspannung  an 
bieten,  was  tatsächlich  nur  die  bedin¬ 
gungslose  Kapitulation  vor  den  selbst¬ 
süchtigen  Forderungen  eines  totalitären 
Kommunismus  ist. 

Auf  der  anderen  Seite  stehen  CDU'CSU. 

die  durch  Jahrzehnte  den  Frieden  be¬ 
wahrten,  ohne  Deutschland  und  die 
Rechte  seiner  Bürger  preiszugeben, 
die  eine  freiheitliche  Bundesrepublik 
schufen  und  als  Kernstaat  eines  künfti¬ 
gen  Deutschlands  vertraten, 
die  eine  Ratifikation  der  Verträge  von 
Moskau  und  Warschau  nicht  verhindern 
konnten,  sidi  aber  verpflichteten,  künftig 
eine  Deutschland-  und  Ostpolitik  auf 
Grund  der  Gemeinsamen  Entschließung 
des  Deutschen  Bundestages  vom  17.  Mai 
1972  zu  treiben, 

die  damit  die  Verpflichtung  zur  fried¬ 
lichen  Wiederherstellung  der  nationalen 
Einheit  Deutschlands  übernahmen,  zur 
Wahrung  des  unveräußerlichen  Rechts 
auf  Selbstbestimmung,  den  heute  beste¬ 
henden  T»*Hungsgrenzen  keine  Rechts¬ 
grundlag''  uzuerkennen  und  insbeson¬ 
dere  die  Ostverträge  nicht  als  friedens¬ 
vertragliche  Regelung  hinzunehmen. 

Parteien  stehen  zur  Wahl,  tatsächlich  aber 
geht  es  um  die  Entscheidung, 

ob  die  Deutschen  noch  ein  Vaterland 
wollen,  dem  sie  sich  ebenso  verpflichtet 
fühlen  wie  allen  Mitbürgern  aus  Ost- 
und  Mitteldeutschland, 

ob  Freiheit  und  Selbstbestimmung 
noch  gemeinsames  Ziel  aller  Deutschen 
sind  oder  sogar  für  die  Bundesrepublik 
zur  hohlen  Formel  wurden, 
ob  die  Deutschen  sich  noch  als  staat¬ 
liche  Schicksalsgemeinschaft  verstehen 
und  sich  füreinander  verantwortlich 
wissen  oder  der  Selbsttäuschung  erlagen, 
bereits  gefährdeter  Wohlstand  sei  durch 
außenpolitische  Resignation,  durch  Billi¬ 
gung  fremder  Gewalttat  zu  erhalten, 
ob  Deutschlands  Bürger  überhaupt  noch 
den  Willen  haben,  für  eine  in  Freiheit 
gesicherte  Zukunft  der  kommenden  Ge¬ 
neration  zur  sorgen  oder  sich  betören 
ließen,  nur  noch  auf  Gnade  und  Selbst¬ 
losigkeit  totalitärer  Mächte  zu  hoffen, 
ob  also  gerechter  Frieden  werden  soll 
oder  bloß  Friedhofsruhe  zunehmender 
Abhängigkeit. 

Dies  steht  am  19.  November  zur  Wahl! 

Kein  Ostpreuße,  der  seine  Heimat  und  ihre 
ehrwürdige  Geschichte  liebt,  kann  Zweifel 
haben,  wie  er  für  unser  Deutschland  und 
eile  seine  Menschen  zu  handeln  hatl 

DER  BUNDESVORSTAND 
DER 

LANDSMANNSCHAFT  OSTPREUSSEN 


Bonn  —  Meinungsumfragen  sind  zwar 
mit  Vorsicht  zu  genießen,  aber  da  es  sie 
nun  einmal  gibt,  sind  sie  aus  dem  Mei¬ 
nungsbild  und  aus  der  Meinungsbildung 
nicht  wegzudenken.  Der  Wähler  wird  bei¬ 
spielsweise  entsprechend  jüngsten  Ergeb¬ 
nissen  der  Meinungsforschung  registrieren, 
daß  die  Popularitätskurve  Brandts  abge¬ 
nommen  hat  und  die  von  Barzel  wie  audi 
Strauß  um  einige  Grade  gestiegen  ist.  Die 
Spitzen favoriten  der  Oppositionsparteien 
werden  sich  jedoch  noch  schwer  ins  Zeug 
legen  müssen,  wenn  sie  den  durch  die 
Kanzler-  und  Friedensbringer-Aura  begün¬ 
stigten  Brandt,  auf  den  das  Land  —  .Reim 
dich  oder  ich  freß  dich"  —  angeblich  so  stolz 
sein  kann,  einholen  und  überholen  wollen. 

Ob  und  inwieweit  die  CDU/CSU-Toreros 
aufholen,  hängt  nicht  nur  davon  ab,  ob  sie 
ihre  politischen  Vorstellungen  mit  überzeu¬ 
genden  Argumenten  artikulieren,  sondern 
auch  davon,  daß  sie  die  entscheidenden  Ziel¬ 
gruppen  auf  die  richtige  Weise  ansprechen, 
daß  sie  in  Stil  und  Taktik  ein  einheitliches 
Konzept  entwickeln  und  praktizieren,  daß 
sie  Sympathisanten  zu  aktivem  Einsatz  im 
Wahlkampf  mitreißen  können.  Die  aktiv 
interessierten  Mitbürger  beobachten  näm¬ 
lich  die  Mannschaft,  der  sie  die  Stange  zu 
halten  gedenken,  nicht  anders  als  die  Fuß¬ 
ballfans  mit  großer  Anteilnahme  und  Auf¬ 
merksamkeit.  Da  gilt  als  erstes  die  Regel, 
daß  sie  ihre  Helden  —  „Ran  an  den  Ball!" 
—  in  der  Arena  mutig  und  energisch  und 
nicht  nur  „staatsmännisch"  und  „diploma¬ 
tisch“  oder  gar  pedantisch  wie  in  einem 
Expertenausschuß  kämpfen  sehen  wollen. 
Die  Kombattanten  wollen  von  Fall  zu  Fall, 
von  Gag  zu  Gag  bestätigt  erhalten,  daß 
ihr  Spielführer  ein  System  hat,  daß  er  eine 
gewiegte  Taktik  entfaltet,  daß  das  Zusam¬ 
menspiel  seiner  Truppe  klappt.  Sie  wollen 
vor  allem  im  Rahmen  der  Spielregeln,  koste 
es  was  auch  immer,  „Tore  sehen". 

Und  in  dieser  Hinsicht  hapert  es  bei  den 
Unionsparteien,  wie  man  vielerorts  räson- 
nieren  hört,  noch  beträchtlich,  wie  übrigens 
bei  ihren  Gegnern  nicht  minder.  Nach  jüng¬ 


sten  Informationen  hat  es  die  CDU/CSU 
darauf  angelegt,  das  noch  nicht  festgelegte 
Wählerpotential,  das  etwa  12  bis  15  Pro¬ 
zent  ausmacht,  zu  gewinnen.  Wenn  Barzeis 
Ratgeber,  der  Leiter  des  Sozialwissenschaft¬ 
lichen  Forschungsinstituts  der  Konrad- 
Adenauer-Stiftung,  Professor  Kaitefleiter, 
recht  hat,  so  stellen  den  Hauptanteil  dieser 
Gruppe  Wähler  mit  einem  sogenannten 
höheren  Bildungsgrad,  und  die  wiederum 
könnten  seiner  Ansicht  nach  nur  durch 
intelligente,  kühl-sachliche  Argumente 
überzeugt  werden. 

Nehmen  wir  einmal  an,  diese  Rechnung 
stimmt  und  beziehen  wir  sie  auf  die  Ver¬ 
triebenen,  die  nach  allem,  was  bei  der  Rati¬ 
fizierung  der  Ostverträge  passiert  ist,  bis 
vor  kurzem  weitgehend  zu  der  Gruppe  der 
Unentschiedenen  gezählt  werden  mußten 
Sie  bei  der  Stange  zu  halten  oder  zurüdc- 
zugewinnen,  haben  sich  die  Unionsparteien 
beträchtliche  und  gewiß  auch  erfolgreiche 
Mühe  kosten  lassen.  Im  Spitzengespräch 
zwischen  der  CDU  und  dem  BdV  sowie  in 
den  Gesprächen  des  Vorstandes  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit  Spitzenpoliti¬ 
kern  der  CDU  wie  Stoltenberg  und  Koppler 
konnten  Mißverständnisse  weitgehend  aus¬ 
geräumt  und  Übereinstimmung  festgestellt 
werden.  Das  handgreiflichste  Ergebnis  die¬ 
ser  Gespräche  ist,  daß  zumindest  die  mit¬ 
denkenden  Vertriebenen  jetzt  überzeugt 
sind,  daß  der  Gemeinsamen  Entschließung 
zu  den  Ostverträgen  für  die  künftige  Fort¬ 
entwicklung  der  Deutschland-  und  Ostpoli¬ 
tik  ein  hoher  taktischer  Wert  zukommt  und 
daß  insoweit,  nur  insoweit,  auch  die  Stimm¬ 
enthaltung  in  Kauf  genommen  werden 
mußte. 

Aber  die  Herren  Barzel  und  Kaitefleiter 
sind  schlecht  beraten,  wenn  sie  meinen,  daß 
nur  die  wissenden,  die  seit  jeher  politisch 
engagierten  Leute  „unentschieden"  sind. 
Die  große  Masse  der  Wähler  hat  weder 
Zeit  noch  Lust,  sich  mit  tiefschürfenden 
Argumenten  und  Differenzierungen  aufzu- 
haiten.  Sie  urteilt  linear  und  weitgehend 


gefühlsmäßig.  Und  dieses  unverbrauchte, 
von  des  Gedankens  Blasse  nicht  angekrän¬ 
kelte  Gefühl  „denkt“  oftmals  richtiger  als 
der  „Eierkopf",  der  vor  der  Fülle  der  Argu¬ 
mente  und  Gegenargumente  die  klare  Sicht 
verliert  und  oftmals  den  Wald  vor  lauter 
Bäumen  nicht  mehr  sieht. 

Diese  zahlenmäßig  weitaus  überwiegende 
Gruppe  muß  also  in  einer  Sprache  angeredet 
werden,  die  sie  versteht  und  die  zu  Herzen 
geht.  Eine  Sprache,  die  durchaus  nicht  in 
Demagogie  auszuarten  braucht,  die  aber 
auch  ohne  ein  gewisses  Maß  von  Emotion, 
von  Bildkraft  und  Anschaulichkeit  nicht 
auskommen  kann.  Dem  „Volk  aufs  Maul 
zu  schauen",  das  wußte  schon  Luther  und 
das  wußte  Adenauer  und  weiß  auch  Strauß; 
mit  dem  Volk  in  der  Sprache  des  Volkes 
zu  sprechen,  verspricht  Erfolg,  macht  das 
Glück  nicht  nur  des  Redners,  sondern  auch 
seiner  Politik,  wie  sich  erwiesen  hat. 

Ein  akademischer  Wahlstil  entspricht 
zwar  gewiß  der  Mentalität  von  Akademi¬ 
kern.  Aber  das  sind  ganze  zwei  Prozent, 
und  auch  diese  sind  so  intelligent,  daß  sie 
wissen  und  für  richtig  halten,  daß  zum  Volk 
nach  Art  des  Volkes  gesprochen  werden 
muß. 

übrigens,  der  politisch  gebildete  Wäh¬ 
ler,  der  nicht  erst  seit  gestern,  seit  Beginn 
des  Wahlkampfes,  das  Pro  und  Contra  der 
verschiedenen  Standpunkte  abgewogen  hat, 
hat  sich  längst  entschieden.  Worauf  es  an¬ 
kommt,  ist,  die  Unentschiedenen  im  Volke, 
die  weitgehend  unpolitisch  empfindenden 
und  ungenügend  informierten  Mitbürger  an 
die  Urnen  zu  bringen  und  ihnen  Entschei¬ 
dungshilfe  zu  leisten.  Das  kann  nur  durch 
eine  entschiedene,  durch  eine  kämpferische 
und  bildhafte  Ansprache  und  Aussage  ge¬ 
schehen.  Schließlich  darf  nicht  nur  davon 
geredet  werden,  daß  es  um  den  „härtesten 
Wahlkampf  aller  Zeiten",  um  eine  „Ent¬ 
scheidung  von  härtester  Tragweite"  geht  — 
die  Etappe  muß  auch  hautnah  von  diesem 
Frontgeist  etwas  spüren. 

Clemens  J.  Neumann 
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Polen : 


Neue  Anklage  gegen  polnischen  Antisemitismus 

sraelischer  Rundfunk:  „Die  Polen  haben  ihre  jüdischen  Landsleute  nicht  Beschützt" 


Jerusalem  -  Der  israelische  Rundfunk 
wandte  sich  nachdrücklich  gegen  die  Behaup¬ 
tung  des  polnischen  Parteichefs  Gierek,  daß  es 
in  Polen  „niemals"  irgendeine  rassistische  Dis¬ 
kriminierung  von  Menschen  jüdischer  Herkunft 
gegeben  habe.  Demgegenüber  wurde  erklärt, 
daß  bereits  im  Polen  der  Zwischenkriegszeit 
antisemitische  Aktionen  zu  verzeichnen  ge¬ 
wesen  seien,  und  daß  viele  Polen  in  der  Zeit 
des  Zweiten  Weltkrieges  mit  den  nazistischen 
Schergen  bei  der  Vernichtung  der  Juden  kol- 
laboriert  hatten.  Schließlich  sei  in  den  Jahren 
nach  1967  die  jüdische  Minderheit  in  der  Volks¬ 
republik  Polen  diskriminierend  behandelt  und 
zum  Exodus  gezwungen  worden.  Angesichts 
dieser  historischen  und  zeitgeschichtlichen 
Wahrheiten  müßten  die  beschönigenden  Erklä¬ 
rungen  Giereks  über  die  angeblich  positive 
Einstellung  der  Polen  zu  den  Juden  als  „zy¬ 
nisch"  und  „scheinheilig“  bezeichnet  werden, 
erklärte  der  israelische  Rundfunkkommenta¬ 
tor. 

Gierek  hatte  anläßlich  seines  Besuches  in 
Frankreich  in  einem  Interview  mit  der  Pariser 
Tageszeitung  „Le  Monde"  behauptet,  in  Polen 
habe  es  „niemals  Rassendiskriminierung  ge¬ 
geben“,  die  Polen  seien  „jahrhundertelang"  den 
Juden  „mit  Zuvorkommenheit  begegnet",  ln 
der  Zwischenkriegszeit  hätten  nicht  nur  die 
Kommunisten,  sondern  „das  ganze  polnische 
Volk"  die  Juden  „gut  behandelt*  und  „be¬ 
stimmte  Aktionen  rechtsgerichteter  Elemente 
verurteilt".  Erst  „nach  dem  israelischen  Angriff 
auf  arabische  Länder"  habe  sich  ein  beträcht¬ 
licher  Teil  der  polnischen  Bevölkerung  „mit 
diesem  Angriff  nicht  einverstanden  erklärt". 
Ganz  allgemein  aber  gebe  es  in  Polen  „nach 
der  Befreiung  Polens  (im  Jahre  1945)  keine 
nationalen  und  rassischen  Unterschiede  mehr". 

Zu  diesen  Ausführungen  Giereks  erklärte 
der  Kommentator  des  Israelischen  Rundfunks, 
er  wolle  nicht  auf  das  Verhalten  der  Polen 
gegenüber  den  Juden  „in  vergangenen  Jahr¬ 
hunderten"  eingehen,  doch  gebe  es  noch  viele 
lebende  Augenzeugen  der  Beleidigungen  und 
Diskriminierung,  denen  die  Juden  in  Polen  in 
den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  ausgesetzt  gewesen  seien.  Auch 


sei  nicht  in  Vergessenheit  geraten,  daß  Polen 
—  „nicht  nur  wenige"  —  mit  den  nazistischen 
Schergen  bei  der  Vernichtung  der  Juden  kolla- 
boriert  haben",  wie  denn  die  nazistische  Füh¬ 
rung  die  Juden  deshalb  zur  Vernichtung  nach 
Polen  gebracht  habe,  „weil  sich  das  polnische 
Volk  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die  Dänen 
oder  die  Holländer  dagegen  aufgelehnt  hat, 
sondern  weil  die  Polen  —  mit  Ausnahmen  — 
ihre  jüdischen  Landsleute  nicht  schützten*. 
Nach  einem  Hinweis  darauf,  daß  die  polnische 
Regierung  nach  1956  eine  Zeitlang  eine  ver¬ 
ständnisvolle  Haltung  gegenüber  Israel  und 
denjenigen  Juden  an  den  Tag  gelegt  habe,  die 
nach  Israel  auswandern  wollten,  habe  War¬ 


schau  dann  nach  1967  auf  Betreiben  des  sogen. 
Partisanen-Chefs  Moczar  beschlossen,  „die  Ju¬ 
den  aus  Polen  auszuräumen".  Daraufhin  sei 
die  schändliche  Vertreibung  der  Juden  durch¬ 
geführt  worden,  so  daß  es  heute  kaum  noch 
Juden  in  der  Volksrepublik  Polen  gebe.  Dies 
dürfe  man  niemals  vergessen,  nicht  etwa  we¬ 
gen  der  „zynischen  und  scheinheiligen“  Äuße¬ 
rungen  Giereks  in  „Le  Monde",  sondern  vor 
allem  deshalb,  weil  selbst  in  der  Zeit  des  Go- 
mulka-Regimes  die  Juden  in  Polen  „unziemlich 
behandelt  und  zu  Sündenböcken  gemacht"  wor¬ 
den  seien.  Diese  „polnische  Lehre"  würden  die 
Juden  in  aller  Welt  stets  im  Gedächtnis  be¬ 
halten.  —  hvp  — 


Auf  dem  Weg  zu  einem  neuen  München 

Von  Tirana  aus  warnt  KPP  vor  sowjetischer  Westpolitik 


Anläßlich  des  vierten  Jahrestages  der  Inva¬ 
sion  der  UdSSR  in  de  CSSR  hat  die  Kommu¬ 
nistische  Partei  Polens  eine  Broschüre  veröf¬ 
fentlicht,  die  zur  Zeit  in  Polen  kursiert.  In 
einem  der  beiden  Grundsatzartikel  nimmt  die 
prochinesische  illegale  KPP  Stellung  zu  den  po¬ 
litischen  Prozessen  in  der  CSSR,  die  von  ihr 
scharf  verurteilt  werden.  Der  „verräterischen 
Husak-Clique"  wird  vorgeworfen,  Liebedie¬ 
nerei  gegenüber  dem  „sozialimperialistischen 
Okkupanten"  zu  betreiben. 

Der  zweite  Teil  der  Broschüre  trägt  den  Titel 
„Der  Verrat  der  Clique  Gierek  und  Jaroszewicz 
auf  dem  Weg  zu  einem  neuen  München*.  Der 
Führung  der  Polnischen  Vereinigten  Arbeiter¬ 
partei  wird  vorgehalten,  daß  sie  völlig  den 
„neuen  Zarep  im  Kreml  hörig  sei"  und  blind¬ 
lings  deren  Deutschlandpolitik  befolge.  Damit 
stehe  Polen  vor  „einer  tödlichen  Gefahr".  Nach 
Ansicht  der  KPD  ist  der  deutsch-polnische  Ver¬ 
trag  ein  neues  München.  Die  Autoren  wollen 
wissen,  daß  es  zwischen  Bonn  und  Moskau  eine 
geheime  Vereinbarung  gebe,  nach  der  Deutsch¬ 


land  stufenweise  wiedervereint  werden  soll. 
Die  Polen  müßten  damit  rechnen,  daß  danach 
eine  wiedervereinigte  (sozialistische)  Bundes¬ 
wehr  an  der  polnischen  Westgrenze  stehen  und 
die  Rückgabe  der  Oder-Neiße-Gebiete  mit  Billi¬ 
gung  Moskaus  verlangen  werde. 

Die  KPP  hat  ihren  Sitz  in  Tirana,  wo  auch  ihr 
Generalsekretär  Magister  Kazimierz  Mijal  lebt. 
Der  frühere  Minister  und  ZK-Mitg!ied  der  Pol¬ 
nischen  Vereinigten  Arbeiterpartei  floh  anfangs 
der  sechziger  Jahre  ins  Ausland.  Ihm  untersteht 
auch  die  Leitung  der  polnischsprachigen  Sen¬ 
dungen  von  Radio  Tirana,  die  ausgezeichnet 
über  interne  Vorgänge  in  der  polnischen  Füh¬ 
rungsspitze  informiert  zu  sein  scheinen.  In  Po¬ 
len  selbst  erscheint  illegal  das  Organ  der  KPP 
„Czerwony  Sztandar"  (Rotes  Banner).  Während 
der  Gomulka-Ära  fanden  bereits  politische  Pro¬ 
zesse  gegen  Mitglieder  der  KPP  statt,  die  aus¬ 
nahmslos  in  Personalunion  Mitglieder  der  Pol¬ 
nischen  Vereinigten  Arbeiterpartei  waren. 

G.  F. 


Gehört  *  gelesen  *  notiert 


Es  ist  nicht  du-  Aulgabe  der  Opposition,  das 
Netz  zu  spannen,  wenn  der  Bundeskanzler 
seinen  Hochseilakt  ausführt. 

pr  Konrad  Kraske.  CDU-Genetalsekrelät 


Wir  sind  für  Zusammenarbeit  mit  den  kapi¬ 
talistischen  Ländern  und  meinen,  daß  sie  dem 
Aufbau  des  Sozialismus  nützen  wird.  Im  Wett- 
kampf  mit  dem  Kapitalismus  sind  alle  mora¬ 
lischen  und  ideellen  Rechtsmittel  auf  unserer 


Man  muß  den  Jungen  etwas  zum  Aufbauen 
übriglassen,  sonst  entdecken  sie  den  Reiz  des 
Zerstörens.  RaIPh  Bolle, 


Der  Conny  Alliers  weiß  ja  nicht  mal.  was 
Steuern  sind,  obwohl  ich  es  ihm  schon  oft  zu 
erklären  versucht  habe. 

Horst  Ehmke,  Bundesminisiet 


„In  Paragraph  131,  Absatz  1.  werden  die 
Worte  .Sicherheit  und  Besserung’  durch  die 
Worte  .Besserung  und  Sicherheit  erseUL" 

Aus  einem  Entwurl  zu  einem  EinftMl- 
rungsgesetz  zum  Deutschen  Stralge- 
setzbüch  —  (Bundesdrucksache  VI  32501 

Unsere  progressivsten  Sozialformer  sind  in 
Wirklichkeit  die  konservativsten:  Sie  messen 
soziale  Probleme  mit  der  marxistischen  Elle 
des  vorigen  Jahrhunderts. 

Arno  Söller 


Unter  Rationalisierung  verstehen  die  meisten 
Postminister,  daß  man  die  Gebühren  laufend 
erhöht  und  die  Zustellung  ständig  verschlech¬ 
tert. 

Prot.  Cytil  Northcote  Parkinson, 
englischer  Rationalisierungslachmann 

Die  richtige  Einstellung  dem  Geld  gegenüber 
ist  die  einer  begehrlichen  Verachtung. 

Henry  Miller 

Schurken  verschiedener  Nationalität  ver¬ 
stehen  einander  wortlos.  Haldor  Laxness 

„Ein  Polizeibeamter  soll  ein  gestandener 
Mann  sein  und  auch  wie  ein  solcher  aussehen." 

Bruno  Merk,  bayerischer  Innenminister 


China: 
—  1  — 


Deutscher  als  die  Deutschen 


Europa: 

Nicht  der  Termin-Diktatur  beugen 

Ungewißheiten  der  Ost-West-Verhandiungen  bestehen  fort 


Außenminister  Tschi  Peng-fei  für  deutsche  Selbstbestimmung 


Der  Satz,  es  könne  von  niemandem  verlangt 
werden,  deutscher  zu  sein  als  die  Deutschen 
selbst,  wurde  in  der  Zeit,  als  Brandt/Bahr  die 
deutsche  Außenpolitik  verantworteten,  zu  einer 
häufig  gehörten  Redewendung.  Dem  chinesi¬ 
schen  Außenminister  Tschi  Peng-fei  blieb  es 
Vorbehalten,  ihn  zu  widerlegen.  Er  sprach  aus, 
daß  zum  Frieden  in  Europa  und  in  der  Welt 
die  Lösung  der  Deutschlandfrage  gehört.  Er 
sprach  weiter  aus,  daß  der  Zustand  ohne  einen 
deutschen  Friedensvertrag  anomal  ist  Der 
deutsche  Außenminister  fand  nicht  den  Mut, 
sich  diese  Aussagen  zu  eigen  zu  machen.  Erst 
gegen  Ende  seiner  Ausführungen  ließ  er  als 
unbestimmte  Vision  „einen  Zustand  des  Frie¬ 
dens“  anklingen,  „in  dem  das  deutsche  Volk 
in  freier  Selbstbestimmung  schließlich  seine 
Einheit  wiedererlangt“,  anstatt  umgekehrt  dar¬ 
auf  zu  bestehen,  daß  in  Europa  erst  von  einer 
Friedensordnung  gesprochen  werden  kann, 
wenn  das  deutsche  Volk  in  freier  Selbstbestim¬ 
mung  wieder  vereinigt  ist.  Nach  seiner  Rück¬ 
kehr  bemühte  sich  Scheel  weiter,  die  Bedeu¬ 
tung  der  Stellungnahme  des  chinesischen 
Außenministers  mit  der  Äußerung  herunter¬ 
zuspielen,  er  hätte  in  diesem  Zusammenhang 
nur  ganz  allgemeine  Bemerkungen  gemacht. 
Das  deutsche  Volk  wünschte,  die  Ostpolitik 
von  SPD/FDP  würde  wenigstens  dem  damit 


gesetzten  Maßstab  gerecht.  Aber  dies  ist  mit 
dem  Vertrauensverhältnis  zwischen  Breschnew 
und  Brandt/Bahr  offensichtlich  nicht  zu  verein¬ 
baren. 

Peinlich  berührt  auch  das  konstante  Be¬ 
streben  der  amtierenden  Bundesregierung,  die 
Verdienste,  die  sich  Gerhard  Schröder  um  die 
Herstellung  der  deutsch-chinesischen  Beziehun¬ 
gen  erworben  hat,  zu  verschweigen.  Immer  wie¬ 
der  hatte  sie  der  Öffentlichkeit  weiszumachen 
versucht,  daß  sie  längst  vor  Schröders  Reise 
nach  Peking  dabeigewesen  sei,  entsprechende 
Fäden  zu  knüpfen.  Der  chinesische  Außen¬ 
minister  stellte  auch  dies  richtig.  Vor  aller 
Öffentlichkeit  wies  er  Scheel  darauf  hin,  daß 
dem  Besuch  Schröders  im  Juli,  der  „damit  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Förderung  der  Beziehun¬ 
gen’  zwischen  Deutschland  und  China  geleistet 
habe,  im  August  die  Einleitung  der  diploma¬ 
tischen  Verhandlungen  zwischen  den  beiden 
Regierungen  nachfolgtc. 

Es  hätte  keiner  Pressekonferenz  Scheels  be¬ 
durft,  um  zu  demonstrieren,  daß  die  amtierende 
Bundesregierung  nicht  willens  und  nicht  in  der 
Lage  ist,  die  deutschen  Interessen  angemessen 
zu  vertreten.  Die  Erwähnung  Schröders  hätte 
den  Vergleich  zwischen  einer  Politik  der  Reali¬ 
täten  und  einer  Politik  der  Illusionen  heraus¬ 
gefordert. 


Am  22.  November,  in  wenigen  Wochen  also, 
sollen  die  Vorgespräche  für  eine  europäische 
Sicherheitskonferenz  in  Helsinki  beginnen.  Nie¬ 
mand  jedoch  weiß  das  bis  jetzt  schon  genau, 
weil  die  Frage  nach  parallelen  Verhandlungen 
über  eine  ausgewogene  Truppenreduktion  in 
der  Mitte  unseres  Kontinents  bisher  ohne  prä¬ 
zise  Antwort  blieb.  Ehe  aber  nicht  konkrete 
Klarheit  gegeben  ist,  ob  der  Osten  auch  über 
die  militärischen  Notwendigkeiten  der  poli¬ 
tischen  Notwendigkeiten  der  politischen  Ent¬ 
spannung  reden  will,  hat  es  für  den  Westen 
kaum  Sinn,  der  Vorbereitung  viel  Eile  zu 
widmen. 

Wie  aus  Brüssel  gemeldet  wird,  erfuhr  Henry 
A.  Kissinger  bei  seinem  letzten  Besuch  im 
Kreml  lediglich,  daß  die  Sowjets  —  vielleicht 
im  Januar  1973  —  mit  den  Amerikanern  über 
die  Prozedur  späterer  Truppenverhandlungen 
diskutieren  möchten.  Diese  „Konzession",  die 
zudem  recht  vage  und  unverbindlich  ist,  reicht 
ohne  Zweifel  nicht  aus,  weshalb  der  Ständige 
NATO-Rat  Washington  gebeten  hat,  seine 
Sondierungen  in  Moskau  zu  Intensivieren.  Mit¬ 
hin  bekamen  die  Vereinigten  Staaten  von  ihren 
Bundesgenossen  eine  Art  Auftrag,  bei  der  So¬ 
wjetunion  energisch  zu  erkunden,  wie  diese 
sich  die  Substanz  solcher  Verhandlungen  vor¬ 
stellt. 

Es  würde  allerdings  verfehlt  sein,  von  vorn¬ 
herein  einen  gleichzeitigen  und  gleichwertigen 
Abbau  der  Streitkräfte  und  Waffen  anzustre¬ 
ben.  Zunächst  kommt  es  auf  ein  bescheidenes 
Programm  an,  das  auf  die  Vereinbarung  von 
Maßnahmen  zielt,  die  dazu  taugen,  das  Ver¬ 
trauen  zwischen  den  beiden  Lagern  zu  fördern. 
Dabei  ließe  sich  an  den  Austausch  von  Be¬ 
obachtern  bei  Manövern  hüben  und  drüben 
denken,  ließe  sich  ferner  ein  Arrangement  über 
die  Meldepflicht  solcher  Übungen  nahe  der 
Grenzen  entwickeln,  ließe  sich  schließlich  eine 
Übereinkunft  zur  Beschränkung  von  Bewe¬ 
gungen  operativer  Verbände  entwerfen.  Be¬ 
reits  das  dürfte  genügend  Mühe  kosten,  so  daß 
ein  Feilschen  darum  gewiß  eine  geraume  Weile 
dauerte.  Erst  danach  dann  lohnte  sich  der  Ver¬ 
such,  Abrüstung  zu  betreiben,  also  Verträge 
anzusteuern,  die  Stück  für  Stück  eine  Demon¬ 
tage  der  Potentiale  in  Ost  und  West  be¬ 
zwecken,  so  daß  die  Balance  der  Kräfte  all¬ 
mählich  zu  zweiseitigem  Nutzen  auf  ein  nied¬ 
riges  Niveau  absinkt. 

Es  gilt  also,  der  Bahn  ein  Abfahrtsignal  zu 
erteilen,  das  in  die  richtige  Richtung  weist  und 
nicht  auf  ein  falsches  Geleise  lenkt.  Darum 


Wie  andere  es  sehen  : 


bedeutet  natürlich  die  völkerrechtliche  Anerkennung  der, DDR'  durch  die  BRD!" 

Zeichnung:  Hlcfcs  ln  „DIE  WELT“ 


könnte  dein  Westen  efne  Sicherheitskonferenz 
kaum  gefallen,  die  dem  Osten  bloß  ein  Forum 
für  politische  Propaganda  böte,  wenn  daneben 
keine  Aussicht  bestünde,  die  Gefahren  zu  mil¬ 
dern,  die  aus  der  militärischen  Konfrontation 
resultieren.  Nicht  freilich  in  dem  großen  Gre¬ 
mium  von  35  Ländern,  sondern  in  dem  kleinen 
Kreis  derer,  die  das  Zentrum  des  Spannungs¬ 
feldes  bewohnen  oder  besetzen,  wollen  die 
Bundesgenossen  das  Vorhaben  behandelt  sehen, 
soweit  sie  die  Sache  nicht  —  wie  zumal  die 
Franzosen  —  als  vergebliche  und  folglich 
schädliche  Anstrengunq  betrachten. 

Der  Westen  —  vom  Osten  wie  eh  und  je 
mit  primitiver  Polemik  der  Aggressivität  be¬ 
schuldigt  —  braucht  die  Einsicht,  daß  ein  Be¬ 
schreiten  des  Weges  zu  Verhandlungen  Vor¬ 
sicht  und  Umsicht  verlangt,  was  es  eigentlich 
verbietet,  sich  der  Diktatur  irgendwelcher  Ter¬ 
mine  zu  beugen. 
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Vor  einer  Fahrt  an  die  Zonengrenze  und 
tu  Spataussiedlern  im  Durchgangslager 
Friedland  besuchte  Heinrich  Windele» 
stellv.  Fraktionsvorsitzender  der  CDU/CSU 
im  VI.  Deutschen  Bundestag  und  bis  19611 
Bundesminister  für  Vertriebene.  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte,  das  Ostpreußenhaus 
in  Hamburg.  Der  amtierende  Sprecher,  Frhr. 
von  Braun,  sein  Stellvertreter  Gerhard 
Prengel,  weitere  Mitglieder  des  Bundes¬ 
vorstandes  sowie  cler  Landsmannschait 
Pommern  führten  mit  ihm  eine  freimütige 
Aussprache  Uber  Fragen,  die  insbesondere 
die  heimal vertriebenen  Mitbürger  inter¬ 
essieren.  Chefredakteur  Wellems  führte  mit 
Heinrich  Windelen  das  nachfolgende  Ge¬ 
spräch: 

.Herr  Windeten,  in  der  Zeit,  da  Sie  noch 
Bundesminisler  lür  die  Fragen  der  Vertriebenen 
waren,  hatten  wir  die  Freude.  Sie  in  unserer 
Redaktion  zu  se/ien  und  heute  haben  wir  wieder 
Gelegenheit,  uns  mit  Ihnen  zu  unterhalten.  Die 
Legislaturperiode  des  Bundestages  ist  vorzeitig 
beendet  worden.  Eine  Frage:  war  hierbei  Kor¬ 
ruption  im  Spiel,  die  zu  dieser  Veranlassung 
gelahrt  hat  oder  sehen  Sie  andere  Gründe,  etwa 
eine  Auszehrung,  oder  wie  würden  Sie  das 
nennen  .  .  t“ 

.Herr  Wellems,  das  Scheitern  dieser  Regie¬ 
rung  sollte  niemanden  wundern,  der  ihre  Ver¬ 
sprechungen  kannte  und  diese  jetzt  mit  den 
Leistungen  vergleicht.  Der  Bundeskanzler  hat 
den  Korruptionsvorwurf  nur  als  seine  .subjek¬ 
tive  Überzeugung"  verkündet.  Er  hat  bis  heute 
keinen  Beweis  dafür  angetreten:  er  hat  sich  viel¬ 
mehr  auf  Allgemeinplätze  zurückgezogen.  Diese 
Regierung  ist  in  erster  Linie  gescheitert  am 
Zwiespalt  zwischen  ihrer  Aussage  zur  Ostpolitik 
vor  der  Wahl  und  der  Politik,  die  sie  danach 
betrieben  hat.  Noch  wenige  Tage  vor  der  Wahl 
hieß  es  in  einem  Brief  vom  Bundesvorstand  der 
SPD,  es  sei  eine  infame  Verleumdung,  wenn 
behauptet  wurde,  eine  SPD-Regierung  würde 
im  Verlauf  der  nächsten  Legislaturperiode  die 
Oder-Neiße-Linie  anerkennen.  Das  geschah 
schon  nach  wenigen  Monaten  mit  dem  Vertrag 
von  Moskau  und  dem  Vertrag  von  Warschau. 
Gerade  die  sachkundigsten  und  engagiertesten 
Vertreter  der  Koalitionsparteien  kehrten  darauf¬ 
hin  dem  Bundeskanzler  den  Rücken. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  viele  Wähler  am  19. 
November  das  gleiche  tun  werden,  vor  allen 
Dingen  jene  Wähler  unter  den  Heimatvertriebe- 
nen  und  Flüchtlingen,  die  dem  Bundeskanzler 
sein  Wort  glaubten,  daß  die  gemeinsame 
Deutschland-  und  Ostpolitik  auch  nach  der 
Wahl  kontinuierlich  weiterentwickelt  werde." 


H  -Ich  habe  ganz  bewußt,  Herr  Wellems,  vorhin 

1  nicht  eine  persönliche  Aussage  gemacht,  als 

Sie  mich  gefragt  haben,  wie  die  Union  denn 
_  wf  nun  zu  der  Entschließung  steht,  sondern  den 

einstimmig  verabschiedeten  Text  des  Wahlpro- 
genannt.  Damit  müßte 
ehe  Fiaqp  eigentlich  ausreichend  beantwortet 

f  sei”‘ 

'  r-:  (i  Aln-i  wir  befinden  uns  durchaus  auf  gesichoi. 

•  i"  V •  *<’'»  Boden  und  zwar  über  die  Union  hinaus. 

•  iS™"'  »SkSI^I  V''"  lu'qt  em  Artikel  des  Hamburger  SPD- 

*  uT.V-e  Pjs  Abgeordneten  Klaus  Arndt  im  Deutschland-Ai - 

chtv  vom  Oktober  1970  vor.  ln  diesem  fuhrt  er 
-•■py  aus:  ..  Einerseits  nimmt  die  Sowjetunion 
hin,  daß  ihr  Vertragspartner  sidi  als 
dem  Deutschen  Reich  identisch  des¬ 

sen  Zwingende  Veiiassungsvorschrift  die  Aus- 
,  ,  richtung  aller  Politik  auf  die  Wiedervereim- 

gung  der  Deutschen  vorschreibt, 
einem  Staat  lebten,  und  daß  dieses  politische 
und  verfassungsrechtliche  Ziel  durch  den  Art  - 
kel  7.  Absatz  d.  des  Deutschlandvertragcs,  also 
:  ,  1  ■>  e.nes  mehl -i-  gen  .  erlrages  .  relevant  g. 

An  rer  Steile  Heu  Arndt 

ff  Viel  klare: 

.'WFmftfi Pbär  #  f  (,-SL,  t  Klaas  D.cter  Arndt  to:t  „daß  suti  • 

jjHjK ■  JMS .  jHbsäBfSijMi  '  keine.  feil,  s  voll  1  Je  II  i  1 1  1 .  1 1  . 
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'tafÄl  \ta-  der  ei.-llt  *:•■!:  I: 

■  sein  i  1'  t.m.l  \  e!  h--.de  ■ 

Das  exalcl  is|  auch  die  Position  der  gemcin- 

f  •'  ,’V  -amen  I  nlscblii  Illing,  die  ausschlielllicli  durch 

K  jnB£'2fev$i,C3  •  i-  1:  ti\ e  li,  I  ( )|l|,os|tlon  /Iislande  gekomiio  1 

iär*..' ••  1  1  ■  ,,1  c|..r  Kein  der  kuniligen  Politik  nicht 

®  nur  von  Heinrich  Windelen,  sondern  einer  Re- 

rich  Windelen  (rechts)  mit  dem  amtierenden  Spre-  qierung,  die  unter  der  Verantwortung  von 
von  Braun  (Mitte)  und  Chefredakteur  Hugo  Rainer  Barzel  und  Franz  Josef  Strauß  stünde." 

.Herr  Windelen,  damit  ist  also  praktisch  auch 
durch  einen  Rechtsexperten  der  SPD  ad  absur¬ 
dum  gelührt,  was  heute  ott  behauptet  wird,  näm¬ 
lich,  daß  sich  der  Deutschland-Begrill  ausschließ¬ 
lich  aul  das  Territorium  der  Bundesrepublik 
Deutschland  beschränkt  .  .  ,' 

.Nun,  ich  glaube,  klarer  als  Klaus  Arndt  kann 
man  es  nicht  sagen.  Ich  unterstreiche  jedes 
Komma  und  jeden  Punkt  seiner  Aussage,  und 
ich  wünschte,  daß  die  Partei  von  Klaus  Arndt 
ebenfalls  diesen  Standpunkt  akzeptierte:  daß  sie 
das  nicht  tut,  brauche  ich,  glaube  ich,  nicht  näher 
zu  erläutern  . . ." 

.Das  ist  lür  uns  sehr  inseressanl,  denn  Herr 
Arndt  gehört  zu  den  Lesern  und  auch  zu  den 
Leserbrielschreibern  des  Ostpreußenblattes.  Ich 
treue  mich  also,  gerade  das  bei  uns  veröl  len  t- 
lichen  zu  können.  Herr  Windelen,  noch  eine 
Frage:  Bedeuten  die  Verträge  von  Warschau 
und  Moskau  in  der  Tat  den  Schlußstrich  unter 
den  Zweiten  Weltkrieg ?" 

.Sie  bedeuten  das  ganz  sicher  nicht.  Denn 
diese  Verträge  haben,  ja  die  Probleme,  die  der 
Zweite  Weltkrieg  hinterlassen  hat,  nicht  nur 
nicht  gelöst,  sondern  sie  haben  statt  dessen  neue 
Probleme  aufgerissen.  Sie  wissen,  daß  viele 
gutwillige  Wähler  der  Koalitionsparteien  glaub¬ 
ten,  daß  mit  den  Verträgen  von  Moskau  und 
Warschau  endlich  die  Spannungen  beseitigt  und 
die  Streitfragen  vom  Tisch  wären.  Wir  alle  sind 
bestürzt  darüber,  daß  nunmehr  das  Gegenteil 
eintritt. 


Wenn  die  Union  regieren  würde 


Exklusiv-Interview  mit  dem  früheren  Bundesvertriebenenminister  Heinrich  VVindelen 


.Herr  Windelen,  es  ist  keine  Redensart,  wenn 
ich  Ihnen  sage  —  und  das  geht  aus  den  bei  uns 
eingehenden  Leserbrielen  hervor  — ,  daß  Sie 
bei  den  Vertriebenen  besonderes  Vertrauen  ge¬ 
nießen.  Aber  Sie  werden  es  mir  nicht  verübeln, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  ein  Teil  unserer  Leser¬ 
schalt  ist  über  die  Haltung  der  Union  am  17.  Mai  Frage 
bei  der  Schlußabstimmung  zu  den  Ostverträgen 
enttäuscht.  Mid)  würde  nun  Ihre  Meinung  hier¬ 
zu  interessieren ?" 

.Herr  Wellems,  auch  mich  erreichen  viele  sol¬ 
cher  Briefe.  Sie  wissen,  daß  ich  mich  für  eine 
Deutschland-  und  Ostpolitik  eingesetzt  habe,  die 
klar  dem  Auftrag  des  Grundgesetzes  entspricht. 

Eine  solche  Politik  kann  nur  gemeinsam  getra¬ 
gen  werden.  Wir  hatten  diese  Gemeinsamkeit 
gesucht.  Herbert  Wehner  war  es,  der  erklärte, 
er  brauche  die  Opposition  nicht,  die  Regierung 
werde  ihre  Politik  allein  durchsetzen.  Das  ge¬ 
schah  dann  auch. 

Wir  haben  diese  Verträge  bekämpft;  nicht, 
weil  wir  keine  Verträge  mit  Moskau  und  War¬ 
schau  wollten,  sondern  weil  wir  bessere  Ver¬ 
träge  wollten.  Verträge,  die  nicht  neue  Probleme 
schaffen  wie  diese,  sondern  Verträge,  durch  die 
alte  Probleme  gelöst  werden  konnten. 

Gemeinsamer  Entwurf 

Wir  haben  diese  Politik  solange  bekämpft 
und  abgelehnt,  wie  die  Bundesregierung  sich  ge¬ 
weigert  hat,  gemeinsam  mit  uns  ein  vertretbares 
Verlragswerk  zu  verabschieden.  Die  Bundes¬ 
tegeirung  verweigerte  eine  gemeinsame  Politik 
®iit  der  Opposition  solange,  wie  sie  glaubte, 
auch  nur  noch  einer  Stimme  Mehrheit  zu  haben. 

Das  änderte  sich  erst,  als  der  Haushall  des 
Bundeskanzlers  abgeiehnt  wurde.  Als  der  Bun¬ 
deskanzler  wußte,  daß  er  nunmehr  keine  Mehr¬ 
heit  mehr  hatte.  Einen  Tag  später  kam  dann 
endlich  das  Angebot  zu  einer  gemeinsamen 
Deutschland-  und  Ostpolitik.  Sofort  darauf  be¬ 
gann  der  Versuch,  wieder  eine  gemeinsame  Basis 
tu  finden.  Eine  solche  Gemeinsamkeit  konnte  es 
uur  geben  auf  der  Grundlage  des  klaren  Auf- 
üags  des  Grundgesetzes,  in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands 
*u  vollenden.  Sie  wissen,  daß  es  dann  zu  einem 
gemeinsamen  Redaktionsstab  kam,  der  sich  von 
Uns  aus  zusammensetzte  aus  Franz  Josef  Strauß 
und  Dr.  Werner  Marx,  auf  der  anderen  Seile 
wurden  Horst  Ehmke  und  Dietrich  Genscher  ent¬ 
sandt. 

Hier  wurde  der  Text  einer  gemeinsamen  Ent¬ 
schließung  entworfen.  Diese  Entschließung  sollte 
Grundlage  sein  für  eine  Politik,  die  wie  bisher 
die  Grenzfrage  oftenhielt.  den  Friedensvertrags- 
vorbehalt  sicherte,  das  Selbstbestimmungsrecht 
auch  dem  deutschen  Volk  garantierte  und  die 
Vter-Mächte-Verant wortung  für  Deutschland  als 
Ganzes  aufrechterhielt.  Die  Bundesregierung  sag- 
'*  *u.  diese  Entschließung,  die  eine  Entschließung 


diese  Geschäftsgrundlage.  Aus  Moskau  hörten 
wir.  daß  Moskau  nicht  bereit  sei,  den  Wortlaut 
dieser  Entschließung  zu  akzeptieren.  Dort  wider¬ 
sprach  man  ihr  in  entscheidenden  Punkten.  Näm¬ 
lich:  daß  diese  Verträge  keine  Rechtsgrundlage 
für  bestehende  Grenzen  bilden  und  sie  in  der 
der  Vier-Mächte-Veranlwortung  für 
Deutschland  als  Ganzes. 

Gleichzeitig  erklärte  Herbert  Wehner,  daß  es 
sich  bei  der  Entschließung  nur  um  eine  Stel¬ 
lungnahme  des  Bundestages  handele,  nicht  um 
Dokumente  der  Bundesregierung.  Welche  Folge¬ 
rungen  man  daraus  im  Innenverhältnis  von  Bun¬ 
destag  und  Bundesregierung  ziehe,  sei  eine  lieh 
Frage  liir  sich.  Die  Entschließung  des  Bundes-  X 
tages  sei  nichts,  was  zum  Außenverhaltnis  der  In  s 
Bundesregierung  gegenüber  anderen  Staaten  die 
gehöre.  Damit  war  die  Geschäflsgrundlage  zer-  rele 
stört,  die  wir  mühsam  gesucht  hatten.  Alli 

gut! 

Vor  diesem  Hintergrund  nun  erklärte  meine  yer 
Fraktion,  daß  nunmehr  nur  noch  eine  einstim-  mul 
mige  Ablehnung  der  Verträge  in  Frage  käme.  vo,j 
Sie  war  sich  darin  völlig  einig.  Sie  wissen,  daß 
dann  übers  Wodienende  von  der  Bundesregie- 
rung  versucht  wurde,  den  Schaden  wieder  zu  »  C 
heilen.  Die  Sowjetunion  erklärte,  sie  sei  nun¬ 
mehr  dennoch  bereit,  den  vollen  Text  der  Ent- 
Schließung  zu  akzeptieren.  Die  Bundesregierung  ühe 
erklärte  sich  wieder  bereit,  diese  Erklärung  für  j 

sich  zu  übernehmen,  als  verbindliches  Doku-  ^ 
ment  aut  die  völkerrechtliche  Ebene  zu  heben  M()( 
und  die  Signatarstaaten  seien  bereit,  sie  ohne  • 

Widersprudi  enlgegenzunehmen.  Damit  war 

sichergestellt,  daß  diese  Entschließung  eine  bin-  _ 
dende  Interpretation  der  Verträge  lür  jede  Bun-  y01* 
desregierung  ist  und  es  wurde  zusätzlich  er-  “ez' 
reidil.  daß  unsere  NATO-Verbündeten  sie  ihrer- 
seits  auch  in  ihr  NATO-Kommunique  übernah-  Boli 

men‘  bek 

Dennoch  war  durch  den  Wortbrudi  der  Bun-  jen 

desregierung  und  Herbert  Wehners  die  Ver-  £n(; 
trauensgrundlage  zerstört:  eine  audi  nur  .  ^ 

teilweise  Zustimmung  konnte  nicht  mehr  in 
Frage  kommen.  Vielmehr  mußte  deutlich  ge-  Der 
macht  werden,  daß  die  Bundesregierung  die  .  ( 
volle  und  alleinige  Verantwortung  für  diese 
Verträge,  die  sie  ohne  uns  und  gegen  uns  aus-  njs  ( 
gehandelt  hat.  übernehmen  müßte.  Wir  waren  schd 
lediglich  bereit,  die  Verträge  unter  der  Voraus-  gun 
Setzung,  daß  die  Entschließung  möglichst  ein- 
stimmig  angenommen  würde,  passieren  zu  las-  zu|e 
sen,  nachdem  wir  eine  Verabschiedung  nicht 
mehr  verhindern  konnten.  So  ist  es  geschehen, 

Ich  glaube,  den  besten  Kommentar  zu  diesem  ”11 
Ergebnis  hat  der  Bundeskanzler  nach  der  Ab-  , 

Stimmung  selbst  gegeben,  als  er  erklärte:  ,Nun  vc”| 
habe  ich  die  Entschließung  am  Hals  und  dennoch  (| 
keine  Stimme  der  Opposition.'*  an(jl 

.Herr  Windelen,  in  der  Ostblockpresse,  vor  grui 
allem  in  der  polnischen  Presse,  wird  die  Resolu¬ 
tion,  wie  Sie  wissen,  als  ein  Stück  Papier  be-  Einstellung  der  Unionsoarteien?1 


Probleme  nicht  gelöst 

Der  polnische  Ministerpräsident,  Herr  Jarocze- 
wiez,  hat  nach  Ratifizerung  der  Verträge  einen 
ganzen  Katalog  von  neuen  Forderungen,  die 
schwerwiegende  Eingriffe  in  unsere  Rechtsord¬ 
nung  bedeuten  würden,  auf  den  Tisch  gelegt  als 
Voraussetzung  und  Grundlage  dessen,  was  er 
eine  Normalisierung  nennt. 

In  sage  in  aller  Deutlichkeit:  nun  gar  auch 
verpflichten.  Sie  sind  völkerrechtlich  völkerrechtlich  anzuerkennen,  daß  Deutschland 
und  politisch  von  der  nordatlantischen  geteilt  bleibt,  kann  für  einen  Deutschen  nicht 
>estatigt  worden.  So  stehen  wir  auf  die  Normalisierung  eines  Zustandes  sein,  son- 
rund,  wenn  wir  an  unserem  Ziel  der  dem  die  Verewigung  eines  unnormalen  und 
ig  festhalten:  In  freier  Selbstbestim-  eines  friedenstörenden  Tatbestandes.  Viele  Gut- 
i  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands  zu  willige  hatten  geglaubt,  daß  die  sogenannte 
i.‘“  Information  über  eine  verstärkte  und  mensch¬ 

lichere  Familienzusammenführung  ernstgemeint 
rrechtlich  relevant  war.  Sie  sind  ie,zt  bestürzt  darüber,  daß  das 

Gegenteil  eintritt,  daß  das  Rote  Kreuz  nun  er- 
wir  davon  ausgehen,  Herr  Windeten,  neut  verhandeln  muß,  um  mehr  Menschlichkeit 
Ostpolitik,  wenn  sie  Erlolg  haben  soll,  zu  erreichen  und  die  Einhaltung  der  polnischen 
I  nur  noch  aul  der  Grundlage  der  ge-  Versprechungen  durchzusetzen,  nachdem  die 
>n  Entschließung  betrieben  werden  Vertage  nunmehr  verabschiedet  worden  sind, 
w  schaden  doch  alle  diejenigen  dieser  Dabei  unterschlägt  man  Immer,  daß  ohne 
eil,  die  im  Innern  eine  Abwertung  die-  Verträge,  vor  Abschluß  von  Verträgen,  von 
insamen  Entschließung  betreiben ?"  1955  bis  1969,  368  000  Deutsche  umgesiedelt 

iso  ist  es!  Wer  jetzt  den  Werl  und  die  worden  sind,  während  die  Zahl  der  Umsied- 
hlliche  Bedeutung  dieser  Entschließung  ler,  nach  Abschluß  der  Verträge,  zurilck- 
t  oder  abschwacht,  dient  nur  den  Geg-  gegangen  ist.  Ähnliche  Entwicklungen  erleben 
:r  Politik  des  Offenhaltens  und  einer  wir  jetzt  Im  innerdeutschen  Verhältnis:  Wäh- 
es  Rechtes.  Wir  sind  deswegen  sehr  rend  tm  Verkehrsvertrag  unsere  Verpflichtungen 
über  die  klaren  Feststellungen,  die  der  vertraglich  geregelt  wurden,  sind  die  Zuge- 
Völkerreditler  Professor  Klein  getrof-  ständnlsse  auf  menschliche  Erleichterungen  nur 
als  er  erklärte,  daß  die  gemeinsame  in  einem  Begleitbrief  festgestellt  worden,  ohne 
lung  des  Bundestages  vom  17.  Mai  1972  vertragliche  Bindung.  Auch  hier  müssen  wir  bc- 
desregierung  binde,  und  eine  verbind-  fürdilen,  daß  diese  Zusagen  ohne  vertragliche 
irpretation  der  Ostverträge  darstelle.  Qualität  bei  nächster  Gelegenheit  wieder  redu- 
xrrechlliche  Wert  der  Entschließung  er-  ziert  oder  zurückgezogen  werden  könnten,  ohne 
aus  der  Tatsache,  daß  sie  von  den  öst-  daß  wir  dagegen  rechtlich  etwas  unternehmen 
rtnern  ohne  Widerspruch  zur  Kennt-  können." 

imen  wurde,  so  daß  Moskau  und  War-  .Herr  Windelen,  noch  zwei  Fragen  zum 
er  Auslegung  der  Verträge  durch  die  Schluß:  Sie  sind  als  Minister  lür  ein  neues  Mini¬ 
gierung  auf  Grund  der  Resolution  nicht  slerium  vorgesehen,  in  dem  unter  anderem  auch 
htlicfa  widersprechen  können.  So  nach-  die  Fragen  der  Vertriebenen  behandelt  werden 
m  Ostpreußenblatt  vom  5.  8.  1972."  sollen.  Was  dürfen  die  Vertriebenen  von  Ihnen 

insbesondere  erwarten?" 

lltlHlg  der  Union  .Rainer  Barzel  hat  vor  Vertriebenen  zum  ,Taq 

&  der  Heimat'  in  Uelzen  erklärt,  daß  er  die  von 

1  Dank,  Herr  Windeten.  Die  heimal-  den  Folgen  des  Krieges  besonders  betroffenen 
fien  Mitbürger  stehen  aul  dem  Stand-  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  einer  neuen 
»er  Windelen  schon  ...  —  aber  die  Regierung  mit  besonderem  Rang  berücksichtigen 
Herr  Windelen,  wie  sieht  Ihre  Partei  werde.  Dazu  hat  er  erklärt,  daß  er  das  jetzige 
lieh  zu  den  Fragen  der  Grenzen  von  innerdeutsche  Ministerium  mit  dem  früheren 
1937.  Worauf  beruft  man  sich  da,  wie  Ist  die  Vertriebenenministerium  mit  erweiterten  Kom- 

netenzen  zusammenfassen  werde. 


4.  November 


!?as  DflprrafimtJlati 


Blick  über  den  Wahltermin  hinaus 

Dif»  Ostnnlitilc  Hpr  Rnnrlpcronn  hüL-  hat  7nr  inneren  Konfrontation  der  Krältt  geführt 


stischen  Experimenten 
schritten  werde, 

Emotionen  gegen 
digen"  oder  gar 
ausgelösl  werden 
Weiterungen  der  Schurung 
kampf  "-Komplexen 
der  doch  „Klassengegensätze 

wie  es  sie  in  < —  - 

beiterbewegung  gegeben 
existieren.  Die 

mus,  < -  . 

quiert,  sondern 
Durchsetzung 
von  Organisationen 
Spiel  der  Kräfte  i. 
schuft  durch  einen 


Mitten  im  Wahlkampf  zu  den  Bundestags-  lands  hinzukam,  was  bezeichnenderweise  von 
wählen,  deren  Ergebnis  ohne  jeden  Zweifel  auf  östlicher  Seite  lebhaft  begrüßt  und  gefördert 
lange  Jahre  hinaus  über  das  Schicksal  unserer  wurde. 

freiheitlichen  Demokratie  entscheiden  wird,  Tatsächlich  hat  sich  daraus  eine  neue  Va- 
mag  es  geradezu  als  vergebliches  Unterfangen  riante  jener  bedauerlichen  Erscheinung  ergeben, 
erscheinen,  wenn  dazu  aufgerufen  wird,  den  die  mit  dem  Satze  charakterisiert  worden  ist, 

Blick  über  den  Wahltermin  des  19.  November  die  Bundesrepublik  Deutschland  sei  zwar  nach 
1972  hinaus  in  die  Zukunft  zu  richten  und  alle  einem  erstaunlichen  Wiederaufbau  aus  den 
Vorkehrungen  zu  treffen,  daß  die  innere  Kon-  Ruinen  des  Krieges  zu  einem  .wirtschaftlichen 
frontation  der  politischen  Kräfte  hierzulande  Riesen“  geworden,  aber  ein  „politischer  Zwerg 
so  rasch  wie  nur  irgend  möglich  wieder  abge-  geblieben.  Es  kann  denn  auch  nicht  bestritten 
baut  wird.  Dabei  muß  eingeräumt  werden,  daß  werden,  daß  die  Außenpolitik  zwischen  1949 
diese  Konfrontation  —  auch  „Polarisierung“  und  1949  weitgehend  mit  der  Maßgabe  betrie- 
genannt  —  nicht  erst  durch  die  Auseinander-  ben  worden  ist,  es  müsse  tunlichst  alles  Ver¬ 
setzungen  zwischen  den  Parteien  im  Zuge  der  mieden  werden,  was  die  Westdeutschen  wie- 
Bemühungen  um  die  Gunst  der  Wählerschaft  derum  als  „Störenfriede*  erscheinen  lassen 
ausgelöst  worden  ist,  sondern  daß  sie  ihren  könnte,  ln  ostpolitischer  Hinsicht  aber  genügten 
Ursprung  in  der  Kontroverse  um  die  Ostver-  einige  „Warnungen“  unmaßgeblicher  westlicher 
träge  gehabt  hat.  Bereits  im  Jahre  1970  wurde  Publizisten  vor  einem  angeblichen  „Wiederauf- 
der  tiefe  Graben  aufgerissen,  der  die  Bürger  leben  von  Rapallo“,  um  zu  bewirken,  daß  die 
in  dieser  Bundesrepubli  Deutschland  in  zwei  Ansätze  zu  einer  Verbesserung  des  Verhältnis¬ 
einander  gegenüberstehende  „Lager“  geteilt  ses  zur  Sowjetunion,  die  Konrad  Adenauer  mit 
hat:  Auf  der  einen  Seite  diejenigen,  welche  es  der  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen  zwi- 
für  unerläßlich  gehalten  haben,  dem  Osten  sehen  Bonn  und  Moskau  geschaffen  hatte,  ver- 
gegenüber  eine  sogenannte  „Normalisierungs-  sandeten.  Daraus  erwuchs  der  zweite  Fehler, 

Politik“  um  jeden  Preis  zu  betreiben,  auch  um  daß  der  Passivität  in  der  Behandlung  der 
den  der  Preisgabe  wohlbegründeter  Rechtsan-  deutsch-russischen  Problematik  —  sie  war  ge- 
sprüche  in  der  „deutschen  Frage"  überhaupt,  paart  mit  einer  versuchten  Orientierung  auf  die 
Auf  der  anderen  Seite  diejenigen,  welche  zwar  sowjetische  Klientel  hin  —  eine  geradezu  hek- 
gleichfalls  eine  Reduktion  der  Spannungen  in  tische  Aktivität  folgte,  die  nahezu  in  Willfäh- 
Europa  nachdrücklich  befürworten,  jedoch  der  rigkeit  gegenüber  sowjetischen  Maximalforde- 
Ansicht  waren  und  sind,  daß  dies  nicht  durch  rungen  einmündete.  Heute  kann  kein  Zweifel 
Verzicht  auf  eine  nachdrückliche  Vertretung  mehr  daran  bestehen,  daß  bei  geringerer  Ell- 
historisch  fundierter  nationaler  Interessen  er-  fertigkeit  weit  günstigere  Ergebnisse  hätten  er¬ 
kauft  werden  dürfe,  indem  es  gelte,  alles  zu  zielt  werden  können  —  und  dies  vor  allem 
unterlassen,  was  eine  künftige  Wiederherslel-  dann,  wenn  audi  unter  der  neuen  Akzentuie- 

lung  der  deutschen  Einheit  negativ  präjudi-  rung  eine  Art  gemeinsamer  Ostpolitik  von  Re-  I.  Klasse  des  Verdi 
zieren  könnte.  gierung  und  Opposition  zuwegegebracht  wor-  republik  Deutschland 

Das  war  der  Ausgangspunkt  in  einer  Ent-  den  wäre.  Die  Konfrontation  schwächte  auf  je- 
wicklung,  die  geradezu  abrupt  eingetreten  ist,  den  Fall  die  Position  der  Bundesrepublik  in  den 
als  im  Jahre  1969  die  neue  Regierungskoali-  Ost-Verhandlungen.  Die  Bundesregierung  sah 
Nach  dem  Kriege  vertrat  er  die  Bun-  tion  gebildet  wurde,  die  es  sich  sogleich  zur  sich  gerade  in  ihrer  Ostpolitik  unter  so  etwas 
desrepublik  bei  den  Verhandlungen  über  die  Aufgabe  setzte,  eine  Art  ostpolitisches  „Kon-  wie  einen  „Erfolgszwang“  in  dem  Sinne  ge- 
Europäische  Verteidigungsgemeinschaft  und  trastprogramm“  zu  der  Außenpolitik  der  in  den  setzt,  daß  der  bloße  Abschluß  von  bilateralen 
war  maßgeblich  an  der  Eingliederung  der  Bun-  beiden  Jahrzehnten  nach  Begründung  der  Bun-  Abkommen  —  unabhängig  von  ihrem  Inhalt 
deswehr  in  die  NATO  beteiligt.  1957  wurde  desrepublik  Deutschland  von  Kanzlern  der  CDU  oder  trotz  dieses  Inhalts  —  schon  als  politischer 
General  Speidel  Befehlshaber  der  alliierten  geleiteten  Bundesregierungen  zu  entwickeln.  Erfolg  propagiert  wurde. 

Landstreitkräfte  Mitteleuropa  und  nach  seinem  Dies  bedeutete,  daß  die  bis  dahin  in  der  Außen-  Das  war  die  eigentliche  Basis  der  Konfron- 
Ausscheiden  aus  dem  aktiven  Dienst  wurde  er  und  Deutschlandpolitik  gewahrte  Einheit  und  tation,  die  dann  auf  die  wirtschaftliche  und  so- 
Präsident  der  Stiftung  Wissenschaft  und  Poli-  Einmütigkeit  aller  demokratischen  Parteien  zer-  zial-  wie  innenpolitische  Auseinandersetzung 
tik.  Der  General  Ist  auch  als  Autor  bedeut-  stört  wurde,  wobei  es  sich  besonders  verhäng-  Übergriff  mit  dem  Effekt,  daß  nach  dem  gegen- 
samer  Veröffentlichungen  bekannt  geworden.  nisvoll  auswirkte,  daß  die  Bundesregierung  wärtigen  Stand  der  Dinge  beinahe  überhaupt 

Franz  Josef  Strauß,  CSU-Vorsitzender,  ver-  der  sozialdemokratisch-liberalen  Koalition  jed-  keine  relevanten  Gemeinsamkeiten  der  gegen¬ 
tritt  die  Auffassung,  daß  es  sich  „nicht  mehr  wede  Kooperation  mit  der  Opposition  in  eben  einander  stehenden  Gruppierungen  mehr  er- 
im  vollen  Umfange"  um  freie  Wahlen  handelt,  diesen  Fragen  ablehnte.  So  kam  es,  daß  zu  der  blickt  werden  können;  denn  auf  der  einen  Seite 
Zur  Begründung  nannte  Strauß  ein  „Uberange-  äußeren  Teilung  Deutschlands  noch  eine  wei-  herrscht  die  Befürchtung  vor,  daß  unter  dem 
bot"  an  Regierungspropaganda,  eine  „einseitige  tere  „innere“  Teilung  im  freien  Teil  Deutsch-  Namen  des  „Fortschritts“  der  Weg  zu  „marxi- 
Haltung"  großer  Teile  der  Publizistik  und  die 
Rolle,  die  der  DGB  mit  seinem  einseitigen  Auf¬ 
ruf  zugunsten  der  SPD  spiele.  Freie  Wahlen 
setzten  eine  „volle  Information  und  eine  aus¬ 
gewogene  Kommentierung  voraus." 

Walter  Heinemann,  SPD-Fraktionsvorsitzen- 
der  in  Hannover,  erklärte,  seine  Partei  habe 
beschlossen,  der  CDU  nicht  wieder  das  Amt 
des  Zweiten  Bürgermeisters  der  Stadt  Han¬ 
nover  anzubieten. 

Gottfried  Martin,  Bonner  Philosophieprofes¬ 
sor  und  Kant-Experte,  Wiederbegründer  und 
langjähriger  Vorsitzender  der  Deutschen  Kant- 
Gesellschaft  und  Herausgeber  der  Kantstudien, 
ist  im  Alter  von  71  Jahren  in  Bonn  gestorben. 

Die  Fertigstellung  der  23bändigen  Akademie- 
Ausgabe  des  Werkes  des  Königsberger  Philo- 

sonhen  erlebte  er  nicht  mehr.  „en,  F|üchtIlnge  und  Kriegsgeschädigten,  deren 

MT-  '"SL  4  Heinrich  Böll,  Schrift-  soziale  Eingliederung  neben  der  Arbeit  für  eine 
steiler,  wohnhaft  in  i.ösung  der  deutschen  Frage,  auch  Aufgaben  der 
«H  Köln,  wurde  von  der  Zonenrend-Förderung,  der  materiellen  und  be- 


jr  angeblichen  „rückstän- 
Aktionären"  Konzeptionen 
mit  all  den  bedenklichen 
j  von  „Klassen- 
in  einer  Gesellschaft,  in 

_ _ _  in  jener  Form, 

der  Zelt  der  Entstehung  der  Ar- 
•  r  hat,  gar  nicht  mehr 
Konfrontation  „Hie  Soztalis- 
d’ort  Spätkapitalismus*  ist  nicht  nur  anti- 
konstruiert  zum  Zwecke  der 
machtpolitischer  Zielsetzungen 
t  und  Gruppen,  die  das  freie 
in  der  sozialen  Marktwirt- 

_  _  zunehmenden  Dirigismus 

zumindest  partiell  ersetzen  wollen. 

So  ist  es  dringend  geboten,  einen  Neuan¬ 
fang  zu  machen  in  dem  Bestreben,  die  einge¬ 
tretene  Trennung  zu  überwinden,  damit  in  Zu¬ 
kunft  gemeinsam  erwogen,  geplant  und  ge¬ 
handelt  werden  kann  auf  allen  politischen  Ge¬ 
bieten  und  vor  allem  auch  in  der  Außenpolitik. 
Geschieht  dies  nicht,  wird  es  mit  Sicherheit 
hierzulande  zu  einer  fortschreitenden  Radikali¬ 
sierung  kommen,  was  niemand  wünschen  kann, 
der  sich  noch  einen  Funken  Gemeinsinn  be¬ 
wahrt  hat.  Peter  Rutkowskl 


Helmut  Gollwitzer,  West-Berliner  Theologie- 
Professor,  Wortführer  eines  Anti-Kapitalismus 
und  Anti-Amerikanismus,  ist  durch  seine  Frau 
finanzieller  Teilhaber  beim  größten  Leder-  und 
Kunststoffkonzern  Deutschlands.  Seine  Frau  ist 
die  Tochter  des  Inhabers  besagten  Konzerns  in 
Weinheim  an  der  Bergstraße.  Im  Ferienhaus 
Gollwitzers  war  Bundespräsident  Heinemann 
mehrfach  zu  Gast. 

Walter  Scheel,  noch  amtierender  Außen¬ 
minister,  soll  bei  seinen  Gesprächen  mit  UNO- 
Generalsekretär  Waldheim  in  New  York  einen 
detaillierten  Zeitplan  für  die  Aufnahme  der 
„beiden  deutschen  Staaten“  in  die  UNO  erör¬ 
tert  und  auch  personelle  und  finanzielle  Einzel¬ 
heiten  für  den  Beitritt  der  Bundesrepublik  be¬ 
sprochen  haben.  Ferner  soll  Scheel  zu  erkennen 
gegeben  haben,  daß  die  Bundesregierung  auch 
schon  vor  dem  Abschluß  des  Grundvertrages 
keine  Einwände  mehr  erheben  wird,  wenn  Ost- 
Berlin  in  Unterorganisationen  der  Vereinten 
Nationen  aufgenommen  wird. 

Dr.  Hans  Speidel,  4 

General  der  Bundes-  , 
wehr  a.  D.,  beging  am  ** 

28.  Oktober  seinen  75  flb 

Geburtstag.  Speidel, 
ainer  der  befähigsten  >  ä 

Generalstabsoffiziere,  * 

war  nach  Verwendung 

an  der  Ostfront  von  ^ 

April  bis  September 

1944  Chef  des  Gene-  -I  ./ 

i  i  1 1  ■  s  -  aS 

JKSSsSllfr  Amt 

Rom- 

mel,  v 
Model 


Wenn  die  Union  regieren  würde 


Fortsetzung  unseres  Interviews  mit  Heinrich  VVindelen  in  Hamburg 


„Der  Bundeskanzler  ist  angetreten  mit  dem 
Anspruch,  den  Frieden  sicherer  zu  machen.  Der 
äußere  Frieden  war  durdi  das  westliche  Bündnis 
nie  gefährdet.  Die  Politik  aller  deutschen  Bun¬ 
deskanzler  von  Adenauer  über  Erhard  und  Kic- 
singer  war  stets  eine  Politik  des  Friedens.  Der 
äußere  Frieden  ist,  solange  das  NATO-Bündnis 
uns  schützt,  auch  jetzt  nicht  gefährdet.  Der  in¬ 
nere  Frieden  dagegen  ist  zerstört  worden.  Uber 
zwei  Jahrzehnte  haben  wir  in  den  Fragen,  die 
wir  gemeinsam  als  die  Schicksalsfragen  der  Na¬ 
tion  bezeichneten,  bei  aller  Unterschiedlichkeit 
im  W'eg  doch  ein  gemeinsames  Ziel  verfolg! 
und  die  vielen  gemeinsamen  Auftritte  von  Poli¬ 
tikern  aller  Parteien  auf  den  großen  Vertriebc- 
nentreffen  legen  dafür  eindeutiges  Zeugnis  ab. 

Der  Bundeskanzler  hat  diese  Linie  der  Ge¬ 
meinsamkeit  verlassen.  Er  hat  damft  zur  äuße¬ 
ren  Teilung  unseres  Volkes  nunmehr  auch  noch 
die  Aufspaltung  der  Bevölkerung  der  Bundes¬ 
republik  in  zwei  fast  unversöhnliche  Lager 
herbeigeführt,  von  denen  die  einen  die  anderen 
als  kalte  Krieger  und  Revanchisten,  die  ande¬ 
ren  die  einen  als  Verzichtspolitiker  und  Aus- 
verkaulspolitiker  diffamieren.  Ich  halte  das  eine 
für  so  schlimm  wie  das  andere.  Das  wird  dem 
Anspruch  auf  mehr  Frieden  nicht  gerecht. 

Der  Bundeskanzler  möge  sidi  daran  erinnern, 
daß  er  noch  am  27.  Mai  1970  vor  dem  Bundes¬ 
tag  folgendes  erklärt  hat:  .Ich  war  und  bin  tief 
beeindruckt  von  dem  Emst  und  dem  Mut,  mit 
dem  Adenauer  einen  Ausgleich  mit  der  Sowjet¬ 
union  gesucht  hat.  Er  wollte  die  Aussöhnung 
zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  Sowjetunion  machen.  Ich  habe  festgestellt, 
daß  von  ihm  wichtige  und  wichtigste  Anregun¬ 
gen  und  Vorschläge  gemacht  vorden  sind,  ohne 
daß  je  die  Öffentlichkeit  davon  unterrichtet 
worden  Ist 

Der  Bundeskanzler  weiß  das  also.  Er  möge 
endlich  davon  aufhören,  wahrheitswidrig  *u 
unterstellen,  daß  unter  der  Verantwortung  von 
Adenauer  und  der  CDU  etwas  anderes  als  eine 
Politik  der  Verständigung  und  des  Friedens  be¬ 
trieben  worden  Ist  wie  heute.  Das,  was  Jene  Re¬ 
gierungchefs  von  dem  heutigen  unterscheidet,  Ist 
wohl  eher,  daß  sie  nicht  soviel  geredet  haben, 
sondern  gearbeitet  und  Erfolge  erzielt  haben 
Das  hat  sich  allerdings  grundlegend  geändert, 
heute  gilt  eine  Politik  der  Geschwätzigkeit  und 
der  Propaganda,  während  gleichzeitig  Tötungs¬ 
maschinen  mitten  ln  Deutschland  Jeden  Ansatz 
zu  Ausgleich  und  Verständigung  zerstören." 

.Herr  Windelen,  ich  bedanke  mich  lür  dieses 
Gespräch." 


Prinz  Louis  Ferdinand  begeht  seinen  65.  Geburtstag 


,  .  •  . ....  n,  -  •■!  •.  .  •  i  -  \  hu  -  ‘ 

Karl  Schiller,  ausgeschiedener  Bundesministcr  Der  Chel  des  Hauses  Hohenzollern.  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preußen,  begeht  am  9.  Novem- 
für  Wirtschaft  und  Finanzen,  wird  nach  einer  ber  seinen  65.  Geburtstag.  In  den  vergangenen  Jahrzehnten  ht  er  immer  wieder  seiner  Verbun 
Umfrage  des  Aliensbacher  Instituts  von  40  Pro-  denheil  mit  den  Ostpreußen  Ausdruck  gegeben.  Unser  Archiv- Bild  zeigt  Prirut  Louis  Ferdinanc 
zent  aller  wahlberechtigten  Bundesbürger  ge-  (rechts),  dessen  Familie  vor  Kriegsende  von  Cadtnen  aus  westwärts  flüchtete,  im  Ostpreußen 
eigneter  gehalten  als  sein  Nachfolger  Helmut  haus,  dem  er  anläßlich  des  20.  Jahrestages  des  Erscheinens  des  Ostpreußenblattes  einen  Besuct 
Schmidt,  für  den  sich  nur  20  Prozent  der  Be-  abstatteie.  Die  Landsmannschal  t  Ostpreußen  und  das  Ostpreußenblatt  haben  Prinz  Louis  Ferdi 
fragten  ausgesprochen  haben.  n and  herzliche  Wünsche  überm  Hielt. 
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Bonns  Chefwahrsagerin  gewann  Wcltruhm, 
als  sie  der  Kriminalpolizei  ohne  Kenntnis  von 
Raum  und  Personen  die  Aufklärung  des  Über¬ 
falls  auf  das  Munitionslager  der  Bundeswehr 
and  den  Mord  an  vier  Soldaten  mit  ihrem 
.zweiten  Gesicht *  ermöglichte.  Nach  richter¬ 
licher  Prüfung  erhielt  sie  den  Löwenanteil  der 
ausgesetzten  Belohnungen. 

Nach  uns  vorliegenden  Untersuchungen  glau¬ 
ben  heute  mehr  als  21  Prozent  der  Bevölke¬ 
rung  an  Wahrsagen,  Horoskope  und  ähnlidre 
irreale  Deutungen  der  Zukunft. 

Für  diese  ja  nicht  unerheblichen  Bevölke¬ 
rungsteile  wird  es  von  besonderer  Bedeutung 
rein,  daß  die  Dame  Buchela  — ,  zu  der  auch  Bon¬ 
ner  Politiker  um  Rat  zu  pilgern  pflegen  — , 
für  den  19.  November  den  Wahlsieg  der 
Unionsparteien  vorausgesagt  hat.  Das  sollte 
jeder  wissen,  der  in  dieser  Wahlzeit  politische 
Gespräche  führt.  Der  Hinweis  auf  Frau  Buche- 
las  Prophetie  könnte  mehr  bewirken,  als  ein 
Dutzend  nicht  immer  überragend  guter  Wahl¬ 
lokale  der  CDU. 

„Die  europäische  Sicht*,  Bonn 


Jetzt  weiß  man  ganz  genau,  was  man  schon 
lange  vermutete:  Deutschlands  Leserbriefschrei¬ 
ber  sind  zum  Teil  organisiert,  gehen  nach 
konzertierten  Plänen  vor  und  stellen  eine  nicht 
zu  unterschätzende  politische  Macht  dar.  Ein 
wissenschaftliches  Institut  hat  in  den  letzten 
zwölf  Monaten  etwa  60  000  Leserzuschriften 
an  die  verschiedensten  Zeitungen  und  Zeitschrif¬ 
ten  katalogisiert  und  ausgewertet.  Das  Ergebnis 
erstaunte:  Mehr  als  4}  Prozent  aller  Leser¬ 
briefe,  das  sind  über  27  000  Zuschriften,  stamm¬ 
ten  aus  einem  kleinen  Kreis  von  120  Personen. 

110  von  ihnen  konnten  aktenmäßig  erfaßt 
werden ;  es  handelte  sich  um  Linksradikale,  die 
mit  irgendwelchen  anderen  Aktivitäten  auch 
schon  einmal  aufgefallen  waren. 

Das  Ergebnis  erklärt  auch  die  erstaunliche 
Uniformität  vieler  Leserbriefe.  Die  Herkunft 
des  „Leserbriefkaders*  stimmt  freilich  bedenk- 
lich.  Jene  braven  Bürger,  die  nichts  von  der 
Politik  wissen  wollen,  überlassen  das  Feld,  auf 
dem  sie  sich  tummeln  könnten,  kampflos  den 
Radikalen. 


Frau  Buchela  Leser-Aktivität 
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Freie  Demokraten 


kleinen  Sprüngen  auf  dem  «Weg  der  Vernunft* 


Trichnumi:  Hartum?  ln  -DIE  WELT" 


Nüchterne  Freiburger  Wahlkalkulation 

Weshalb  Scheel  gegen  Koalitionspartner  starke  Worte  wagte 

wi'c^V/ak*“^  FD^Sd*!6  SPDn^,e‘n  fwürile  es  na<*  Ansicht  der 

Bockshorn  lagen.  Gäbe  es  keine  FDP  ™  P.n'^  ,nodl  hoffnungsloser  aussehen,  da 

käme  es  zu  einer  Zerreißprobe  zwischen' den  224  Manf*9)  b®  42,7  Pro*ent  Stimmenanteil  nur 
beiden  großen  Parteien",  tröstete  Walter  ietzUTB^Hinilr WOnne,nJ)?be-  diesen  kämen 
Scheel  die  Delegierten  in  Freibura.  Zualeich  L  h  2.Ber'lner;. womit  23®  erreicht  waren,  wenn 
appellierte  er  an  die  traditionellen  ^rrvi  a  be*  ^  j*®'atlon  von  1969  bliebe.  Hs  würden 
Wähler,  der  FDP  diesmal  ihre  Zweitstimme  rif.T'w’h*  24,Ma.ndalle„fehlen.  die  nur  dann  auf 
zu  geben,  motivierte  dieses  allerdlnnc  *3ahense>te  des  19.  November  zu  bringen 

dem  Wunsch  nach  Stabilität  und  Ordnuna  So  nT'  i'tv""  <?'e  SPD,„£  Pr07ent  hinzugewänne. 
der  nach  seiner  Ansicht  bei  der  eno  ^  l  gläubig  sei  man  nicht  einmal  im  Erich-Ollen- 
besten  gewährt"  sein werde  “  ?  “»““-Haus,  um  dieses  für  möglich  zu  halten. 


Für  die  sozial-liberale  Koalition  sähe  es  nach 
„Woher  nimmt  Scheel  all  diesen  Optimismus*.  ^Ibstwenn^eTOP  -  tie^de“1  Trend  Tel 
burqer  sLeTm  S^  Frei‘  d*"  Kommunalwahlen  in  Hessen  uni  Nieder! 

St  Die  Antwort  war  qe'  sadlsen  9ezel9'  habe  -  um  0,3  Prozent  in.  Ver¬ 
tragt.  Uie  Antwort  war  —  so  schreibt  der  in  gleich  zu  1969  rückläufig  wäre  hätte  sie  bei 

rduÄnentle  ■ExlduMV‘Diensl'  —  sehr  5,5  Prozent  (1969  =  5,8  Prozent)  immer  noch 

aulsau  r  puste  genug  ^  mindestens  25  Mandate  zu- 

Es  werde  am  19.  November  nicht  ausreichen,  sammenzubringen.  Dazu  komme  1  Berliner  Man- 
nur  die  absolute  Mehrheit  der  Vollmandate  des  dat,  also  zusammen  26  Mandate. 

Bundestages  (249  von  insgesamt  496)  zu  gewin-  Diese,  zu  den  236  SDP-Mandaten  hinzuge- 
nen.  Wer  einigermaßen  sicher  regieren  wolle,  z">hlt,  ergäben  262,  also  ziemlich  genau  das.  was 
müsse  schon  die  Geschäftsordnungsmehrheit  auf  die  Apothekerwaage  eines  knappen  Bundes- 
(496  plus  die  22  Berliner  Abgeordneten,  d.  h.  Wahlsieges  zu  bringen  sei. 

260  von  insgesamt  518  Mandaten  als  äußerstes  An  Wi,Iy  Brandts  Dortmunder  Ausspruch: 
Minimum)  erzielt  haben.  Dies  allein  schon  des-  -Diesmal  keine  Zweitstimmen  für  die  FDP"  er- 
halb,  weil  insgeheim  Bestrebungen  laufen,  im  innert;  meint  unser  Freiburger  Gesprächspart- 
Falle  eines  Kopf-an-Kopf-Ergebnisses  bei  den  ner-  die  SPD  könne  es  sich  gar  nicht  leisten,  die 
496  Vollmandaten  den  Moskauer  Konsens  für  Liberalen  vor  die  Hunde  gehen  zu  lassen.  Wür- 
eine  Aufwertung  der  Berliner  Mandate  zu  Voll-  den  sie  nämlich  der  Fünfprozenthürde  zum  Opfer 
mandaten  zu  erhalten.  fallen,  dann  sähe  es  finster  für  die  SPD  aus, 

_  ...  ..  .  ,  ...  ,  weil  die  Union  sicherlich  den  Kopf  als  stärkste 

Dann  läge  nämlich  die  sozial-liberale  Koali-  Partei  vorn  behalten  würde.  Sie  käme  dann  auf 
tion  im  Vorteil,  weil  jetzt  schon  an  Berliner  ihr  höchst  angenehme  Art  zur  absoluten  Mehr- 
Abgeordneten  1-  für  die  SPD  und  1  für  die  heit.  Selbst  wenn  man  die  Kommunalwahler- 
FDP,  dagegen  nur  9  für  die  CDU  nominiert  folge  der  SPD  in  Niedersachsen  und  Hessen  bun- 
worden  seien.  desweit  für  den  November  zugmndelege,  wür- 

Die  Opposition,  so  sei  offenbar  Scheels  Rech-  den  diese  Z5"  und  3,2-Prozent-Zugewinn  nicht 
nung,  habe  1969  bei  46,1  Prozent  Stimmenan-  uusreichen.um  die  Union  zu  überrunden.  Man 
teil  242  Mandate  im  Bundestag  gewonnen.  Zahle  dürfe  bei  dieser  hypothetischen  Rechnung  über- 
man  zu  diesen  die  bereits  nominierten  9  Ber-  ,  es  n'czl*  vergessen,  die  je  2  Prozent  der  Wäh- 
liner  Mandate,  so  komme  man  auf  251,  voraus-  lergemeinschaften  der  Gemeindewahlen  im  Hin¬ 
gesetzt,  daß  es  bei  der  Relation  von  1969  bliebe.  ^lidc  auf  die  Bundestagswahl,  zumindest  zum 
Um  auf  260  für  die  Geschäftsordnungsmehrheit  3  e*L  au*  das  Gutkonto  der  Christdemokraten 
benötigte  Mandate  zu  kommen,  müßte  die  CDU/  zu  bringen. 


CSU  noch  weitere  neun  Mandate  hinzugewin¬ 
nen.  Da  ein  Wahlprozent  in  etwa  5  Mandaten 
entspreche,  seien  hierzu  mindestens  2  Prozent 
Zugewinn  für  die  Opposition  erforderlich,  im 
Hinblick  auf  die  Unbekannten  der  Wahlbeteili¬ 
gung  und  des  Anteils  der  an  der  Fünf-Prozent- 
Hürde  scheiternden  Stimmen  aber  wohl  besser 
3  Prozent.  Ergo  müsse  die  Union  ihren  Stimmen- 
iinteil  von  1969  auf  etwa  49  Prozent  bringen, 
um  unangefochten  in  die  Regierungsverantwor- 
lung  zu  gelangen. 


Die  vielen  starken  Worte  von  Freiburg  seien 
auf  dem  Hintergrund  dieser  internen  Wahlkal¬ 
kulation  zu  werten.  Die  FDP  könne  es  sich  er¬ 
lauben  —  zumindest  im  Wahlkampf  —  scharfe 
Abgrenzungen  gegenüber  ihrem  Partner  SPD 
herauszustellen.  Getrennt  marschieren,  vereint 
schlagen,  sei  die  Devise  gegenüber  der  CDU/ 
CSU.  Ob  sie  in  dieser  Weise  aufgehen  werde, 
müsse  sich  in  der  Nacht  vom  19.  zum  20.  No¬ 
vember  anhand  der  Wähierslimmen  erweisen. 

E.  D. 


Die  ostpreußische  Familie 


Noch  immer  treffen  Briefe  bei  uns  ein,  in  denen  sich  Leser  zu  der  Frage 
äußern:  „Was  ist  Heimat?“  Christian  selbst  hat  die  einschlägige  Literatur  zu 
dieser  Frage  studiert  und  bei  den  Dichtern  nachgelesen,  die  sich  in  ihren  Werken 
zu  ihrer  Heimat  bekannten.  Mancher  unter  uns,  der  sich  hinsetzte  und  den 
Federhalter  zur  Hand  nahm,  wird  gemerkt  haben,  daö  es  wirklich  nicht  einfach 
ist,  das  zu  beschreiben,  was  mit  dem  Worte  Heimat  ausgedrückt  werden  soll. 
Aber  viele  haben  es  für  gut  gehalten,  daß  sie  auf  diese  Weise  einen  Denkanstoß 
erhielten  und  gezwungen  waren,  über  etwas  nadmidenken,  was  einem  so  leicht 
von  den  Lippen  Gießt.  Es  sind  auch  längere,  zum  Teil  sogar  hervorragende  Ab¬ 
handlungen  dazu  eingegangen,  wo  die  Verfasser  oder  Verfasserinnen  bekannten, 
daß  sie  eigentlich  schon  lange  vorgehabt  hätten,  diese  Gedanken  zu  Papier  zu 
bringen.  Alle  zusammen  aber  verdienen  ein  Kompliment,  denn  die  zu  Rate 
gezogenen  Dichter  und  Gelehrten  konnten  es  auch  nicht  besser  sagen,  höchstens 
wortgewandter.  Aber  es  kommt  ja  auf  den  Inhalt  an. 

Wir  Deutschen  haben  den  unverwechselbaren  Begriff  Heimat  in  unserer 
Sprache.  Er  ist  aber  deshalb  schwer  zu  erklären,  weil  bei  uns  dieses  Wort  so 
stark  verinnerlicht  ist.  Das,  was  wir  darunter  verstehen,  hat  eben  etwas  mit 
dem  Herzen  zu  tun.  In  anderen  Sprachen  gibt  es  dieses  spezielle  Wort  nicht,  ob¬ 
wohl  es  bei  den  Völkern  natürlich  die  gleiche  Heimatliebe  gibt  wie  bei  uns. 
Wer  in  Großstädten  zum  Bahnhof  geht,  wird  dort  immer  Gruppen  von  südländi¬ 
schen  Gastarbeitern  finden.  Wer  hat  sich  schon  einmal  Gedanken  darüber  ge¬ 
macht,  was  sie  eigentlich  zu  den  —  doch  meist  häßlichen  —  Bahnhöfen  zieht? 
Es  gäbe  ja  überall  viel  bessere  und  geeignetere  Treffpunkte.  Die  Antwort  hat 
nämlich  auch  etwas  mit  Heimat  zu  tun.  Hier  an  diesem  Punkte,  an  dem  sie 
ausstiegen,  war  ihre  Reise  aus  der  Heimat  beendet.  Und  von  hier  werden  sie 
eines  Tages  zurückfahren  in  die  Heimat.  Gefühlsmäßig  ist  nämlich  die  Schiene 
das  sichtbare  Band,  das  bis  hin  zur  Heimat  führt.  Erst  dann,  wenn  dieser  Süd¬ 
länder  sich  dazu  entschlossen  hat,  bei  uns  zu  bleiben  und  hier  Wurzeln  zu 
schlagen,  geht  er  nicht  mehr  zum  Bahnhof.  Dann  ist  die  Schiene  nämlich  nur 
noch  ein  Stück  Metall.  Woher  Christian  das  weiß?  Sehr  einfach,  er  hat  die  Leute 
bei  einem  Glase  Bier  darüber  ausgefragt,  warum  sie  ausgerechnet  am  Bahnhol 
herumstehen. 


Hier  liegen  zwei  Anfragen  vor,  die  sich  an  alte  alleinstehende  Ostpreußen 
richten,  die  auch  einen  Wohnwechsel  nicht  scheuen,  wenn  sie  dadurch  ihrer 
Vereinsamung  entfliehen  können.  In  der  Nähe  von  Lüneburg  in  Adendorf  wohnt 
Frau  Ida  B.  aus  Allenstein.  Sie  schreibt: 

.Mein  Mann  ist  am  8.  Januar  1972  verstorben.  Eine  Tochter  ist  nach  Braun¬ 
schweig  verheiratet  und  die  zweite  Tochter  heiratet  im  Februar  nach  Kiel.  Ich 
bin  68  Jahre  alt  und  fühle  mich  ganz  verlassen  aul  meinem  Gartengrundstück 
mit  dem  Hause.  Nun  möchte  ich  gerne  einem  körperbehinderten,  alleinstehenden, 
einfachen  Rentner,  er  soll  möglichst  aus  Ostpreußen  sein,  eine  Heimat  und  einen 
ruhigen  Lebensabend  für  die  letzten  Jahre  bieten'  (Kennziller  D  002). 

Eine  ähnliche  Gelegenheit  bietet  sich  für  ein  oder  zwei  alte  Damen  im  hol¬ 
steinischen  Wedel  vor  den  Toren  von  Hamburg.  Darüber  schreibt  Frau  Marga¬ 
rete  A.: 

.Es  gibt  doch  immer  noch  alte  Leute,  die  Angst  vor  einem  Altersheim  haben. 
Ich  habe  in  meinem  Haus  jetzt  zwei  Zimmer  frei,  nachdem  vier  meiner  Kinder 
ausgezogen  sind.  Da  würde  ich  gern  eine  oder  zwei  ältere  Damen  aulnehmen, 
die  wirklich  keine  Angehörigen  mehr  haben.  Wir  sind  Flüchtlinge  aus  Ost¬ 
preußen.  Da  wir  mit  unseren  sechs  Kindern  keine  Wohnung  bekamen,  waren 
wir  gezwungen,  uns  selbst  etwas  zu  schaffen.  Dies  und  dazu  die  Ausbildung  der 
Kinder  war  nicht  einfach  für  uns.  Nun  sind  soweit  alle  aus  dem  Hause  bis  aut 
die  beiden  jüngsten  Mädchen,  wovon  eine  noch  zur  Schule  geht.  Eine  Groß¬ 
mutter  haben  wir  auch  nicht,  vielleicht  wäre  das  eine  Aulgabe.  Es  würde  mir 
allerdings  auch  nichts  ausmachen,  wenn  ich  die  alte  Dame  betreuen  müßte.  Vor 
unserem  Hause  ist  die  Bushaltestelle  zum  nächsten  S-Bahnhol.  Nur  lünl  Minuten 
sind  es  bis  zum  Walde.  Zu  unserem  Hause  gehört  ein  Garten,  natürlich  auch 
Tiere.  Hühner,  Tauben  und  ein  Hund.  —  Abzugeben  habe  ich  zwei  nebenein¬ 
ander  liegende  Zimmer,  das  eine  mit  Balkon'  (Kennziller  D  003). 


In  knapp  acht  Wochen  ist  Weihnachten.  Da  sollte  die  „Ostpreußische  Familie* 
nicht  diejenigen  vergessen,  die  dieses  Fest  in  Einsamkeit  begehen  müssen. 
Mancher  würde  sich  bestimmt  freuen,  wenn  ihm  ein  Gruß  oder  ein  Päckchen 
zeigen  würde,  daß  er  für  uns  noch  da  ist.  Und  wir  wissen  doch  alle  selbst,  daß 
dieser  unverhoffte  Gruß  von  Unbekannt  die  meiste  Freude  macht.  Und  dabei 
wollen  wir  besonders  an  die  denken,  deren  Rente  gerade  zum  Leben  reicht  und 
für  die  ein  warmes  Kleid  oder  ein  Wintermantel  ein  ernsthaftes  Problem  Ist. 
Wir  haben  uns  nun  folgendes  gedacht:  Mancher  möchte  einem  einsamen  Men¬ 
schen  einen  Gruß  senden.  Eine  Anschrift  kann  er  von  uns  bekommen.  Andere 
haben  noch  wirklich  gut  erhaltene  Kleidungsstücke,  die  sie  verschenken  möchten. 
Bitte,  beschreiben  Sie  kurz  Art  und  Größe  der  Garderobe.  Und  für  die  Empfänger¬ 
seite:  Wir  haben  zwar  noch  einige  Anschriften  von  Landsleuten  von  einer  ähn¬ 
lichen  erfolgreichen  Aktion,  die  nicht  mehr  bedacht  werden  konnten,  aber  es 
wäre  gut,  wenn  alle,  die  solche  Wünsche  sich  nicht  selbst  erfüllen  können,  uns 
offen  schreiben  würden,  was  Ihnen  eine  Hilfe  wäre.  Gerade  zu  Weihnachten 
würden  wir  uns  mit  allen  freuen,  wenn  einige  Lichter  der  Nächstenliebe  ange¬ 
steckt  werden  können.  Bitte,  schreiben  Sie  uns  unter  Kennziffer  D  500.  —  Und 
noch  ein  weiteres:  Es  gibt  viele  alte  Menschen,  die  weder  die  Mittel  noch  die 
Gelegenheit  haben,  irgendwo  einmal  Urlaub  zu  machen.  Das  wäre  eine  schöne 
Aufgabe  für  die  „Ostpreußische  Familie“  Im  Jahre  1973.  Deshalb  wird  hier 
gefragt:  Wer  gehört  zu  denen,  die  einmal  gerne  einen  Urlaub  für  zwei  bis  drei 
Wochen  machen  möchten,  es  sich  aber  nicht  leisten  können?  Und  wer  unter  un¬ 
seren  Freunden  bereit  wäre,  einen  solchen  Urlaub  für  alte  Landsleute  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen?  Bitte,  schreiben  Sie  uns  unter  der  Kennziffer  D  600. 

Mit  den  besten  Grüßen  aus  der  „Ostpreußischen  Familie*  Ihr  Christian 
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Das  Wort  hat  heute  Willy  Brandt 


Aus  seinen  Bekenntnissen 


Politiker  soll  man  beim  Worte  nehniei. 
Bundeskanzler  und  Bürgermeister  soll  man 
beim  Worte  nehmen.  Sonst  hat  jedwede  Red¬ 
lichkeit  In  Politik  und  Staat  ihren  Sinn  ver¬ 
loren. 

Deshalb  muß  Willy  Brandt,  der  sich  wie¬ 
der  um  das  höchste  Regierungsamt  bewirbt, 
an  seinen  eigenen  Äußerungen  und  an  seinen 
Bekenntnissen  gemessen  werden. 

Er  macht  dieses  Unterlängen  leicht,  weil  ei 
selbst  am  Vorabend  der  Nobelpreis-Verlei¬ 
hung  in  Oslo  den  Maßstab  setzte: 

.Ich  glaube,  meine  grundlegenden  Über¬ 
zeugungen  haben  sich  nicht  verändert.' 


Im  Kriege 


„Im  übertragenen  Sinne  empfand  Ich 
mich  selbstverständlich  als  .Kriegführen¬ 
der'.“ 

(Willy  Brandt,  .Draußen  —  Schriften 
aus  der  Emigration",  Kindler  Verlag 
1971) 

.Einige  von  Euch  wird  es  vielleicht  ei¬ 
genartig  berühren,  daß  ich  als  .Alliierter 
nach  Berlin  gehe,  zumal  ich  genötigt  sein 
werde,  dort  teilweise  in  norwegischer  Uni¬ 
form  aufzutreten.“ 

(Willy  Brandt,  .Rundschreiben  an 
seine  Freunde“.  Oslo.  1.  November 
1946) 

„Mit  dem  Ende  des  Krieges  waren  die 
Emigranten  vor  die  Frage  gestellt,  ob  sie 
in  ihren  Asyllandern  bleiben  oder  in  die 
alte  Heimat  zurüdtkehren  sollten  .  .  .  Für 
die  politisch  Bewußten  erschien  die  Rück¬ 
kehr  in  die  befreite  Heimat  sowohl  ein  Ge¬ 
bot  der  Pflicht  als  auch  politischer  Zweck¬ 
mäßigkeit  .  . 

Mein  Fall  lag  anders.  Mein  norwegische» 
Paß  war  für  mich  mehr  als  ein  nützliches 
Reisedokument,  meine  norwegische  Staats¬ 
bürgerschaft  bedeutete  mir  mehr  als  eine 
Formalität.  Aus  ihr  ergaben  sidi  Verpflich¬ 
tungen,  die  ich  nicht  einfach  abschütteln 
konnte  .  .  .' 

(Willy  Brandt,  „Mein  Weg  nach  Ber¬ 
lin",  kindler  Verlag,  i960) 

„Ich  hatte  bisher  keine  Veranlassung, 
um  die  Wiedererlangung  der  gegenwärtig 
ziemlich  fiktiven  deutschen  Staatsbürger¬ 
schaft  und  damit  um  Entlassung  aus  dem 
norwegischen  Staatsverband  nachzusu¬ 
chen  .  . 

(Willy  Brandt,  .Rundschreiben  an 
seine  Freunde",  Oslo,  1.  November 
1946) 


Karl  Schiller 


„In  den  letzten  Wochen  habe  ich  mehr¬ 
fach  betont,  daß  ich  mich  zu  den  Leistungen 
dieser  Großen  Koalition  bekenne  ...  Es 
muß  aber  klar  sein  .  .  .  wie  diese  Regie¬ 
rung  zustande  gekommen  ist.  Der  Grund 
war  die  Wirtschaftskrise  von  1966.  Und 
aus  dieser  Krise  hat  uns  vor  allem  der  so¬ 
zialdemokratische  Wirtschaftsminister  Pro¬ 
fessor  Schiller  herausgeführt.  Er  hat  dafür 
gesorgt,  daß  unsere  Arbeitsplätze  wieder 
sicher  sind.“ 

(Willy  Brandt,  Interview  mit  der 
„Braunschweiger  Zeitung'  am  22.  Au¬ 
gust  1969) 

....  es  würde  mich  wundem,  wenn 
Karl  Schiller  nicht  selbst  den  Wunsch  hät¬ 
te,  seine  Auffassung  den  Fühmngsgremien 
der  SPD,  denen  er  angehört,  darzulegen. 
Das  müßte  gerade  auch  dann  aus  seiner 
Sicht  sinnvoll  und  wichtig  sein,  wenn  pr 
Kritisches  vorzubringen  hätte.“ 

(Willy  Brandt  in  einem  Interview 
mit  der  NRZ  vom  15.  August  1972  auf 
die  Frage,  ob  Schiller  an  der  Sitzung 
des  SPD-Präsidiums  am  22.  August 
teilnimmt) 


„Den  Unionsparteien  sind  die  Erfolge 
des  sozialdemokratischen  Wirtschaftsmini¬ 
ster  gerade  Jetzt  im  Wahlkampf  ein  Alp¬ 


traum  .  . 

(Willy  Brandt,  Interview  mit  der 
„Braunschweiger  Zeitung'  am  22.  Au¬ 
gust  1969) 


„Richtig  ist  wohl,  daß  in  Verbindung  mit 
der  Propaganda  der  eine  oder  andere 
kopfscheu  geworden  ist.  Die  Schreckpropa¬ 
ganda  wird  sich  als  solche  selbst  entlarven. 
Ich  glaube  deshalb,  daß  eine  negative  Be¬ 
einflussung  der  Wahl  durch  das  Ausschei¬ 
den  von  Professor  Schiller  letzten  Endes 

nicht  eintreten  wird.“ 

(Willy  Brandt,  Interview  mit  der  NRZ 
vom  15.  August  1972) 


„Wie  selbstverständlich  stehen  Karl 
Schiller  und  ich  nebeneinander,  meine  akti¬ 
ve  Friedenspolitik  und  seine  moderne 
Wirtschaftspolitik  sind  die  Elemente  sozial¬ 
demokratischer  Politik  aus  einem  Guß.“ 

(Willy  Brandt  auf  dem  SPD-Parteitag 
1969) 


„Wenn  sich  ein  zurückgetretener  Mini¬ 
ster  als  Mittelpunkt  des  deutschen  Gesche¬ 
hens  betrachten  sollte,  so  sei  das  eher  ein 
psychologisches  als  ein  politisches  Pro¬ 
blem." 

(Willy  Brandt  in  einer  Mitteilung  zum 
Rücktritt  Schillers  an  dpa,  20.  Juli 
1972) 

„Wir  haben  die  Regierungsarbeit  unter 
die  Leitlinie  der  inneren  Reformen  gestellt. 
Alex  Möller  und  Karl  Schiller  haben  dem 
Parteitag  gestern  dazu  Wesentliches  ge¬ 
sagt.  Unser  Wirtschaftsminister  hat  ge¬ 
spürt,  daß  die  Partei  ihn  nicht  allein  läßt, 
daß  sie  hinter  ihm  steht.“ 

(Willy  Brandt,  Rede  vor  dem  SPD- 
Parteitag  in  Saarbrücken,  Mai  1970) 


Foto  dpa 


Kommunismus 


„Nichtsdestoweniger  Ist  die  Sowjetunion 
das  Land  ohne  Kapitalisten.  Wir  müssen  in 
Deutschland  eine  unserer  Aufgaben  darin 
sehen,  der  faschistischen  Hetze  gegen  die 
Sowjetunion,  die  auch  in  den  Reihen  der 
klassenbewußten  Arbeiter  teilweise  An¬ 
klang  gefunden  hat,  durch  Vermittlung  von 
Tatsachenmaterial  entgegenzu wirken.“ 

(Willy  Brandt  aus  einer  Diskussions¬ 
grundlage,  ausgearbeitet  in  Berlin, 
Herbst  1936) 

„Die  deutschen  Kommunisten  scheuen 
sich  auch  nicht,  in  ihrem  Brief  von  ihrem 
Eintreten  für  die  Mitbestimmung  zu  spre¬ 


chen.  Dabei  weiß  jeder,  daß  im  anderen 
Teil  Deutschlands,  in  dem  die  Kommunisten 
seit  zwanzig  Jahren  regieren,  die  Betriebs¬ 
räte  abgeschalit  worden  sind.  Die  Arbeiter 
werden  dort  durch  die  vom  Staat  gelenkten 
Gewerkschaften  gegängelt  und  manipu- 

iWilly  Brandt,  Antwort  auf  einen 
Offenen  Brief  der  DKP  an  die  SPD  im 
Dezember  1968) 

„Die  Aufgaben  der  bürgerlichen  Revo¬ 
lution  sind  zum  großen  Teil  im  ersten  An¬ 
sturm  gelöst  worden.  Ein  reinigender  Sturm 
hat  die  Kirchen  und  Klöster  gesäubert  Die 
Macht  der  Kirche  als  eines  sozialen  und 
ökonomischen  Faktors  ist  gebrochen.  Die 
Granden,  die  Großgrundbesitzer  sind  ver¬ 
schwunden,  ebenso  ein  guter  Teil  des  kor¬ 
rupten  reaktionären  Bürokratengesindels. 
Mit  ihnen  gingen  so  gut  wie  alle  Groß¬ 
unternehmer  und  Bankherren.  Wo  sie  sich 
nicht  beeilten,  hat  man  ein  wenig  nach¬ 
geholfen,  und  mit  dem  Ansturm  der  bürger¬ 
lichen  wurden  die  ersten  Schritte  der  sozia¬ 
listischen  Revolution  unternommen.“ 

(Willy  Brandt,  „Ein  Jahr  Krieg  und 
Revolution  in  Spanien",  Referat  aul 
der  Sitzung  der  erweiterten  Partei¬ 
leitung  der  SAP,  Anfang  Juli  1937) 

„Man  kann  mit  Recht  sagen,  daß  sich  die 
Sowjetunion  in  einer  Entwicklung  zu  einer 
neuen  Art  von  Demokratie  befindet . . .  Die 
Haltbarkeit  ihres  Staatssystems  hat  die 
Probe  bestanden.“ 

(Willy  Brandt  in  „Efter  Segern“  (.Nach 
dem  Siege'),  Bonniers  Verlag,  Stock¬ 
holm  1944) 

„Zweitens  kann  jeder  davon  ausgehen, 
daß  meine  Partei  es  weiterhin  an  einer 
klaren  Abgrenzung  gegenüber  kommunisti¬ 
schen  Bestrebungen  und  Versuchen  der 
Unterwanderung  nicht  fehlen  lassen  wird. 
Wer  das  nicht  begreift  oder  sich  nicht  da¬ 
nach  richtet,  dem  wird  klargeniacht,  daß  er 
ln  meine  Partei  nicht  hineingehört.“ 

(Ansprache  vor  der  Vollversammlung 
des  Deutschen  Industrie-  und  Handels¬ 
tages  am  26.  Februar  1971  In  Bonn. 
.Bundeskanzler  Brandt,  Reden  und 
Interviews") 

„Um  die  revolutionären  Errungenschaften 
zu  retten,  bedarf  es  im  Rahmen  breiter 
Aktionseinheit  einer  Sammlung  der  bewußt 
sozialistischen  Kräfte  aus  dem  sozialisti¬ 
schen,  kommunistischen,  anarchistischen 
und  unabhängigen  Lager  in  einem  festen 
Schutz-  und  Trutzbündnis." 

(Willy  Brandt,  „Ein  Jahr  Krieg  und 
Revolution  in  Spanien“,  Referat  auf 
der  Sitzung  der  erweiterten  Partei¬ 
leitung  der  SAP,  Anfang  Juli  1937) 

„  . . .  mit  kritiklosen  Befürwortern  rein 
militärischer  Machtpolitik  kann  man  sich 
doch  nicht  über  die  Erhaltung  des  Friedens 
unterhalten.“ 

(Willy  Brandt.  Antwort  auf  einen 
Offenen  Brief  der  DKP  an  die  SPD  im 
Dezember  1968) 


Zur  Berliner  Mauer:  „Wer  sich  mit  der  Teilung  abfände  . . ." 


„Die  kommunistische  Mauer . . .  kann  von 
uns  niemals  hingenommen  werden ...  sie 
steht  gegen  den  Strom  der  Geschichte  . . . 
Unsere  Stadt  hält  vor  aller  Welt  sichtbar 
den  Anspruch  aller  Deutschen  auf  Selbst¬ 
bestimmung  aufrecht." 

(Willy  Brandt.  Rede  vor  dem  Abgeord¬ 
netenhaus,  Berlin,  4.  März  1965) 

„Nach  zwanzig  Jahren  sind  Tatsachen  ent¬ 
standen,  die  sich  nicht  einfach  aus  der  Welt 
diskutieren  lassen.  Sie  verschwinden  auch 
nicht  durch  die  bloße  Wiederholung  alter 
Forderungen." 

(Willy  Brandt,  „Friedenspolitik  in 
Europa“,  S.  Fischer  Verlag,  1968) 

„Wie  soll  denn  ln  Deutschland  offen  und 
unbefangen  diskutiert  werden,  wenn  auf 
Menschen  geschossen  wird,  weil  sie  aus 
dem  durch  Minenfelder,  Mauer  und  Draht¬ 
verhaue  abgetrennten  Teil  ihres  deutschen 
Volkes  ausbrechen  wollen  . . .  ?  Unser  un¬ 
verrückbares  Ziel  ist  die  Wiederherstellung 
der  vollen  Freizügigkeit  für  alle  Deut¬ 
schen." 

(Willy  Brandt  in  einem  Brief  an  Walter 
Ulbricht.  18.  März  1966) 

....  Von  dieser  Realität  gilt  cs  genauso 
auszugehen  wie  von  der  Tatsache,  daß  in 
Deutschland,  in  seinen  tatsächlichen  Gren¬ 
zen  von  1970,  zwei  Staaten  entstanden  sind, 
die  miteinander  leben  müssen.* 

(Willy  Brandt  beim  Treffen  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Ministerrates  der 
„DDR*,  Willi  Stoph,  In  Erfurt,  19.  März 
1970) 

„ln  Berlin,  wo  die  Teilung  der  Welt  sich 
versteinert  hat,  wo  die  sowjetische  Politik 
der  Koexistenz  sich  in  Ihrer  Wirklichkeit 


entlarvt  hat,  gerade  dort  erhebt  sich  auch 
die  Forderung,  daß  wahre  Koexistenz  nicht 
einfach  gleichbedeutend  sein  kann  mit  der 
Erhaltung  des  Status  quo.“ 

(Willy  Brandt,  „Koexistenz  —  Zwang 
zum  Wagnis",  Deutsche  Verlagsanstalt. 
1963) 

„Wir  müssen  vom  Status  quo  ausgehen. 
Wovon  sollen  wir  denn  sonst  ausgehen?“ 

(Willy  Brandt,  Rode  zum  100.  Ge¬ 
burtstag  Wather  Rathenaus  am  6.  Ok¬ 
tober  1967,  Berlin) 

„Unser  Volk  tritt  in  eine  Bewährungs¬ 
probe  ein  . . .  vor  der  alles,  was  bisher  in 
diesen  vergangenen  Jahren  geschehen  ist, 
zu  einem  Nichts  wird.  Unser  Volk  wird 
Jetzt  von  der  Geschichte  gewogen,  und 
wehe  uns,  wenn  wir  durch  Gleichgültigkeit, 
durch  Bequemlichkeit  oder  durch  moralische 
Schwäche  diese  Probe  nicht  bestehen.  Dann 
nämlich  werden  die  Kommunisten  nicht  am 
Brandenburger  Tor  hallmachen,  dann  wer¬ 
den  sie  auch  nicht  an  der  Zonengrenze 
stehenbleiben  und  nicht  am  Rhein.“ 

(Willy  Brandt  vor  dem  Schöneberger 
Rathaus  am  t6.  August  1961 ) 

„Niemand,  der  sich  die  Mühe  der  Aus¬ 
einandersetzung  mit  uns  macht,  wird  den 
billigen  Vorwurf  aufrechterhaltcn  können, 
wir  seien  Militaristen  und  Revanchisten.  In 
Wirklichkeit  haben  wir  unseren  östlichen 
Nachbarn  Gewaltverzichtserklärungen  vor- 
geschlageni  und  wir  1  die  Sowjetunion 
wissen  lassen,  daß  wir  bereit  sind,  die  Pro¬ 
blematik  der  deutschen  Teilung  in  diesen 
Gewaltverzicht  einzubeziehen.* 

(Willy  Brandt  vor  dem  Europarat  In 
Straßburg,  24.  Januar  1967) 


„Wer  sich  mit  der  Teilung  Deutschlands 
abfände,  wer  die  Teilung  Deutschlands 
akzeptierte,  für  den  würde  Berlin  überflüs¬ 
sig  werden.  Berlin  stört  die  allzu  bequemen 
Konzepte,  denn  es  Ist  klar,  daß  Jener  er¬ 
bärmliche  Satellitenstaat,  der  weder  deutsch 
noch  demokratisch  noch  eine  Republik  Ist. 
nicht  zu  konsolidieren  ist,  solange  der  ge¬ 
rötete  Abendhimmel  Uber  dem  freien  Berlin 
die  Hoffnung  der  Menschen  hinter  der 
Mauer  auf  sich  zieht.“ 

(Willy  Brandt,  „Cercle  de  l'opinlon", 

Paris.  26.  April  1963) 

-Wir  sind  uns  mit  denen  in  der  .DDR' 
Verantwortlichen  darin  einig  —  Jedenfalls 
aber  immerhin  —  daß  von  deutschem  Boden 
kein  Krieg  mehr  ausgehen  darf." 

(Willy  Brandt  auf  dom  SPD-Parteitag 

in  Saarbrücken,  13.  Mai  1970) 

„Im  Falle  eines  militärischen  Angriffs  auf 
Berlin  würden  wir  aber  nicht  nur  uns  selbst 
verteidigen,  Seite  an  Seite  mit  unseren 
J  reunden;  wir  würden  auch  unsere  Lands- 
leule  |enseits  der  Mauer  nicht  daran  zu 
hindern  versuchen,  sich  für  die  Freiheit  zu 
erheben." 

(Willy  Brandt,  „Koexistenz  — -  Zwang 

zum  Waqnis*.  Deutsche  Verlagsanstalt 

1963) 

„Meinen  Freunden  in  Deutschland  rate 
>ch,  sich  von  oberflächlichen  und  extremen 
Äußerungen  fernzuhalten." 

fWilly  Brandt.  „Friedenspolitik  In 

Europa",  S.  FIsdier  Verlag,  1968) 
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Der  Dichter  Martin  Damli  über  seine  Heimatstadt  Danzig 
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U  und  dle  Zucht,  die  dem  alten  Stadtplan 
zugrunde  liegen.  Man  sieht  eine  Festung. 
Regelmallig  gezackt,  nur  hier  und  da  unter¬ 
brochen,  umschließen  die  Wälle  mit  dem 
Wassergraben  das  Häusermeer  und  pressen  es 
fest  zusammen.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß 
durch  diese  Umklammerung  der  Turm'  von 
St.  Marien  mit  unheimlicher  Krad  in  die  Höbe 
gedrückt  wurde,  und  daß  der  Mangel  an  Raum 
die  Ursache  eines  gewaltigen,  steinernen  Stoßes 
in  die  Höhe  gewesen  ist.  eines  vulkanischen 
jäh  erstarrten  Willenausbruches.  Denn  ganz 
dicht  um  die  Kirche  schließt  sich  der  Gürtel  des 
Pfarrhofes  mit  seinen  ineinandergeschachtelten 
Dächern.  Fast  scheint  es  keine  Luft  zum  Atmen 
da  unten  zu  geben,  so  fest  hält  sich  alles  bei  den 
Händen. 


Martin  Damit 


JZob 


.ob  des  KrtCetbsie* 

Der  mit  der  Sense 
durch  die  Zeiten  geht, 
gestirnter  Herbst 
im  Mantel  roten  Goldes, 
er  traf  mich  oft, 
doch  immer  gab  er  spät 
mir  noch  ein  Letztes, 

Leises  und  ein  Holdes: 

Ein  Bild,  ein  Buch, 
und  einen  Schritt  vorm  Tod 
noch  eines  Weines 
warme  Sommerflammc. 

So  lebte  ich, 

vom  Eiswind  schon  bedroht, 

stets  wieder  auf 

aus  meinem  alten  Stamme. 

Was  Gnade  ist 

hat  er  an  mir  erprobt 

so  lief,  so  mild, 

der  unergründlich  Klare, 

je  ch‘  ich  starb. 

Sein  Name  sei  gelobt 

durch  allen  Duft 

und  allen  Schmerz  der  Jahre. 


Überseeschiffe  liegen  mitten  in  der  Stadt  vor 
den  Fachwerkspeichern  der  Speicherinseln,  und 
überall  wird  die  Enge  überhöht  von  Türmen 
und  Toren;  ganz  in  der  Nähe  von  dem  wie  ein 
Lanzenschaft  emporragenden  Rathausturm  mit 
dem  gepanzerten,  barfüßigen  Güldenkerl  auf  der 
Spitze,  von  dem  aschgrauen  Stockturm,  den 
Kirchen  zu  St.  Katharinen  und  St.  Johann  mit 
Glockenspiel  und  Sonnenuhr,  und  weiter  an  der 
Weichsel  von  dem  wie  ein  riesenhaftes  eisernes 
Gewebe  emporragenden  Hammerkran  der 
Schichauwerft. 

Dem  Schauen  und  Sicfaverlieren  folgt  das 
forschende  Suchen  nach  dem  ursächlichen  Sinn 
des  bewegten  Bildes  und  man  erkennt  das  ver¬ 
borgene  Gesetz  des  Ursprungs,  seiner  geistigen 
Herkunft:  Güldene  Heiterkeit  auf  dem  Grunde 
strenger  Zucht,  eine  gewisse  Sorglosigkeit  in 
dem  sicheren  Gefühl  der  Macht,  die  sofort,  in 
jedem  Augenblick  bereit  ist  zu  höchster 
Spannung  und  Wachsamkeit.  Dieses  geheime 
Gesetz  gibt  der  Stadt  trotz  ihrer  baulich  zwang¬ 
vollen  Haltung  einen  glanzvollen  Schimmer  von 
Weitzügigkeit  und  Größe,  und  es  erklärt  uns 
auf  eine  einfache  Art  den  Grund  des  Reichtums 
und  der  Weltgeltung  Danzigs  in  früheren  Jahr¬ 


MwnDhS“  lÜr  den  Bundfunk.  So  brachte  der 
NWDR  Hamburg  aus  seiner  Feder  eine  .Wande¬ 
rung  durch  Danzig*,  der  Süddeutsche  Rundfunk 
»ne«,^arienburg‘Sendun9-  Zahlreich  sind  seine 
Veröffentlichungen  in  verschiedenen  Sammel¬ 
banden,  in  .Unser  Danzig",  im  .Danziger  Haus- 
ka  ender",  im  .Ostpreußenblatt"  und  in  den 
.Elbinger  Heimatbriefen". 

Martin  Damß  starb  am  19.  Oktober  1962  — 
erst  zweiundfünfzig  Jahre  alt  —  unmittelbar 
nach  einer  Magenoperation  in  einem  Bonner 
Krankenhaus. 

Anläßlich  seines  60.  Geburtstages  im  Jahre 
1970  erschien  als  Sonderdruck  der  .Elbinger 
Heimatbriefe"  unter  dem  Titel  .Ruheloses  Herz¬ 
eine  Sammlung  von  Gedichten.  Prosa  und  Brie¬ 
fen,  die  großen  Anklang  fand.  Das  Werk  von 
Martin  Damß  umfaßt  thematisch  alle  Bereiche 
des  menschlichen  Lebens;  vor  allem  gilt  es  sei¬ 
ner  Heimat,  der  Jugend  und  der  Liebe.  Er  ist 
ohne  Zweifel  der  bedeutendste  Lyriker  der 
ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  aus  dem 
Danzig-westpreußischen  Raum  an  der  unteren 
Weichsel.  Als  seine  großen  Vorbilder  hat  er 
selbst  Josef  Weinheber  und  Agnes  Miegel  ge¬ 
nannt.  In  einem  erhalten  gebliebenen  Vortrags¬ 
manuskript  .über  die  lyrische  Kunst"  sagte  er: 
.Formung  der  Sprache  ist  Formung  des  Lebens." 

Wie  so  mancher  begnadete  Dichter,  verfiel 
auch  er  dem  Dämon  des  Rausdies.  Verzweifelt, 
aber  ohne  Erfolg,  versuchte  er  gegen  die  Sucht 
anzukämpfen.  So  schreibt  er  einmal  an  eine 
Frau,  die  ihm  nahesteht: 

.  auch  ich  kann  Dir,  wie  es  schon  einmal 
In  Deinem  Leben  geschehen  ist,  nicht  verspre¬ 
chen,  von  meinem  Obel  zu  lassen,  welches  ich 
wieder  einmal  in  letzter  Zeit  wie  eine  lurchl- 
bare  Geißel  emplunden  habe  und  welches  am 
Lude  Dich  selbst  zugrunde  richten  könnte,  Je¬ 
nes  Wort,  daß  man  da  nicht  genug  liebt,  wo 
man  etwas  um  seinetwillen  nicht  lassen  kann, 
reicht  nicht  In  die  Wurzeln  meiner  .menschheits¬ 
geschichtlichen'  Vergangenheit,  und  ich  glaube, 
daß  es  mehr  ein  Wort  des  Zwanges,  ein  Hills- 
wort  der  Liebe,  denn  ein  Wort  der  Liebe  ist. 
Liebe,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  der  Erde  in  ihrer 
lielsten  und  höchsten  Form  gelebt  wurde,  ist 
nichts  anderes  als  ein  blindes  Vertrauen  In  ein 
Schicksal,  Ist  Bekenntnis  zum  Schicksal  selbst 
ohne  die  Frage  nach  Warum  und  Wozu,  ohne 
den  Maßstab  einer  sogenannten  menschlichen 
Gesellschalt,  ist  instinktive  Erkenntnis  eigener 
Möglichkeiten  und  Gesetze  und  eigenen  Lebens¬ 
aultrages.  Leid  steht  an  seinem  Rande  und  wohl 
auch  in  seiner  Mitte,  jtirb'  spricht  die -Stimme 
des  Engels,  aber  auch  .werde',  und  der  Becher 
des  Glücks  wird  dem  Ermatteten  und  Verwunde- 
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Die  Pfarrkirche  St.  Katharinen  in  Danzig  —  eines  der  ältesten  und  schönsten  Baudenkmäler  der 
Stadt,  von  der  Martin  Damß  in  seinen  Erinnerugen  erzählt  Foto  Archiv 


len  früher  zuteil,  denn  dem  aus  Gewohnheit 
und  Gleichmaß  Trinkenden  .  .  . 

Martin  Damß  war  in  seinem  Leben  auch  ein 
Vielgeliebter,  und  sein  Werk  ist  nicht  denkbar 
ohne  die  Liebe.  Bernhard  Heister 


Ruheloses  Herz.  Gedichte,  Prosa  und  Briefe 
von  Marlin  Damß.  Herausgegeben  von  Bernhard 
Heister.  Mit  ganzseitigen  Illustrationen  von 
Charlotte  Heister.  80  Seiten,  broschiett.  Sonder¬ 
druck  der  .Elbinger  Heimatbriele",  3,—  ÖM. 


Entdeckung  sfaktt  vom  +K.utiscken  bis  zum  TSodensee 
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borgene  Gesetz  des  Ursprungs,  seiner  geistigen  Begrjjf  der  .Nation*  gegenwärtig.  Dem  Wort 
Herkunft:  Güldene  Heiterkeit  auf  dem  Grunde  haltel  sejt  dem  19.  Jahrhundert  etwas  Feier- 
strenger  Zucht,  eine  gewisse  Sorglosigkeit  in  iidieSi  Gewollt-Angestrengtes  an.  Politiker  wäh- 
dem  sicheren  Gefühl  der  Macht,  die  sofort,  in  len  es  auch  nur  noch  in  Gedenkreden  und  Grund- 
jedem  Augenblick  bereit  ist  zu  höchster  satzerklärungen.  Die  westdeutsche  Kultur-  und 
Spannung  und  Wachsamkeit.  Dieses  geheime  Lateraturkntlk  behandelt  den  .anderen  Teil" 
Gesetz  gibt  der  Stadt  trotz  ihrer  baulich  zwang-  Deutschlands  seit  Jahren  so,  als  läge  er  auf 
vollen  Haltung  einen  glanzvollen  Schimmer  von  einem  anderen  Kontinent.  Wenn  es  bei  uns  nicht 
Weitzügigkeit  und  Größe,  und  es  erklärt  uns  Pommern  Schlesier  und  Ostpreußen  gäbe,  die 
auf  eine  einfache  Art  den  Grund  des  Reichtums  von  jjjrer  Heimat  sprechen,  und  wenn  es  bei 
und  der  Weltgeltung  Danzigs  in  früheren  Jahr-  uns  (jen  rechtlichen  Tatbestand  der  ein¬ 

hunderten,  in  denen  diese  einzelne  Stadt  Kriege  zjgen  Staatsangehörigkeit  gäbe  sowie  den  nach 


In  der  Publizistik,  in  der  Literatur  und  jetzt  hätten  wir  keine  Anschauung  mehr  von  dem 
auch  in  der  Wirklichkeit  des  politischen  AU-  lebendigen  gemeinsamen  Wollen  auf  Grund 
tags  der  Bundesrepublik  ist  Deutschland  als  einer  gemeinsamen  Sprache,  Geschichte  und 
Einheit  ausschließlich  nur  noch  im  abstrakten  Kultur.  Denn  das  meint  ja  der  Begriff  .Nation". 


führte  gegen  fremde  Länder  zu  Wasser  und  zu 
Lande. 

Man  kann  Städte  und  Menschen  und  Land¬ 
schaften  auf  verschiedene  Weise  erklären.  Für 
die  Erkenntnis  Danzigs  wird  immer  das  Wort 
die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung  gültigster 
Maßstab  sein,  allerdings  ohne  daß  man  nun 
daraus  ein  bindungsloses  Weltbürgertum  her¬ 
leiten  dürfte.  Dieses  Gesetz  kann  nur  als  Aus¬ 
druck  des  regsamen,  auf  weite  Ziele  bedachten 
Geistes  angesehen  werden,  dessen  Ausgang  in 
den  festen  Wurzeln  eines  starken  Heimat¬ 
gefühls  verankert  ist. 

Normung  der  Sptuthe 

In  der  Heiligen-Geisl-Gasse  wurde  Martin 
Damß  am  25.  Juni  1910  geboren,  der  gleichen, 
in  der  auch  Arthur  Sdiopenhauer  das  Licht  der 
Welt  erblickt  hat.  Martin  Damß  ist  hierauf  im¬ 
mer  sehr  stolz  gewesen.  Er  hat  dieser  Straße 
seiner  Kindheit  mit  einer  wundersam-poetischen 
Erzählung  .Die  Gasse  mit  den  sieben  Hausern 
ein  bleibendes  Denkmal  errichtet.  . 

Das  erste  Gedicht  von  Martin  Dumß  e^hl.?.n 
1928  in  den  .Danziger  Neuesten  Nfchn<*t®n, . 
Wenig  später,  im  Jahre  1929.  brachten  die  in 
Danzig  erscheinenden,  von  Carl  Lange  heraus- 
geqebenen  .Ostdeutschen  Monatshefte  zum 
erstenmal  Gedichte  von  Martin  Damß  und  stell¬ 
ten  ihn  in  einem  besonderen  Beitrag  •  ‘ 

war  er  mit  fornistrengen  Versen  in  de® Jjam- 
melband  .Das  junge  Danzig  v%lr^e"; Die 
hielt  er  den  Lyrikpreis  der  Ze  tschrift  D 
Dame".  Er  hat  in  jener  Zeit  in  vlelen  Städten 
Deutschlands  Vorlesungen  9fhf.lV;n  * 

ken  waren  immer  außergewöhnlich  gu  „ 

schien  von  ihm  ein  Gedichtband  .An  de  g 

Der  Krieg  endete  lur  Martin  Damß  in 
kanischer  Kriegsgefangenschaft.  Nach ider  Heim¬ 
kehr  erschienen  von  ihm  mehrfach  Beiträge  in 
den  .Merian“-Hoften  und  Gedichte  in  der  Zeit 
schrift  .Constanze*.  Martin  Damß  arbeitete  auch 


wie  vor  regen  privaten  Verkehr  zwischen  Ver¬ 
wandten  in  West-  und  Mitteldeutschland,  dann 


Beispiel:  von  den  rund  einem  Dutzend  Deutsch¬ 
lundkalendern,  die  in  den  Buchhandlungen  von 
Oktober  bis  Weihnachten  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  angeboten  werden,  enthalten  nur  zwei 
oder  drei  Kalender  unter  den  dreizehn  Blättern 
ein  einziges  mitteldeutsches  Motiv.  Man  hat  den 
Eindruck,  daß  es  der  Spendengroschen  der  Ka¬ 
lendermacher  für  die  Einheit  Deutschlands  ist 
—  wie  der  gelegentliche  Gebrauch  des  Wortes 
.Nation"  bei  den  Politikern. 

Was  im  Titel  anspruchsvoll  .Schönes  Deutsch¬ 
land",  .Malerisches  Deutschland"  und  so  fort 
genannt  wird,  beschränkt  sich  bei  der  Bildaus¬ 
wahl  auf  den  Raum  zwischen  Lübeck  und  Boden¬ 


in  einem  meisterhaften  Farbfoto  (mehr  als  doppelt  so  groß  wie  diese  Wiedergabe)  wird  In  dem 
neuen  Kalender  das  Copernlcus-Zlmmer  Im  Nordwestturm  der  Domburg  von  Frauenburg  zu  sehen 
,  roto  Dr  Krarnan 

sein 


see.  Mitteldeutschland  ist  höchstens  einmal  mit 
einer  Ansicht  der  sächsischen  Schlösser  Moritz¬ 
burg  oder  Pillnitz,  zwei  Standardmotiven,  ver¬ 
treten.  Jenseits  der  Oder  aber,  im  Land  eines 
Immanuel  Kant  oder  eines  Eichendorff,  hört  es 
auf.  Daß  dies  nicht  an  einem  fehlenden  Angebot 
von  guten  Farbfotos  aus  Mitteldeutschland  und 
den  alten  deutschen  Ostgebieten  liegen  kann, 
beweist  das  jetzt  vorliegende  Werk: 

Ost  und  West 

Deutscher  Kulturhistorischer  Kalender 

29  x  40  cm,  herausgegeben  von  der  Gesell¬ 
schaft  für  Freiheit  und  Selbstbestimmung, 
53  Bonn,  Gorch-Fock-Straße  1,  gestaltet  von  Otto 
Frhr.  v.  Fircks  und  Hans  Joachim  Knaute,  Druck. 
Bruckmann  KG,  München,  8,90  DM. 

Das  ist  der  einzige  große,  aktuelle  Bildkalen¬ 
der,  der  Deutschland  als  kulturhistorische  Einheit 
darstellt.  Die  dreizehn  Blätter  wurden  nach  Farb¬ 
fotos  reproduziert,  die  erst  in  jüngster  Zeit  aul¬ 
genommen  wurden: 

Rügens  Kreidefelsen,  das  Copernicuszimmcr 
im  Bischofspalast  von  Frauenburg,  das  wir  in 
Schwarz-Weiß-Wiedergabe  zeigen,  die  Biblio¬ 
thek  Friedrichs  des  Großen  in  Sanssouci,  ein 
Panoramabild  von  Joachimstal  in  Böhmen,  Egid 
Asas  Reiterstandbild  des  heiligen  Georg  aus  der 
Klosterkirche  in  Weltenburg  (Donau).  Kurze 
Texte  kommentieren  jeweils  den  Bildinhalt  und 
teilen  wissenswerte  Tatsachen  mit,  deren  sorg¬ 
fältige,  wissenschaftlich  einwandfreie  Auswahl 
darauf  zielt,  die  Nachwirkung  kulturgeschicht¬ 
licher  Erscheinungen  bis  in  unsere  Zeit  zu  be¬ 
legen. 

Das  Prinzip  der  Auswahl  war  die  Absicht  der 
Herausgeber,  Deutschland  in  seinen  verschiede¬ 
nen  kulturhistorischen  Epochen  und  Räumen  so 
umfassend  wie  möglich  zu  repräsentieren.  Der 
Anlaß  ist  gelegentlich,  wo  es  möglich  war,  ein 
rundes  Gedenkdatum  wie  beim  Copernicus- 
geglückt.  Die  Zusammenstellung  der  Motive 
und  Texte  zeigt,  daß  die  Herausgeber  höchsten 
Ansprüchen  genügen  wollen.  Sie  belehren  ohne 
zu  schulmeistern.  Und  vor  allem  ist  es  ihnen  ge¬ 
lungen,  rein  optisch  den  Eindruck  von  Außer¬ 
ordentlichem  zu  vermitteln. 

Der  Kalender  wendet  sich  an  Menschen,  die 
sich  für  die  Kulturgeschichte  unseres  Landes 
interessieren  und  Farbfotos  von  hervorragender 
Qualität  zu  schätzen  wissen.  Wer  die  Blätter 
dieses  und  der  folgenden  Jahreskalender  sam¬ 
melt,  schafft  sich  damit  ein  Standardwerk  von 
einmaligem  Wert.  Der  Preis  ist  so  niedrig  ge¬ 
halten.  daß  der  Kalender  audi  von  weniger 
Begüterten  erworben  werden  kann;  auch  als 
Geschenk  ist  er  von  bleibendem  Wert.  Wir 
wünschen  ihm  eine  weite  Verbreitung. 


Unterhaltung 
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Gertrud  Papendidt 


^.ugooget  i'un  Cjzies 


Es  war  im  November,  als  er  antrat,  an  einem 
trüben,  nassen  Morgen,  der  der  Welt  nur 
scheu  das  verdrossene  Gesicht  zeigte.  Er 
kam  ohne  Ankündigung,  ei  war  einfach  da.  Er 
schob  sich  zur  Tür  herein  und  trat  auf  seinen 
klappernden  Holzschuhen,  die  deckellose 
Büchertasche  unter  den  Arm  geklemmt,  völlig 
unbefangen  und  unbekümmert  in  die  Schulstube, 
in  der  das  Gelichter  des  jüngsten  Jahrgangs 
schon  vollzählig  und  eben  gerade  leidlich  ge¬ 
sammelt  in  den  Bänken  hockte.  Man  war  in  der 
Fibel  beim  großen  B:  Baum.  Boden,  Base.  — 
Bruno  hat  ein  Buch.  —  Das  war  schwer  und 
vielleicht  nicht  sehr  unterhaltend.  Darum  dreh¬ 
ten  sich  die  fünfzig  struppigen  Jungenköpfe,  in 
deren  Menge  ein  weißliches  Blond  die  herr¬ 
schende  Farbe  war,  im  Augenblick  ohne  Aus¬ 
nahme  zur  Tür. 

„Kiek  em".  sagte  einer  flüsternd  und  stieß 
den  Nachbar  an,  „do  is  hei.* 

Und  Karl  Grudzus,  der  auf  dem  Eckplatz 
neben  dem  Eingang  saß.  zog  den  Ankömmling 
verstohlen  am  Ärmel:  „Jüml" 

Sie  kannten  ihn  alle,  so  wie  eben  Kinder 
der  Gasse,  Spießgesellen  einer  Bande,  einander 
kennen. 

Nur  der  junge  Lehrer,  der  Herr  Gillweit  hieß, 
kannte  ihn  nicht.  Der  war  frisch  vom  Lande 
herversetzt,  vor  ein  paar  Wochen  erst,  und  war 
diesem  Winkel  der  Stadt  und  dem  ihm  eigen¬ 
tümlichen  Leben  und  Wesen  ganz  und  gar  fremd. 
Er  sah  erstaunt  zu,  wie  dieser  Eindringling  sich 
mit  schweigsamer  Gelassenheit  die  leere,  hin¬ 
terste  Bank  als  Herrensitz  erkor. 

„He",  rief  er  über  die  Klasse  hinweg,  denn 
er  mußte  ja  doch  sein  Hausrecht  wahren.  „Was 
willst  du  denn?* 

Der  Junge  stand  schwerfällig  auf:  „Eck  sie  nu 
all  wedder  do.* 

„Komm  mal  her!* 

Da  kam  er  denn  unter  dem  fortwährenden 
Klickklack  seiner  Holzpantoffeln  auf  den  rohen 
Dielen  gemächlich  nach  vom  und  blieb  vor  dem 
Pult  stehen.  Und  nun  fiel  es  ihm  auch  ein,  daß 
es  vielleicht  angebracht  sein  könnte,  die  Mütze 
vom  Kopf  zu  ziehen. 

„Guten  Tag,  mein  Sohn*,  sagte  der  Lehrer 
Gillweit  freundlich  und  teilnehmend,  „wie  heißt 
du  denn?" 

„Jüm  Gries.“ 

„Soso,  das  ist  ja  ein  hübscher  Name.  Na,  und 
sonst?" 

Jüm  stand  und  sah  ihn  aus  seinen  versonne¬ 
nen  blauen  Augen  ernsthaft  an.  Aber  er  sagte 
nichts.  Was  sollte  er  denn  auch  sagen?  Da  war 
nichts,  was  das  Reden  verlohnt  hätte. 

„Kör  mal,  Jüm  Gries*,  sagte  der  junge  Lehrer, 
dem  die  Sache  merkwürdig  und  belustigend 
vorkam,  „wo  kommst  du  denn  heute  auf  einmal 
her?" 

Nun  sah  der  Junge  ihn  wieder  an.  Aber  noch 
ehe  er  den  Mund  auftat,  um  zu  antworten,  wurde 
es  ihm  wohl  klar,  daß  man  hier  in  der  Schule 
ja  eine  andere  Sprache  redete  als  zu  Hause  auf 
dem  Kahn  „Philadelphia*,  auf  dem  Wasser, 
unter  den  Flößern  und  bei  der  Großmutter  in 
Schmalleningken.  Es  war  die  Wintersprache,  auf 
die  er  sich  erst  besinnen  mußte. 

„Die  Mutter  schickt  mich*,  sagte  er  endlich, 
„ich  soll  nu  wieder  kommen.* 

Da  kam  eine  vorlaute  Krähstimme  von  hin¬ 
ten:  „Herr  Lehrer,  sie  sind  all  von  vor  zwei 
Wochen  hier,  ich  hab-  ihn  immer  am  Wasser 
gesehen.  Der  Kahn  liegt  unten  am  Holsteiner 
Damm.* 

„Ruhig!*  donnerte  es  zurück.  „Du  bist  nicht 
gefragt!  Wo  bist  du  denn  solange  zur  Schule 
gegangen,  Jüm  Gries?  Du  bist  doch  viel  zu 
groß  für  diese  Klasse." 

Der  langaufgeschossene,  kräftige  Junge  schüt¬ 
telte  sehr  entschieden  den  Kopf.  Und  allmählich, 
auf  viele  Fragen,  brachte  er  es  dann  mühsam 
und  stockend  heraus,  bis  es  leidlich  klar  ge¬ 
worden  war  und  der  Lehrer  Gillweit  ihn  zur 
hintersten  Bank  zurückschickte,  die  erwiesener¬ 
maßen  sein  Stammplatz  war. 

Das  also  war  Jüm  Gries,  Sohn  des  Schiffers 
Peter  Gries,  neun  Jahre  alt,  wohnhaft  auf  dem 
Kahn  Philadelphia.  Der  Kahn  Philadelphia  lag 
den  Winter  hindurch  am  Holsteiner  Damm  in 
Königsberg-Rathshof.  Aber  den  heben,  langen 
Sommer  durch,  von  den  ersten  warmen  Tagen 
im  Jahr  bis  in  den  späten  Herbst  hinein,  war 
er  zu  Wasser  unterwegs,  immer  hin  und  her  aul 
derselben  altgewohnten  Fahrstraße.  Ein  Damp¬ 
fer  spannte  sich  vor  und  schleppte  ihn.  Es  ging 
den  Pregel  aufwärts  und  dann  die  Deime  hin¬ 
unter.  durch  den  Friedrichsgraben  und  durch  die 
Cilge.  in  die  Memel  und  dann  immer  weiter 
stromaufwärts  bis  dahin,  wo  die  Leute  Litauisch 
sprachen  und  die  großen  Wälder  standen,  aus 
denen  Peter  Gries  auf  dem  Kahn  Philadelphia 
das  Holz  abwärtsführte  bis  zu  den  Königsberger 
Lagerplätzen. 

Jüm  mußte  mit,  es  wäre  wohl  nicht  gegangen 
ohne  ihn.  Und  wo  hätte  er  auch  bleiben  sollen? 
Daher  kam  es.  daß  er  immer  nur  im  Winter  zur 
Schule  ging  und  daß  er,  so  groß  er  war,  immer 
noch  in  der  Fibel  las  Und  da  war  auch  wenig 
Aussicht,  daß  er  jemals  herauskommen  würde. 
Denn  was  er  im  Winter  mühsam  ergriffen  hatte, 
das  flog  ihm  im  Sommer  auf  der  Memel  vom 
Kahn  Philadelphia  auf  und  davon. 

Jüm  sprach  nie  von  dem,  was  für  ihn  das 
Leben  war,  er  war  überhaupt  nicht  einer,  der 
viel  redete.  Er  saß  ein  wenig  im  Dunkeln  auf 
seiner  hintersten  Bank  und  rutschte  zuweilen 
darauf  hin  und  her,  weil  sie  doch  leer  war  und 
er  alle  Plätze  darauf  absitzen  mußte.  Mitunter 
hörte  er  ein  wenig  zu,  aber  niemals  sehr  lange, 
und  manchmal  las  er  mit,  aber  eigentlich  nur, 
wenn  er  dran  war.  Meistens  war  es  so,  daß 


Karl  Grudzus  oder  Hans  Thiel,  die  vor  ihm 
saßen,  ihm  mit  dem  Griffel  die  Zeile  zeigen 
mußten,  und  dann  befand  er  sich  oft  noch  auf 
einer  falschen  Seite. 

Das  Rechnen  war  eine  ganz  und  gar  hoffnungs¬ 
lose  Sache.  Am  besten  war  das  Singen.  Dann 
standen  sie  alle  und  rissen  die  Münder  auf 
und  schrien  so  laut  und  so  hart,  wie  sie  nur 
konnten.  Jüms  Stimme  beherrschte  sie  alle,  und 
hin  und  wieder  traf  er  sogar  den  richtigen 
Ton . . . 

Der  Lehrer  Gillweit  hatte  Jüm  gern;  er  hätte, 
wenn  möglich,  etwas  aus  ihm  gemacht  und  gab 
sich  die  redlichste  Mühe  mit  ihm.  Zuweilen 
schien  es  auch  so,  daß  er  einigermaßen  mit¬ 
käme:  aber  dann  wurde  es  deutlich,  daß  man¬ 
ches  ihm  nur  aus  der  Erinnerung  verflossener 
Schulwinter  aufstieg.  Und  es  blieb  meist  ein 
Wagnis,  ihm  Fragen  zu  stellen. 

„Jüm,  wie  heißt  der  Vogel,  der  abends  so 
schön  im  Fliederbusch  singt?" 


Jüm  stand  und  staunte  und  sagte  dann  nach 
schwerem  Nachdenken  sehr  bestimmt:  „Die 
Katzl* 

Oder  man  kam  in  der  Fibel  an  die  schönen 
Wörter  mit  O:  Ofen,  Orgel,  Orkan,  Oheim..., 
und  der  Lehrer  Gillweit  fragte  nach  vielfacher 
Erklärung  noch  einmal:  „Jüm,  was  ist  ein 
Orkan?*  Dann  kam  die  Antwort  prompt:  „Ein 
Orkan  ist  ein  Onkel.’ 

ln  solchen  Fällen  meinte  der  Lehrer  Gillweit 
bei  sich,  daß  er  vielleicht  doch  besser  täte,  den 
Jungen  still  auf  seiner  Bank  sitzen  und  Murmeln 
rollen  zu  lassen;  denn  es  gab  wohl  Dinge,  die 
man  nicht  von  ihm  verlangen  konnte. 

Jüm  Gries  saß  und  hatte  die  unbewußte  Emp- 
Bndung,  daß  er  nun  wohl  für  eine  Weile  Ruhe 
hätte.  Es  war  eigentlich  ganz  behaglich.  Man  saß 
bequem  und  warm  und  konnte  mit  den  Holz¬ 
pantoffeln  auf  den  Dielen  hin-  und  herfahren, 
wenn  man  wollte,  nicht  zu  laut  natürlich,  damit 
der  Lehrer  nicht  merkte,  von  wo  es  kam.  Man 
sah  zum  Fenster  hinaus.  Draußen  war  es  klar 
und  kalt.  Ein  winziges  Stückchen  blauen  Him¬ 
mels  stand  zwischen  den  Dächern.  Die  Hauswand 
drüben  war  hell  von  Sonne.  Der  Wind  riß  dem 
Schornstein  den  Rauch  vom  Munde  weg.  Manch¬ 
mal  schneite  es  auch.  Es  schneite  ganz  dicht,  in 
lauter  kleinen,  körnigen  Flocken.  Sie  sahen 
eigentlich  aus  wie  weißer  Staub  und  erfüllten 
die  ganze  Luft. 

Jüm  Gries  sah  ganz  versunken  mit  großen 
Augen  hinaus.  Schnee  war  schön,  da  ging  man 
am  Nachmittag  rodeln  Und  das  Eis  auf  dem 
Pregel  hielt  auch.  Aber  dann  fiel  ihm  doch  wie¬ 
der  etwas  anderes  ein:  Wenn  es  erst  taute  und 
das  Wasser  frei  wurde,  dann  brauchte  er  hier 
nicht  mehr  länger  zu  sitzen. 

Jüm  Gries  träumte  von  der  winterlichen  Schul¬ 
stube  seinen  Sommertraum  zum  Fenster  hinaus: 
Die  Dampferpfeife  schrie,  der  Dampfer  zog  an, 


und  der  Kahn  Philadelphia,  der  den  Winter 
über  im  Eis  festgesessen  hatte,  setzte  sich 
langsam  in  Bewegung.  Der  Himmel  war  blau, 
und  das  Wasser  glänzte  in  der  Sonne.  Jüm  lief 
hin  und  her  und  winkte  und  schrie,  und  Troll, 
der  schwarze  Spitz,  sprang  hinter  ihm  her  und 
kläffte  wie  besessen. 

Der  Vater  und  Jantschke  stießen  mit  langen 
Stangen  ab,  um  den  Kahn  flottzumachen  und 
gut  vorbeizukommen.  Und  langsam  ging  es  da¬ 
von.  Der  Lagerplatz  blieb  zurück,  die  großen 
Speicher  und  die  Sägemühle  schrumpften  zu¬ 
sammen  und  verschwanden,  und  auf  der  engen 
Wasserstraße  fuhren  sie  durch  die  Stadt,  unter 
den  Brücken  durch,  von  denen  die  Menschen 
neugierig  starrten,  zwischen  langen  Reihen  alter, 
schmutziger  Häuser  hin. 

Und  so  ging  es  hinaus,  die  Stadt  wurde  klei¬ 
ner  und  ferner  und  verschwand  schließlich  ganz. 
Da  waren  Bäume  am  Ufer  und  einmal  eine 
Mühle  und  einmal  ein  ganzes  Dorf.  Und  alles 
zog  wieder  vorbei.  Da  kamen  Dampfer  vorüber 


und  Segelschiffe  und  kleine  Ruderboote,  die  auf 
den  Kielwellen  schaukelten. 

Das  war  ein  Leben...  Die  Flößer  auf  der 
Memel  schrien  auf  litauisch  etwas  herüber,  was 
Jüm  nicht  verstand,  und  der  Vater  antwortete 
im  Vorbeifahren  und  lachte  dabei.  Er  hatte  die 
Arme  in  Hemdsärmeln  untergeschlagen  und 
rauchte  seine  Pfeife.  Jüm  stand  neben  ihm. 
Der  Wind  ging  ihm  um  die  Nase  und  fuhr  ihm 
durchs  Haar.  Der  Himmel  war  ganz  groß  und 
hoch,  die  Schwalben  jagten  durch  die  Luit,  und 
die  Augen  gingen,  so  weit  sie  nur  wollten 

Aber  da,  was  war  das?  Das  war  Lehrer  Gill¬ 
weits  Stimme,  die  fragte:  „Acht  und  neun  _ 

Jüm  Gries!" 

Jüm  fuhr  in  die  Höhe,  stand  stumm:  Acht 
und  neun?  Nein,  er  wußte  es  nicht.  Wie  sollte 
er  das  auf  einmal  wissen? 

„Junge,  Junge",  sagte  der  Lehrer  Gillweit, 
„was  soll  das  bloß  mit  dir  werden?  Wir  wollen 
dich  doch  zu  Ostern  endlich  versetzen." 

Jedoch  de:  Winter  war  Lehrer  Gillweits  Ver¬ 
bündeter.  Es  fror  zum  Erbarmen.  Das  Eis  auf 
dem  Pregel  war  ein  paar  Fuß  dick.  Der  Kahn 
Philadelphia  saß  darin  fest  und  schlummerte 
unter  einer  krustig  harten  Schneedecke.  Es  hatte 
noch  gute  Wege  mit  ihm. 

Dazu  kam,  daß  der  Lehrer  Gillweit  etwas 
besaß,  das  das  beste  Geschenk  des  Himmels  war 
für  einen  Mann  wie  ihn:  das  war  eine  nimmer 
ermüdende  Geduld.  Die  half  ihm  dabei,  auch 
in  diesen  harten,  vernagelten  Jungenschädel  im 
Laufe  der  Monate  etwas  Erleuchtung  hineinzu¬ 
tragen.  Es  war  nicht  viel,  und  es  kostete  harte 
Arbeit,  aber  es  war  doch  eine  ganz  bescheidene 
Grundlage,  die  vielleicht  ausreichen  würde,  die¬ 
sen  Wintergast  unter  Berücksichtigung  seiner 
Jahre  zu  Ostern  in  die  höhere  Klasse  hinüber¬ 
zuschieben. 


Es  war  gegen  Mitte  Februar,  daß  der  Lehrer 
Gillweit  einmal  sagte: 

„Jüm.  wenn  wir  bis  in  den  März  hinein  Frost 
behalten,  mußt  du  schon  ohne  die  Finger  rech¬ 
nen  können." 

Er  hätte  das  lieber  nicht  sagen  sollen,  es  war 
nicht  klug  von  ihm.  Er  verriet  sid.  damit  an  die 
launischen  Mächte  der  Natur,  die  es  gar  zu  gern 
Hpn  Toren  halten  und  den  Neunmalweisen 


Eine  Woche  danach  schlug  das  Wetter  um. 
Ein  heulender  Tauwind  fuhr  den  Pregel  hinauf, 
der  Schnee  wurde  eine  schmutzige  Schlacke,  das 
Eis  erweichte,  zerbarst  und  sdiwand  dahm.  Jüm 
rriPc  sah  fortan  nachdenklich  und  erwartungs- 


Es  war  dann  in  der  zweiten  Hälfte  März,  drei 
Wochen  vor  Ostern  —  man  war  in  der  Fibel 
schon  bei  den  schwierigen  Sätzen:  „Albert 
schenkt  mir  einen  Apfel.  —  Gute  Kinder  zanken 
sich  nicht.*  —  an  einem  Tag,  da  in  der  Luft 
schon  etwas  war.  das  nach  Erde  roch  und  nach 
Frühling  schmeckte,  da  kam  Jüm  zu  spät  ln  die 
Schule.  Doch  das  erschütterte  ihn  wenig.  Er  trat 
mit  seinem  bedächtigen  Schritt  bis  zum  Kathe¬ 
der  vor.  als  wollte  er  sich  entschuldigen.  Aber 
das  war  es  nicht.  Es  war  etwas  anderes. 


Einen  Augenblick  stand  er  stumm,  als  fände 
er  nicht  das  rechte  Wort,  zog  ein  paarmal  heftig 
mit  der  Nase  und  sagte  dann  auf  einmal  sehr 
langsam  und  nachdrücklich,  indem  er  dem  Leh¬ 
rer  starr  ins  Gesicht  sah:  „Ich  komm  nu  morgen 
nich  mehr." 

„Was?"  fragte  der  Lehrer  Gillweit  erschrocken 
und  zornig,  „was  soll  das  heißen?* 


Jüm  sah  ihn  aus  seinen  stillen  blauen  Augen 
ungerührt  an.  Und  dabei  suchte  er  in  den 
Taschen,  zuerst  in  der  rechten  —  da  war  er  nicht 
—  dann  in  der  linken.  Und  nun  brachte  er  ihn 
heraus,  einen  kleinen,  zusammengefalteten,  zer¬ 
knitterten  Zettel.  Den  legte  er  vor  den  Lehrer 
Gillweit  schweigend  auf  den  Tisch. 

Der  nahm  ihn  und  las,  was  da  von  Peter 
Gries  mit  wuchtiger  Hand  geschrieben  und 
achtungsvoll  unterzeichnet  stand:  „Geehrter 
Herr  Lehrer!  Ich  melde  meinen  Sohn  Jüm  Gries 
hiermit  von  der  Schule  ab,  weil  morgen  unsere 
Schiffahrt  anfängt.* 

„So“,  sagte  der  Lehrer  Gillweit  und  dann  noch 
einmal:  „So!"  Was  hätte  er  auch  weiter  sagen 
sollen?  Wenn  Peter  Gries  kundtat,  daß  seine 
Schiffahrt  anfing,  so  hatte  man  sich  einfach 
danach  zu  richten. 

Darum  schüttelte  er  nur  den  Kopf  und  legte 
in  Erregung  die  Arme  vor  sich  auf  den  Tisdi. 
„Jüm,  Jüm,  und  das  Rechnen?" 

In  den  derben  Zügen  des  Jungen  zuckte  es. 
Zuerst  waren  es  nur  die  Mundwinkel,  aber  dann 
war  es  auch  die  Nase,  die  sich  vergnügt  in  die 
Breite  zog,  und  in  den  Augen  sprang  ein  Funke 
auf  und  wurde  zu  einem  Leuchten,  das  das 
ganze  Gesicht  überstrahlte  und  verklärte.  Der 
ganze  Jüm  Gries  war  eine  einzige,  riesenhafte 
Freude. 

Und  was  hätte  der  Lehrer  Gillweit  ihm  nun 
noch  sagen  können.  Er  dachte  nur  —  und  emp¬ 
fand  dabei  etwas,  von  dem  er  nicht  wußte,  aus 
welchen  Tiefen  seines  Innern  es  plötzlich  auf- 
stieg-  Glückliches  Kindl 

Jüm  aber,  der  immer  noch  unbeweglich  vor 
ihm  stand,  machte  aus  der  Fülle  seines  Freiheits¬ 
gefühls  heraus  ein  großartiges  Zugeständnis. 
Vielleicht  fühlte  er  dunkel,  daß  er  in  dieser  Lage 
etwas  wie  einen  Trost  spenden  mußte.  „Mutter 
sagt  ,  begann  er  stockend,  „wenn  wir  nach 
Schmalleningken  kommen  bei  die  Großmutter, 
denn  soll  ich  vielleicht  da  in  der  Schule  gehn.* 

Am  nächsten  Morgen  war  die  hinterste  Bank 
leer.  Ein  leuchtender  Frühlingshimmel  stand 
über  dem  Pregel  und  den  Speichern  und  den 
alten,  krummen  Gassen.  Die  Sonne  schien  schon 
ordentlich  wärmend  in  die  dumpfe  Schulstube, 
in  der  die  Jungen  die  Köpfe  über  die  Tafeln 
beugten  und  mit  den  Griffeln  quietschend  auf 
dem  Schiefer  entlangfuhren. 

®Uvreit  ging  geduldig  von  Bank 


VJnd  dabei  dachte  er  immerzu  an  einen,  der 
es  an  diesem  Morgen  besser  hatte  als  er.  Der 
fuhr  auf  einem  Schleppkahn  in  die  sonniqe  Welt 
hinaus  und  ließ  alles  hinter  sich. 

Ihn  aber  band  derselbe  unveränderliche  All¬ 
lag  von  Pflicht  und  Verantwortlichkeit  heute 
jalueuf516™'  somraers  unt*  winters,  jahraus. 

Der  junge  Lehrer  Gillweit,  der  der  Stolz 
seiner  alten  Mutter  und  ein  freudiger  Täter 
seines  Amtes  war,  gestand  es  sich  mit  Beschä¬ 
mung  und  Verwunderung:  daß  er  in  dieser 
Stunde  all  die  Sicherheit  und  bescheidene  Würde 
seiner  Stellung,  die  gewohnte  und  vertraute 
Fesselung  des  Bürgerlichen  mit  Freuden  hin- 
gegeben  hätte  für  die  glückliche  Freiheit  eines 
armen,  schmutzigen,  unwissenden  Schifferkindes. 


Es  war  Torheit,  gewiß.  Torheit  der  Seele,  die 
a  ehnsucht  heißt  und  von  Wanderschaft  und 
Weite  und  fernen,  verhangenen  Zielen  träumt, 
or  leit  des  Blutes,  die  auch  im  Mann,  dessen 
f  >en  langst  gelandet  und  gebunden  ist,  wohl 
no  einmal  zuckt  und  schmerzhaft  brennt  an 
einem  Tag,  wie  dieser  es  war:  da  die  erste 
Lerdie  zum  Himmel  stieg,  da  der  Wind  wie  ein 
jauchzendes  Lied  durch  die  Gassen  strich  und 
auf  blankem,  blauendem  Wasser  der  Kahn 
Philadelphia  seine  Frühlingsfahrt  antrat. 


der  große  Spezialist  (ur  feine  Fleisch-  und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen ' 


Markus 

Joachim 

Tldlck 


Dei*  silberne  Wimpel 


Da  drüben  läuft  der  fliegende  Holländerl 

So  etwas  kann  man  denken,  jawohl.  Denn 
da  fährt  gespenstisch  ein  Lichtschein  durch  die 
NaAt,  durch  das  Brüllen  und  Rauschen  Ein 
Lichtschein,  ein  weißer  Kreis  Der  tanzt  über 
den  Wellen.  Ein  Segel  von  einer  Laterne 
flackernd  beleuchtet.  Manchmal  sinkt  der  Schein 
ins  Wellental  und  fällt  auf  weißen  Gischt, 
dann  hebt  er  sich  wieder.  Und  immer  neben 
uns  bleibt  er,  immer  neben  uns.  Vielleicht 
hundert,  vielleicht  zweihundert  Meter  denkt 
Frank. 

Er  weiß,  daß  die  dort  drüben,  von  denen 
manchmal  ein  nasser  schwarzer  Ölrockmantel 
oder  eine  Hand  oder  ein  Gesicht  in  den  mat¬ 
ten  Lichtkreis  taucht,  er  weiß,  daß  die  dort 
drüben  sogar  versuchen  würden,  sie  heraus¬ 
zuholen,  wenn  jetzt  die  .Kleine  Liebe'  ken- 
terte.  Obwohl  es  verdammt  schwer,  wenn  nicht 
gar  unmöglich  wäre,  zu  helfen.  Die  würden  es 
tun.  Aber  noch  schwimmt  der  eigene  Kahn, 
und  langsam  gewöhnt  man  sich  auch  fast  an 
diesen  Tanz  auf  der  höchsten  Kante  .auf  der 
letzten  Grenze,  den  man  so  einem  schönen, 
schnellen  aber  zu  leichten  Schiff  in  der  Not 
anbieten  muß.  Nicht  freiwillig,  bewahre,  das 
wäre  Wahnsinn.  Einmal  legt  sich  der  Kahn  mit 
einem  Ruck  so  weit  weg  .daß  Frank  alle  Scho¬ 
ten  fahren  läßt  und  der  Großbaum  ins  schwarze 
Wasser  klatscht,  daß  Carola  sich  anklammert 
an  die  Reeling.  Beinahei 

Das  Licht  aber,  das  jetzt  voraus  liegt,  ist 
kein  Schiff. 

.Der  Molenkopf“,  schreit  Frank  und  rüttelt 
Carola  an  der  Schulter. 

»Der  Molenkopf“,  denkt  Carola,  sie  wieder¬ 
holt  es  in  Gedanken  immer  wieder  und  stellt 


Die  Kurisdie  Nehrung  —  mit  den  Augen  des  Künstlers  gesehen:  Am  Haft 

Nach  einem  Gemälde  von  Richard  Zenke  (Ausschnitt 

sich  nichts  Rechtes  im  Augenblick  darunter  Sicherheit,  ist  Deckung  vor  dem  Wind.  Da  geht 
vor.  Der  Molenkopf.  Ja,  der  Molenkopf,  das  es  ins  Half  hinein.  Endlich  ist  der  Molenkopf 
—  das  heißt  doch,  wenn  man  da  herum  ist,  mit  seinem  Licht  rechts  ab  von  ihnen,  jetzt 
dann  kommt  man  ins  Tief  müssen  auch  sie  nach  rechts  hinter  die  Mole. 

Jawohl!  Ins  Tief.  Und  da  drin  irgendwo  ist  deren  Ende  das  Licht  bezeichnet.  In  den 


Schlauch  zwischen  den  zwei  Molen,  zwei  Stein¬ 
wänden,  die  schützen  und  vor  denen  man  sich 
auch  hüten  muß  Brecher  gehen  über  die 
Steine  hinweg. 

Links  von  ihnen  ist  noch  immer  das  andere 
Licht,  das  freundliche  weiße  Seegespenst  mit 
Hannes  am  Ruder.  Und  das  wird  nun  also  dec 
Abschied.  Drüben  schwenken  sie  eine  Lampe 
im  Kreis.  Immer  im  Kreis.  Kam  ein  Ruf  her¬ 
über?  Oder  nur  Wind  und  Wasserfetzen? 

.Heb  die  Lampe  hoch!' 

Carola  packt  die  Sturmlaterne,  hebt  sie  ein¬ 
mal  hoch.  Einen  Kreis  schwenken,  das  kann  sie 
nicht,  sie  muß  sich  festhalten. 

.Stell  hin  die  Lampe  und  paß  auf  jetzt' 
Hol  die  Fock  ganz  wegl“ 

Schräge  läuft  das  Boot  zwischen  die  Molen 
Hier  ist  auch  noch  Seegang,  hier  ist  noch  Wind. 
Und  jetzt  erst  kommt  das  gefährlichste  Ma¬ 
növer.  Die  Wende  vor  dem  Wind,  die  Halse. 
—  Nein,  Frank  riskiert  das  nicht.  Etwas  we¬ 
niger  scharf  sind  die  Wellen  hier  doch,  er 
luvt  an.  geht  an  den  Wind  heran,  wendet  und 
(ällt  dann  wieder  ab,  So  kommt  er  auch  aut 
den  anderen  Bug.  ohne  die  Halse,  bei  der 
Seqel  und  Großbaum  mit  aller  Gewalt  aul  die 
andere  Seite  knallen  und  die  Kentergefahr  auf 
den  Höhepunkt  steigern.  .Kuhwende'  nennt 
der  Segler  das  sonst  verächtlich.  Aber  ganz 
wurscht,  auf  die  Eleganz  kommt  es  heute  nicht 
an,  sondern  auf  den  Kahn  und  auf  uns. 

So,  dort  ist  das  Licht.  Liebe  .Möwe"!  Lieber 
Hannes,  liebes  Karlchenl  Wir  haben's  geschafft, 
wir  haben  eine  Kuhwende  gemacht  und  wir 
laufen  ins  Memeler  Tief,  ihr  aber  rauscht 
weiter  auf  See  nach  Karte  und  Kompaß,  und 
sie  wird  eine  Mordssache,  die  Reise,  auf  der 
ihr  jetzt  seid,  denn  ihr  hättet  auch  ruhig  hier 
hereinlaufen  und  die  Nacht  über  im  Sicheren 
liegen  können.  Der  weiße  Lichtschein  auf  der 
von  Spritzern  nassen  Segelleinwand  ist  ver¬ 
schwunden,  sie  haben  nur  ihre  kleinen  Posi¬ 
tionsampen  gesetzt,  denn  der  Schein  im  Segel 
behindert  die  eigene  Sicht.  Er  war  einzig  und 
allein  für  uns  da. 

Verschwinde  in  der  Nacht,  fliegender  Hol¬ 
länder!  Mast-  und  Spierenbruch! 

Fortsetzung  lolgt 


Fertig»  BetlenT 
Bellledern  (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Slep-Flachbetten, 

Bellwasche.  Inleite.  Woll 
l  Antl-Rheuma  4  Oaunen- 
1  decken.  Umfassendes 
I  Angebot,  auch  Muster 
ft  kostenlos.  Schreibon  Sie' 
noch  heute  eine  Karte  an 

BETTEN-BLAHUT 

Stammhaus  Doschenitz/Böhmerwald 
letzt  8908  KrumbachGänshalde  116 
gegründet  1882 


Sonderangebot! 

Heim-  u.  Straßenschuh  aus 
echtem  Filz  mit  Krimmer  - 
bosalz  b*s  Gr.  42.  Filz  - 
unlersohie  u.  haltbarer 
9orolaufsohlo.  Gr.  36- 
42  DM  30  -  Gr.  43-46 
DM  31.50  Nachnahme 
Schuh-Jost  Abt.  F  97 
6122  Erbach/Odenw. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpflege,  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Welzenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig“, 
.überraschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7.60  DM  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer,  Abt.  60HD 
8901  Stadtbergen  bol  Augsburg 

Leistenbruch-Leidende 

Hilden  endlich  Erlösung.  —  Gratis-  \ 
Prospekt  durch 

Bötun-Versand.  6301  Biebertal  2 


Schlechte 

Schulzeugnisse? 

Kein«  Sorge I  Nicht  Intelligenz,  nur  Kon 
leotratlon  lehlt  lluem  Kind.  Die  neue 
Iden-Erlolgs-Mcihode  (wluenidiolll.  er 
probtn  erleichtert  Ihm  Sammlung  der  Ge¬ 
danken,  Lernen  und  Aufmerksamkeit 

Aus  Ihrem  .schwierigen1  wird  ein  h»h 

lidies  Kind.  Hellen  Sie  Ihrem  Kindl  Ver¬ 
langen  Sie  sofort  Gratis-Prospekl  .Wie 

H»'mbWBn«.’  Ä  0005 

Müde  Augen? 

Ausreichende  Vita  min- A-Versor- 

Kung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp. 
A  Minck.  237  Rendsburg.  Pt. 

Einreiben  —  sich  wohl 
fühlen  —  besser  laufen! 

Kärntener  Latschenklefer-Fluld 
eine  Wohltat  für  Glieder  Ge¬ 
lenke  u.  verkrampfte  Muskeln 
Erfrischende  Durchblutungs¬ 
wirkung  Sparsame  Spritz¬ 
flasche  DM  7.50  *  Portoanteil 
DM  1,-  Wall-Reform  A  6, 

674  Landau.Thomas-Nast-stT  as 

GREIF  bis  zu  10  Rosuren! 

rostfrei  10  StO*  J-M 

Rasierklingen  ?S  S'öd‘  7-  -  0M 

Abt.  tl  KONNEX  Vartandh.  2»  Oldsnburg  i.  0. 

Beglaubigte 

Übersetzungen 

Polnisch  —  Deutsch  übernimmt 
Erika  Lucka 

Beeid.  Gerlchtsdolmetscherin  i 

BdÜ,  SA  Koblenz.  Löhrstraße  9»  | 

^ — — — — ^ _ Ml MB — — •  ' 

Heimatbilder- Elche 

Tiere,  Blurfien.  Gebirge.  Auswanl- 

senduiig.  Kunstmaler  Baer,  1  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenwcg  118. 


hausgemacht  -  stets  frisch  -  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM  2,40 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM  4,40 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM  2,60 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  3,80 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  500  g  DM5,20 
Grützwurst  nach  helmatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,- 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  3,80 

Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2.— 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  7,- 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  7,— 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  7,— 


Versand  durch  Nachnahme. 

Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  aiten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski  T 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  Tel.  0211/4411  97 


Aus  Liebe  zur  Wahrheit.  Heimat  und  Deutschland  lat  1972  das 
mutige  nationale  und  soziale,  die  marxistische  Lehre  wider¬ 
legende  Werk,  _  _  _ 

DEUTSCHLAND  RUFT  DICH 

erschienen.  Jeder  Vertriebene,  der  das  Buch  gelesen  hat,  kann 
überzeugender  für  das  Helmatrecht  argumentieren. 

344  Seiten,  farbiger  Schutzumschlag.  Goldprägung  auf  Titel  und 
RUcken  —  zu  einem  einmalig  günstigen  Preis: 

Leinen  DM  15.—  —  farbiger  Coverluxumschlag  DM  10.— 

Selbstverlag  Georg  Banszerus 

347  Höxter,  Grubestraße  9  (früher  Kreis  Memel,  Ostpreußen) 

So  urteilen  die  ersten  Leser  Uber  das  Buch: 

H  F  aus  M.-D.-  „Mit  großem  Interesse  habe  ich  Ihr  Buch 
gelesen  und  bezeuge  Ihnen  meinen  höchsten  Respekt  tUr  die 
Arbeit  den  Mut  und  das  Opfer  an  Zeit  und  Geld  welche  Sie 
für  unser  aller  Anliegen  aufgebracht  haben.” 

H  D.  aus  N.:  „In  vielem  sprechen  Sie  die  Wahrheit  aus  und 
haben  mir  dadurch  geholfen.  Ins  Lager  aktiver  Volkstreuer 
zurückzukehren.“ 

E  R  aus  O.:  „Nachdem  ich  Ihr  Buch  DEUTSCHLAND  RUFT 
DICH  gelesen  und  auch  bereit»  weiter  empfohlen  habe,  muß 
ich  Ihnen  meinen  Dank  und  meine  Anerkennung  für  diese 
hervorragende  und  äußerst  dringende  Arbeit  übermitteln. 

H  B  aus  D.:  „Ihr  Buch:  DEUTSCHLAND  RUFT  DICH  - 
eines  der  besten,  aber  sicher  das  mutigste  Buch." 

O  St.  aus  S.:  „Bin  glücklich  so  ein  Buch  zu  besitzen  mit  der 
vollen  Wahrheit:  —  Dieses  Buch  gehört  in  leder  deutschen 
Familie  auf  den  Tlsch.“ 

H-D  G.  aus  D.:  „Es  Ist  ein  unerhört  positives  Buch,  aber  auch 
ein  mutiges  Buch,  well  es  Dinge  anspricht,  die  andere  aus¬ 
klammern.  well  <>s  nicht  opportun  —  obwohl  notwendig  —  Ist. 
p  Sch  aus  G.:  „Dieses  Buch  gehört  ln  die  Hand  eines  Jeden 
Deutschen.  Bttte  senden  Sie  nochmals  zwei  Exemplare.“ 
iz  .h  M  aus  L.:  „Ihr  Buch  Ist  ein  Volksbuch  Im  besten  Sinne 
mit  einem  Modeausdruck  bezeichnet  ein  Buch  für  die  Basis¬ 
arbeit  der  Nationalen  * 

Th  M.  aus  G.:  „Es  Ist  höchste  Zelt  daß  Ihr  Buch  endlich  er¬ 
schienen  Ist  Es  müßte  heute  ln  federn  Haus 
bestelle  nochmals  10  Exemplare  Paperb.  Deutschland 
RUFT  DICH.  Betrag  werde  Ich  sofort  nach  Eintreffen  dei 
Bücher  Überwelsen  "  _ 


Arterienverkalkung 


Bekanntschaften 


I Fettablagerungen  im  Blut  und  in  den  Gefäßwänden  verhindern  in  erstaunlicher 

Weise  unsere  Multlroth-Färberdlslelöl-Kapseln.  naturbelassen  Denn  schon  Tuitilnc^n*  nctnr*nßin  a  H«.n 
30  g  davon  bewirken  den  Abbau  von  5  g  Cholesterin  Dieses  kleine  Geschenk  RflU m  Tilsit  witw*  Fnrt**  70 
der  Natur  schenkt  älter  werdenden  Menschen  wieder  Freude  und  neuen  Lebens-  /w  nhrrhrticknm*  riV»r  p|ncamkp  i 

den  Varccom  ßU  OO  ÖD  «rtrtrtfro.  uAn  naillerf)lnnHe  n-nülom  QnoT.oluor.  ‘  «J  Ot  rüTUCKUn^  UCI  Mnsamkl.l 


mut.  450  Kapseln  nur  DM  22,80  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Speziaiver-  -e* 
I  sandhaus  für  Heildrogen  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  Tage 


lassen  -  ROTH-HEILDROGEN.  8013  HAAR  /  MÜNCHEN.  Abt.  VF  243. 
Neuerscheinung  »Die  Stimme  der  Heimat* 

Friedrich  weiter:  „Mein  Ostpreußisches  Liederbuch“ 

2.  Heft.  Volkslieder  und  volkstümliche  Lieder  für  1  Singstimme 
mit  Klavier  U.  a.  An  des  Haffes  anderem  Strand  —  Fuhr 
aus  Königsberg  —  Mit  lautem  Jubel  —  Wild  flutet  der  Sec  — 
Ging  ein  Welbleln.  Ferner:  Neuvertonungen  von  Gedichten  von 
A.  Mlecel.  Joh.  Wolff.  F  Kudnlg,  C.  Lange.  31  S.  Preis  8.—  DM 
Auslieferung  nur  durch 

Verl.  Gräfe  Sr  Unser,  81  Garmisch-Partenkirchen,  Ludwigstr.  39 


gern  etnf..  warmherzigen  Men¬ 
schen  aus  der  Heimat  kennen - 


lernen  Zuschr.  u.  Nr.  23  433  an 
Das  OstpreuOcnblatt.  2  Hbg.  13. 

Ostpr.  Witwe,  ev..  57/1,62.  schlank 
alleinstehend.  Frohnatur,  sucht 
aufricht.  Herrn  pass.  Alters  ken- 
nenzulemen.  Blldzuschr.  u.  Nr 
23  430  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 


I  Auslieferung  nur  aurrti  I  ostpr.  Rentnerin.  63  J  .  ev  Eutc«- 

Verl.  Gräfe  Ar  Unze*.  *1  Garmisch-Partenkirchen,  Ludwigstr.  39  |  Aussehen.  wünscht  Charakter 

1  ■  vollen,  Christi,  gesinnten  Herrn 

r -  Gesucht  werden  die  Erben  des  «£„  Heirat  kennenzulernen.  Zu- 

Verschiedenes  I  wohnhaft  6142  ‘bc: c. h\- I  m- A  ifer-  P^U-nbla.L  t  mm'bnrg  “n. 

. _ _/  bacli.  Genseh  war  am  5.  12.  1931 

in  Zlcker,  Kreis  Königsberg  Pr..  Ostpr.  Witwe,  62/1,63,  jüngeres  Aus 
Kl.  2-ZI.-Wolmg.  m.  Küche  u.  Bad  geboren  und  mehl  verheiratet.  sehen,  mit  Eigenheim  möchte 
an  ölt.  Leute  i.  Südharz  zu  ver-  Wer  mit  Herbert  ptto  Gensch  gemeinsam  mit  nettem  Herrn  den 
mieten.  Zuschr.  u.  Nr.  22  434  an  gesetzlich  verwandt  und  erb-  Lebensabend  verbringen.  Nui 
Das  Ostprcußenblatt.  2  Hbg.  13.  berechtigt  ist,  möge  sich  unver  Blldzuschr.  u.  Nr.  23  298  an  Das 

_ _ 1  zUgllch  bei  Herrn  Rechtsbetstand  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Herr,  76  J.,  sucht  Ferienaufenthalt  Philipp  Eberlein,  614  Bensheimj - - 

für  3 — 4  Wochen.  Zuschr.  u.  Nr.1  Beinengutstraße  17,  melden.  Des-  Witwe,  59/1,68,  ev..  alleinst.,  bietet 
23  300  an  Das  Ostprcußenblatt, |  gleichen  wäre  über  den  Aufent-  allelnst..  älterem  Herrn  Wohn- 
2  Hamburg  t3.  :  halt  seiner  Eltern.  Gescliwisternj  gemelnschaft  auf  d.  Lande,  t.and- 

oder  sonstigen  Verwandten  etwas,  wirtsch.  verpacht.  Keine  Heirat. 
_  su  erfahren.  Zuschr.  u.  Nr.  23  297  an  Das  Ost- 

r  .  .  _  T  Der  gerichtlich  bestellte  preußenblalt.  2  Hamburg  13 

Immobilien  J  Nactrlaßpfleger  - 

V - - *  Eberlein,  Rechtsbeistand  suche  auf  diesem  Wege  ein  neues, 

1  Ri.ttM-Fertlehaus  einsehl.  Bau-/ - \  natürliches  Mädchen,  welches 


23  300  an  Das  Ostprcußenblatt.! 
3  Hamburg  13. 


Immobilien 


1  BLUM -Fertigbau*  einsehl.  Bau¬ 
platz  Keller,  ab  DM  10  000,— 
Eigengeld.  evtl,  sofort  beziehbar.! 
Prospekte  anfordern.  495  Minden' 


Bestätigung 


heute  noch  Lust  und  Liebe  /.ur 
Landwirtschaft.  Natur  und  Tieren 
hat  und  In  ein  schönes  Gut  ein- 
heiraten  möchte.  Bin  Mitte 


fWact ti  r*harinttf*rvKt r  3  Telefon  neiraxen  mocntc.  Bin  Mitte 

Er  Mn/ilöff-iAbt  BÄ Wer  kann  zw.  Rentenangelegenheit  30  i.so.  ev.  gutaussehend.  Frd! 
wr.  oa  /  -  •  bestätigen,  daß  Otto  Friedericzik.  Blldzuschr.  (zurück)  u.  Nr.  23  354 

geb.  29.  8.  1902  ln  Rastenburg,  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 
Ostpr.,  in  den  Vorkriegsjahren - 


Suchanzeigen 


1  Wer  kann  bestätigen,  daß  ich, 

Gerhard  Szesny,  Bäcker-  Techniker  (Ostpreuße).  30  1,74.  ev  . 
meister,  Sohn  des  Landwirts  Nichtraucher  u.  Nichttrinker,  mo 

Wilhelm  Szesny.  zuletzt  wohnhaft  nettes  Mädchen  kennenlernen. 

W’  Königsberg  Pr  .  Busoltstraße  8.  Blldzuschr.  erbeten  u.  Nr.  23  24*; 

H  '  •  bei  der  Königsberger  Brotfabrik  an  das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 

•!  ;  von  Juni  1937  bis  ca.  Juli  1940  als! - 

A  “un  mlttl.  Beamter.  44  1.71. 

v  I  Ansrt!rlft’'erfJerha!dta,se7  e^n'v6  junKe  Ostpreußln  zw.  Heirat  ken- 

W  -  Ansch  r!  ft.  ^  _  Ge  r  ha  rd  Sxtiny,  ner.zulemen.  Blldzuschr.  u  Nr. 

I  Tuttlingen.  Meßkirchei  23  35«  an  Das  Ostprcußenblatt 

I  S,r,B*  ”■  I  3  Hamburg  13. 

/  "1  Norddeutschland  —  Nordsee.  Welche 

Urlaub  /Reisen  liebe  Ostpreußln.  Setileslerln 

4  l  '  Pommerin  oder  auch  SpälausMCri 

V  . . ....  Wirt  mit  35  ha  großen  Hof  keu- 

Jrw  V  "pnv-üm'n  "  n  ,  ,h  ,  "  "y,  '’  nenlcrnen  .•».  Heirat  ■  Btt,  I 

w/krlv?dBtrekotreu’  lea'K’  «funket.  Vermittlung  durch 
Gesucht  wird:  Günter  Wen.kl,  ung  'voU^s  1 5-‘  DM  Frsu  Verwutd’ te^der  Bekannte  an¬ 
geb.  6  1  1926  ln  Königsberg  Pr  Anneliese  Splrbcr.  3422  Bad  Lau-  Das  oTtoreußcnhlatt  -  Hh-i  ■ 

vermißt  seil  Juni  1944  bei  terberg/Hari,  Schirzfelder  Straße  Das  Ostpreußenbiatt,  „  Hbg.  13. 

Witebsk  (UdSSR).  Letzte  F.P.-  Nr.  ,3.  Telefon  9  55  24/7  16.  - 

Nr.  14  920  E.  Nachricht  erbeten  | _ Verwaltungsangestellter.  26  1,87,  ev.. 

u.  Nr.  23  266  an  Das  Ostpreußen-  led..  mrt.  ein  Ofttpreußenml 

blatt.  2  Hamburg  13.  Sylt  Ist  Immer  eine  Reis«  wert.  20-25  J.,  kennenlcrncn.  Bilcl- 

Komi. -App.  ab  15,—  DM  Wese-  zuschr.  u.  Nr.  23  355  an  Das  Ost- 

..  -  6.  ».nt  mann,  288  Westerland  Norder-  nreußcnblatt  2  Hambure  13 

ich  suche:  Herrn  Emil  BUIl,  stra0^  23.  Tel.  0  46  51/77  45.  preuoenDiatt,  i  Hamburg  13. 


auf  dem^  Sägewerk  Gebrüder  Kfm.  Angestellter,  39/1.72.  ev..  led. 
Rcske  (oder  Reschke),  Rasten-  rnö.  nettes  Mädel  zw  Heirat 
bürg,  Bahnhofstraße  21.  gearbeitet  kennenlemen  Ersparnisse  vor- 

I  M7  0puXÜ.  lm  Klrchfeld  2«  i  h«nden._BUdzuschr.  u,  Nr,  23  42:: 


an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  ix 


7200  Tut 
Straße  30. 


Urlaub/Reisen 


Gesucht  wird:  Günter  Wenskl, 
geb.  6  I  192«  In  Königsberg  Pr., 
vermißt  seit  Juni  1944  bei 
Witebsk  (UdSSR).  Letzte  F.P.- 
Nr.  14  920  E.  Nachricht  erbeten 
u.  Nr.  23  266  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Walter  Hinz,  Otto  Nitsch  und 
sonst  Jemand,  der  ln  den  Jahren 
1924—1927  bei  der  Stadtsparkasse 
Königsberg  beschäftigt  war.  Bitte 
melden  Sie  sich.  Willi  Sampel, 
3  Hannover-Kleefeld.  Kapellen¬ 
straße  20  A. 

Wer  kennt  den  Geburtsort  oder  die 
Vorfahren  v.  Georg  Mltteistelner, 
geb.  ca.  176« — 1772  wohnhaft  nach 
der  Heirat  (ca.  1793—1798)  in 
SchlUenlngken.  Kr.  SUliupönen 
(Kirchspiel  Kaltenau).  Ehefrau: 
Ephroslna,  geb.  Helnacher,  geb. 
U.  6.  1775  ln  SchlUenlngken. 

Eltern  der  Ehefrau:  Mertln 


-  I  «T  /  -  . '  (lurcnspiei  rvauenau j.  z.ncii„u. 

_  .  e.Gtoitharlnaa  -  lecker!  Epnroslna.  geb.  Helnacher,  geb. 

Ä. 1 S»«?  ’;“„DM.b,?S™r  ,da  Pähnke-Lle^txner^geb.  Ki.mmek  1775 

fb,95  ,f M  NÄ merhaven-F..  P.  422  ,  BerUn  U.  Kalaerdamm  >4.  T.  3025460  ||;!»«£u.M^" 

_ _ _ (»ommern pantoffel  sind  das  Beste  Mitteilungen  erbittet  Woldemar 

bei  kalten  Füßen.  Terme,  807  In-  Mltteistelner.  6208  Bad  Schwal- 
Jedes  Abonnement  ist  Wichtig!  golstadt  440  SO.  Prospekt  frei.  bach.  Rudolf-Höhn-Straße  2. 


Staatl  Konz 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr  Graffenbere 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Deutet 
Angerstr.  60  Tel  0  50  42  -  33  55 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel,  und  Gelenk- 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden,  Asthma  Magen-  u 
narmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden 
Homöopathie  Biochemie.  Roh 
kost.  Hellfastenkuren,  med  BB 
der.  Wagrn-Packungen  geger 
schmerzhafte  Entzündungen 


Ostprenße,  40/1,78,  schlank,  solide, 
schuidl.  gesell.,  mö.  charaktcrv  . 
vertrauenswürd.  nette  Partnerin 
kennenlemen.  Wohnung,  Wagen 
vorh.  Blldzuschr.  u.  Nr.  23  373  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 

Rheinland,  Nähe  Köln:  Handwerker 
(Maurer),  30  J..  mö.  Ostpreußen¬ 
mädel  b.  30  J.  (auch  Witwe  oder 
Geschiedene)  zw.  Heirat  kennen¬ 
lemen.  Zusehr.  u.  Nr.  23  447  an 
Das  Ostpreußenblatl,  2  Hbg.  13. 

Junger  Mann,  30/1,54,  ev.,  led. 
dklbl.,  möchte  ein  hollbl.  solides 
Mädchen,  Alter  21—25  J„  zw.  spa 
terer  Heirat  kennenlemen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  23  382  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Für  die  Frau 


£xb  Sffpirafrnbloit 
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*£ z  ziehen  ^>ie  ’O hze  ^J^indtzz  zieht  Lg? 

YVollgang  Allendort  berichtet  über  die  Erfahrungen  mit  seinem  Nachwuchs 


Als  unser  Erstgeborener  zur  Welt  kam,  be¬ 
schloß  ich,  seine  Erziehung  nach  allen 
inodeinen  Gesichtspunkten  vorzunehmen. 
Aber  vorerst  hatte  ich  nichts  zu  tun.  Er  schlief 
und  trank  und  trank  und  schlief,  nur  nicht 
nachts,  da  schrie  er.  Mutti  eilte  Nacht  für  Nacht 
nach  dem  ersten  Schrei  ins  Kinderzimmer  und 
sang  dem  Nichtsnutz  die  herrlichsten  Wiegen¬ 
lieder 

„Hier  stellt*,  sagte  ich  zu  ihr  und  tippte  aut 
die  entsprechende  Seite  meines  .Leitfadens  für 
Kindererzieher',  „daß  man  Kleinstkinder  eine, 
zwei  Narbte  durchschreien  lassen  soll.  Nur  so 
kann  man  ihnen  diese  Untugend  abgewöhnen.* 
Aber  er  schrie  vier,  fünf  Nächte  und  gewöhn¬ 
te  es  sich  nicht  ab.  Eines  Nachts  jedoch  war  es 
totenstill  im  Kinderzimmer.  Meine  Frau  raufte 
sich  die  Haare  und  blickte  alle  fünf  Minuten 
nach  unserem  Sprößlmg,  dei  in  seinem  Bettdren 
lag  und  so  sanft  schlief,  als  habe  er  niemals  zu¬ 
vor  auch  nur  eine  Minute  lang  nadrts  gesdirien 
Nirgendwo  in  meinem  .Leitfaden  für  Kinderer¬ 
zieher'  fand  ich  einen  ähnlich  gelagerten  Fall. 

Nicht  weniger  seltsam  war  es,  als  unsere 
Zweitgeborene  absolut  nichts  zu  sich  nehmen 
wollte,  „ln  diesem  Falle“,  schrieb  mein  Leitfaden 
in  aller  Unschuld,  „gebe  man  dem  Kinde  nichts. 
Wenn  es  Hunger  hat,  meldet  es  sidr  schon 
selbst" 

Unsere  Zwoitjüngste  dachte  nidrt  daran.  Heu¬ 
te  ist  sie  siebzehn,  aber  sie  stochert  noch  immer 
lustlos  im  Essen  herum  und  lächelt  nur  darüber, 
wenn  wir  ihr  klarzumachen  versudien,  welche 
Hölle  sie  uns  in  ihrer  Kinderzeit  hier  auf  Erden 
durch  ihre  Ignoranz,  was  die  Nahrungsaufnahme 
anbetrifft,  bereitet  hat.  Sie  macht  sich  aber  auch 
nichts  aus  irgendetwas,  was  man  trinken,  kau¬ 
en  oder  lutschen  kann,  Ich  nehme  an,  daß  sie 
überhaupt  keine  Geschmacksnerven  besitzt.  Ei¬ 
nen  Magen  hat  sie.  Das  haben  wir  ärztlicherseits 
feststellen  lassen. 

Unser  Dri »geborener  war  d.r  liebenswürdig¬ 
ste  Kleinkind  von  der  Welt.  Er  trank,  schlief 
nadits,  wachte  am  Tage  —  kurz,  er  machte  uns 
nichts  als  Freude  Ich  warf  den  .Leitfaden  für 
Kindererzieher'  in  den  Papierkorb.  „Muster¬ 


kinder",  sagte  ich  zu  meiner  Frau,  „werden  als 
Musterkinder  geboren.  Sie  sind  es,  oder  sie 
sind  es  nicht.  Hier  wäre  jede  Erziehung  Zeit¬ 
verschwendung.  Dieser  kleine  Bursche  erzieht 
uns  und  seine  Geschwister.  Er  ist  ein  wahrer 
Glücksfall!“ 

Aber  kaum  war  ein  halbes  Jahr  vergangen, 
kam  meine  Frau  aufgeregt  in  mein  Zimmer. 
„Stell  dir  vor!,  rief  sie,  „er  lutscht  am  Dau¬ 
men.  Wie  süß  das  aussieht!“ 

Ich  erschrak.  „Am  Daumen?  —  Nun,  das  dür¬ 
fen  wir  nicht  zulassen,  ln  meinem  Leitfaden 
für  Kindererzieher  steht  —  oder  stand  vielleicht 
—  daß  Daumenlutschen  den  Kiefer  deformiert. 
Dagegen  gibt  es  in  jeder  Drogerie  ein  Mittel!" 

Wir  kauften  das  Mittel.  Ich  probierte  es 
selbst  aus,  indem  ich  es  mir,  wie  es  die  Vor¬ 
schrift  war,  auf  den  Daumen  schmierte.  Es 
schmeckte  entsetzlich.  „Damit  gewöhnen  wir 
ihm  das  Daumenlutschen  ab!"  triumphierte  ich. 
„Zögern  wir  nicht  länger." 

Aber  unser  Drittgeborener  ließ  sich  von  dem 
scheußlichen  Mittel  überhaupt  nicht  beein¬ 
drucken.  Im  Gegenteil!  Ihm  schien  die  Salbe 
zu  schmecken,  ich  erstand  mir  rasch  einen 
neuen  Leitfaden. 

„Daumenlutschen",  stand  da  zu  meiner  Über¬ 
raschung  zu  lesen,  „hat  meist  seelische  Ur¬ 
sachen.  Suchen  Sie  den  Arzt  auf!" 

„Auch  ich”,  sagte  unser  Hausarzt,  „habe  als 


Das  ist  doch  gar  kein  richtiger  Beruf  — 
meinen  viele.  Aber  wenigstens  die  Ehe¬ 
männer  sollten  es  eigentlich  besser  wis¬ 
sen.  Gerade  Haushalt  und  Familie  halten  eine 
Frau  rund  um  die  Uhr  „in  Trab".  Körperliche, 
geistige  und  nervliche  Anstrengung  ist  hier, 
wie  an  jedem  anderen  Arbeitsplatz,  gegeben. 


Kleinstkind  am  Daumen  gelutscht.  Da  gibt  es 

ein  gutes  Mittel . . ." 

„Er  stört  sich  nicht  daran",  antwortete  mein« 
Frau. 

„Ziehen  Sie  dem  kleinen  Burschen  einen 
Handschuh  an“,  riet  der  Doktor. 

Aber  der  streifte  sich  den  Handschuh  wie 
nichts  von  der  Hand  und  lutschte. 

Wir  umwickelten  seine  Hand  mit  Mullbin¬ 
den.  Da  nahm  er  die  andere  —  seither  lutschte 
er  beidhändig. 

Er  lutscht  auch  hin  und  wieder  heute  noch, 
dann  nämlich,  wenn  er  sich  behaglich  fühlt, 
auch  wenn  der  Krimi  im  Fernsehen,  den  an¬ 
zusehen  wir  ihm  verboten  haben,  seine  Höchst¬ 
spannung  erreicht. 

Gewiß  wird  er  auch  als  reifer  Mann  hin  und 
wieder,  heimlich  natürlich,  am  Daumen  lutschen 
Sein  Kiefer  ist  weder  deformiert  noch  hat  er 
vorstehende  Zähne.  Im  Gegenteil  —  er  sieht 
zum  Anknabbern  aus. 

Gestern  kam  er  aus  der  Schule.  „Du  Papa" 
sagte  er,  „stell  dir  vor,  bei  uns  gibt  es  einen, 
der  lutscht  noch  immer  am  Daumen.  Haben  wir 
gelachtl" 

„Einen?"  erwiderte  ich,  „zwei!“  —  Er  starrte 
verblüfft  auf  seinen  Daumen. 

„Der  rechte  ist  es",  erläuterte  ich  ihm. 

Seither  nimmt  er  sich  zusammen.  Erziehen  ist 
Glücksache,  meinen  Sie  nicht  auch? 


Die  Verabschiedung  des  neuen  Rentengeset¬ 
zes,  über  das  sich  eine  Minute  vor  zwölf  noch 
alle  Parteien  im  Bundestag  geeinigt  haben, 
kommt  in  erster  Linie  den  Frauen  zugute,  außer¬ 
dem  den  Selbständigen. 

Freiwillige  Versicherung 


Twente  jetzt  auch  Qiii  die  ^fü^aus^zau 

Längst  fällige  Reformen  in  der  sozialen  Rentenversicherung 


. . .  und  vor  allem,  Konrad,  hör  — 
lutsche  nicht  am  Daumen  mehr  . . . 

Wagnertoto 


Erholsamer  Schlaf 

Das  billigste  Schönheitsmittel 

Die  meisten  Frauen  schlafen  zu  wenig.  Das 
Allensbacher  Demoskopische  Institut  stellte  fest, 
daß  der  deutsche  Bundesbürger  gegenüber  1952 
rund  50  Minuten  weniger  in  Morpheus'  Armen 
liegt.  An  diesem  Rückgang  dürfte  das  Fernsehen 
schuld  sein,  das  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
seinen  Siegeszug  begann. 

Dabei  ist  Schlaf  das  beste  und  billigste  Schön- 
heitsmitte'  Frauen,  die  schlecht  und  zu  wenig 
schlafen,  altern  früher  als  jene,  die  ihrem 
Organismus,  ihrer  Haut,  ihrem  Haar  genügend 
erholsamen  Schlummer  gönnen.  Zudem  brau¬ 
chen  — ,  das  weiß  man  inzwischen  —  Frauen  im 
allgemeinen  mehr  Schlaf  als  Männer:  mindestens 
sieben,  besser  acht  und  neun  Stunden.  Noch 
mehr  ist  allerdings  schädlich,  denn  dann  wird 
man  nicht  leistungsfähiger,  sondern  schlaff  und 
träge. 

Im  Schlaf  arbeitet  der  Körper  nur  mit  halber 
Kraft.  Der  Stoffwechsel  sinkt  auf  das  Niveau 
von  rund  0,25  Kalorien  pro  Minute.  Die 
Atmungstätigkeit  wird  oberflächlicher,  die 
Muskeln  entspannen  sich,  die  Tätigkeit  der  Nie¬ 
ren  nimmt  ab,  der  Blutdruck  senkt  sich  erheblich, 
die  Körpertemperatur  fällt  steil  ab.  Nur  die 
Transpiration  nimmt  zu,  denn  die  Haut  bleibt 
wach. 

Während  des  Schlafs  erneuert  sich  die  Ober¬ 
haut  fortwährend,  in  der  Nacht  geht  die  Haut¬ 
erneuerung  durch  das  Wachsen  neuer  Zellen 
und  das  Abstoßen  ausgedienter  Zellen  rascher 
vor  sich.  Bei  größerer  körperlicher  Anstrengung 
hingegen  verlangsamt  sich  dieser  Regenerie¬ 
rungsprozeß.  Kein  Wunder,  wenn  der  Teint  nach 
einer  durchbummelten  Nacht  grau  und  zer¬ 
knittert  aussiehl!  Wichtiger  als  langer  Schlaf  ist 
gesunder,  tiefer  Schlaf.  Die  Matratzen  müssen 
bequem  und  nicht  zu  weich,  das  Bettzeug  muß 
atmungsaktiv  sein  —  also  Feuchtigkeit  auf¬ 
nehmen  und  sie  an  die  Außenluft  abgeben 
können.  Anne  Malcor 


Anspruch  auf  Wohngeld 

Viele  Frauen  wissen  nicht  Bescheid 

Wohngeld,  so  meinen  viele  Bundesbürger,  sei 
nur  etwas  für  arme  Leute.  Aber  das  ist  keines¬ 
wegs  dei  Fall  Viele  Familien  mit  einem  guten 
Einkommen  profitieren  davon.  Manchmal  er¬ 
scheint  die  Beihilfe  zwar  nicht  besonders  hoch  — 
weil  man  ein  verhältnismäßig  gutes  Gehalt  be¬ 
kommt.  Trotzdem  summiert  sich  der  Betrag,  auf 
ein  Jahr  umgerechnet,  ganz  schön.  Auch  Sie 
müssen  nicht  in  einer  viel  zu  engen  Wohnung 
leben.  Lassen  Sie  sich  nicht  von  einem  hohen 
Mietpreis  absdirecken,  sondern  bitten  Sie  Vater 
Staat  zur  Kasse  Ehe  er  Ihnen  einen  Zuschuß 
zur  Miete  oder  den  Belastungen  durch  Eigen 
heim  oder  Eigentumswohnung  zahlt,  müssen  Sie 
aber  einige  Voraussetzungen  erfüllen. 

Eine  gewisse  Höhe  des  Einkommens  darf  nicht 
überschritten  werden.  Für  eine  Familie  mit  zwei 
Kindern  liegt  diese  Grenze  etwa  bei  einem 
Bruttoverdienst  von  1800, —  Mark.  In  jeder 
Gemeindeverwaltung  gibt  es  einen  Beamten,  der 
für  das  Wohngeld  zuständig  ist.  Er  ist  dafür  da 
Ihnen  zu  helfen  und  tut  es  auch  gern.  Im  ver¬ 
gangenen  Jahr  haben  ungefähr  eine  Million 
Haushalte  rund  1,3  Milliarden  Mark  von  der 
Bundesregierung  erhalten  —  das  sind  umgerech 
net  1300, —  Mark  für  jeden  dieser  Haushalte  im 
Jahr!  np 


Bis  vor  kurzem  erfuhren  nicht  berufstätige 
Frauen  und  Mütter  eine  ähnliche  Nichtbeach¬ 
tung  durch  das  Rentenrecht.  Nur-Hausfrauen 
hatten  keinen  Anspruch  auf  die  soziale  Renten¬ 
versicherung.  Eine  Altersversorgung  war  ihnen 
nur  als  „Anhängsel*  des  Ehegatten  gesichert. 
Ebenso  die  Witwenversorgung,  die  nach  der 
Rente  des  Mannes  berechnet  wurde.  Um  diese 
oft  recht  knappen  Einkünfte  aufzubessern,  oft 
auch,  um  den  Kindern  die  weitere  Ausbildung 
finanzieren  zu  können,  blieb  den  Frauen  nichts 
anderes  übrig,  Arbeit  «als  ungelernte  und 
schlechtbezahfte  Kraft  anzunehmen  —  Putzfrau, 
Verkäuferin,  Packerin... 

Frauen,  die  vor  der  Ehe  einen  Beruf  ausübten, 
waren  bisher  im  Vorteil.  Sie  haben  die  Mög¬ 
lichkeit,  in  den  alten  Beruf  zurückzukehren  und 
nehmen  so  automatisch  wieder  an  der  Pflicht¬ 
versicherung  und  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherung  teil.  Der  Einwand,  jede  Frau  habe 
schließlich  die  Gelegenheit,  einen  Beruf  zu  er¬ 
lernen,  stimmt  leider  nur  in  der  Theorie.  Schließ¬ 
lich  gehören  die  älteren  Hausfrauen  zu  einer 
Generation,  bei  der  es  noch  hieß:  Die  Frau 
gehört  in  die  Küche.  Eine  Berufsausbildung  galt 
in  manchen  Kreisen  für  die  Mädchen  als  in¬ 
diskutabel,  sie  war  Privileg  der  Männer. 


Das  neue  Rentengesetz  regelt  eine  freiwillige 
Versicherung  „ohne  Vorbedingung".  Die  Klausel 
—  Nachweis  von  mindestens  fünf  Beitragsjahren 
als  Pflichtversicherter  innerhalb  von  zehn  Jah¬ 
ren  —  entfällt.  Ab  sofort  kann  jeder  freiwillig 
Beiträge  zur  gesetzlichen  Rentenversicherung 
einzahlen,  der  bisher  als  nicht  versicherungs¬ 
pflichtig  galt,  also  in  keinem  Arbeits-  oder 
Angestelltenverhältnis  stand,  das  16.  Lebens¬ 
jahr  vollendet  und  seinen  Wohnsitz  in  der 
Bundesrepublik  hat.  Das  gleiche  gilt  für  Aus¬ 
länder  und  Deutsche,  die  im  Ausland  wohnen, 
außerdem  für  Angestellte,  die  sich  von  der 
Versicherungspflicht  befreien  ließen. 

Selbständige  Bestimmung  der  Beiträge 

Höhe  und  Anzahl  der  freiwilligen  Beiträge 
sind  nicht  vorgeschrieben.  Kein  festgesetzter 
Einzahlungstermin  —  Beginn  der  ersten  Zah¬ 
lung  nach  Wunsch. 

Die  zur  Wahl  stehenden  Monatsbeiträge 
sind  nach  Beitragsklassen  gegliedert.  Die 
Spanne  für  dieses  Jahr  reicht  von  17  bis 
357  DM  monatlich,  für  das  kommende  Jahr 
von  18  bis  414  DM.  Die  Beitragshöhe  kann 
im  Laufe  eines  Jahres  verändert  werden. 


Freiwillige  Beiträge  garantieren  die  glei¬ 
chen  Leistungen  durch  die  gesetzliche  Renten¬ 
versicherung,  die  gegenüber  den  Pflichtver¬ 
sicherten  üblich  sind. 

Eine  Anrechnung  von  Ersatz-  ider  Ausfall¬ 
zeiten  wie  Krankheit.  Ausbildung.  Wehr¬ 
dienst  oder  Kriegsgefangenschaft  ist  nicht 
möglich.  Eine  Ausnahme  besteht,  wenn 
60  Pflichtbeilragsmonate  nachzuweisen  sind 

Standardleistungen 

Gesichert  ist  eine  beitragsgerechte  Rente,  auch 
bei  Invalidität,  gegebenenfalls  mit  Kinder¬ 
zuschüssen,  weiterhin  Heilstätlenbehandlungen 
und  Kuren  sowie  kostenlose  Krankenversiche¬ 
rung  als  Rentner. 

Angehörige  einer  privaten  Krankenversiche¬ 
rung  können  sich  spater  von  der  Rentner-Kran¬ 
kenversicherung  befreien  lassen.  Der  Renten¬ 
versicherungsträger  führt  in  diesem  Fall  einen 
entsprechenden  Beitragsanteil  für  den  Rentner 
an  die  Privatversicherung  ab. 

Wartezeiten 

Die  Frist  für  die  neue  Versicherungserklärung 
bei  der  Bundesversicherungsanstalt  in  Berlin 
läuft  zwar  erst  am  31  Dezember  1973  ab,  es 
ist  aber  ratsam,  sich  so  bald  wie  möglich  zu 
entschließen  und  die  notwendigen  Schritte  ein¬ 
zuleiten.  Alle  zukünftigen  Leistungen  für  den 
erstmals  Beitragszahlenden  sind  mit  einer 
Wartezeit  verbunden.  Je  eher  also  mit  der  Ein¬ 
zahlung  begonnen  wird  desto  schneller  hat  man 
Anspruch  auf  gesetzliche  Leistungen. 

Die  Rentenauszahlung  erfordert  eine  Versiche¬ 
rungszeit  von  180  Beitragsmonaten,  bei  regel¬ 
mäßiger  Zahlung  bedeutet  das  15  Jahre.  Be¬ 
rufsunfähigkeitsrente,  Erwerbunfähigkeits-  oder 
Hinterbliebenenrente  wird  nach  60  Beitrags¬ 
monaten,  bestenfalls  also  nach  fünf  Jahren,  aus¬ 
gezahlt.  Für  Kuren  und  ähnliches  gilt  die  qleidie 
Wartezeit. 

Kostenlose  Auskünfte  und  Beratungen 

Genaue  und  umfassende  Informationen  er¬ 
halten  Sie  bei  folgenden  Stellen: 

Auskunfts-  und  Beratungsstelle  der  Bun¬ 
desversicherungsanstalt  für  Angestellte  in 
Hamburg,  Große  Theaterstraße'  32,  Tele¬ 
fon  (04  11)  35  40  04  -05, 

bei  den  Prüfbeaultragten  dieser  Anstalt, 
deren  Anschriften  und  Sprechzeiten  bei  drt 
jeweiligen  Kartenausgabestelle  zu  erfahren 
sind. 

Außerdem  gibt  die  Bundesversicherungs- 
anstalt  für  Angestellte  selbst  mündliche  und 
schriftliche  Auskünfte.  Die  Anschrift:  I  Ber¬ 
lin  31,  Ruhrstraße  2.  Telefon  (03  11)  865-1 

Wer  sich  über  Fragen  zur  Beitragszahlung 
°  ,f.r  zur  Yersidierungspflicht  unterrichten 
will,  kann  sich  außerdem  an  die  Allgemeinen 
Ortskrankenkassen  wenden. 

Wenn  Sie  sich  beraten  lassen  wollen,  dann 
müssen  Sie  noch  etwas  Geduld  haben.  Erst  wenn 
aas  komplizierte  Gesetz  schriftlich  in  allen 
tinzelheiten  vorliegt,  können  Sie  auf  bindende 
Auskunft  rechnen.  Eine  Rückfrage  lohnt  sich 
auf  jeden  Fall. 

Die  Chance  einer  gesetzlich  geregelten  Alters¬ 
versorgung,  für  die  Frau  unabhängig  vom  Ehe¬ 
partner,  sollte  niemand  ungenutzt  iassen. 


In  der  Vorweihnachtszelt  verdienen  sich  viele  Hausfrauen  als  Aushilfskräfte  ein  paar  Mark  hin¬ 
zu.  Auch  Sie  sollten  sich  einmal  beraten  lassen,  wie  Sie  mit  geringen  Beiträgen  einen  eigenen 
Rentenanspruch  erwerben  können  Foto  B 


Edda  Bonkowskf 
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IMS  Ciipnufimblaii 


Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


Leser  zur  Novemberwahl 


viel  Inihe:  in  Bewegung  geraten  sind.  Es  fällt, 
nur  jetzt  mehr  auf,  weil  zum  ersten  Male,  und 
wohl  nicht  zum  letzten  Male,  ein  Bundestag 
früher  nach  Hause  geschickt  wurde.  Betrachtet 
man  nämlich  die  kurze  Geschichte  unseres  Staa¬ 
tes,  wird  man  feststellen,  daß  nur  zwei  Bundes¬ 
regierungen,  jedesmal  unter  Adenauer,  die  vier¬ 
jährige  Legislaturperiode  in  ihrer  anfänglichen 
Zusammensetzung  durch  gestanden  haben.  Es 
waren  die  Regierungen  des  ersten  (49-53)  und 
des  dritten  Bundestages  (57-61).  In  letzterem 
regierte  die  CDU/CSU  zum  einzigsten  Male 
mit  absoluter  Mehrheit,  alle  anderen  wurden 
durch  Koalitionen  regiert,  In  der  zweiten  Le¬ 
gislaturperiode  (53-57)  war  eine  Kabinettsum¬ 
bildung  durch  Koalitionsänderung  notwendig 
geworden.  Die  Dinge  gerieten  schon  mit  dem 
4  Bundestag  (61-65)  in  Bewegung,  61:  Kabinett 
Adenauer,  62-  Kabinettsumbildung  wieder  un¬ 
ter  Adenauer,  63:  Kabinettsumbildung  unter 
Erhard,  ln  der  nächsten  Legislaturperiode  (65-691 
kam  es  zu  völlig  veränderten  Machtverhältnis¬ 
sen.  Erhard  begann  65  mit  einer  kleinen  Koali¬ 
tion,  die  die  Mehrheit  verlor  und  66  durch  eine 
Regierung  der  großen  Koalition  unter  Kiesinger 
ersetzt  wurde  69  wurde  die  CDU/CSU  durch 
eine  völlig  andere  Konstellation  aus  der  Regie¬ 
rung  verdrängt.  Die  neue  Regierung  Brandt  hielt 
lediglich  3  Jahre  durch  Hier  ergaben  sich  nur 
'leuwahlen  als  letzter  Ausweg.  Die  unruhige 
Bewegung  n  der  Bundesrepublik  ist  also  nicht 
erst  neuesten  Datums  Neu  sind  nui  vorgezoge- 
ne  Wahlen.  Solange  es  keine  überzeugenden 
Mehrheiten  gibt,  ist  damit  wohl  noch  öfter  zu 
rechnen.  Hermann  Schneider.  Köln 

Bleibt  Deutschland  fern 

Um  die  Zukunft  unseres  Vaterlandes  bin  ich 
zutiefst  besorgt  Das  totale  Versagen  det  CDU 
ist  mir  unbegreiflich.  Ich  war  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  entsetzt  über  ihr  mehr  als 
törichtes  Verhalten.  Habe  vorgehabt,  mit  Frau 
und  Sohn  extra  zur  Wahl  nach  drüben  zu¬ 
kommen.  Das  werde  ich  nun  wohl  bleiben  las¬ 
sen.  Jegliches  Mitgefühl  ob  der  Vorkommnisse, 
an  denen  Herr  Barzel  nicht  alleine  schuldig  ist, 
ist  im  im  Verlöschen.  Dennoch  qehört  mein 
Herz  unseren  Grenzlanddeulschen  im  Osten 
unseres  Vaterlandes. 

Hermann  Schirmacher,  Winnipeg  Kanada 


.wiiuOTUjc  Regierung  der  BRD  von  der  SPD/ 
FDP  gestellt  wsrd.  läßt  doch  Ihr  Niv^u  sehr  zu 
wünsdten  übrig  —  sehr  zurückhaltend  formu- 
l*ef 1  Ostpreußenblatt  erqeht  sich  in  übelstei 

dle  Re9‘erun9  Brandt/Scheel. 
Sachliche  Fakten  werden  verschwiegen  oder  so 

T  d  w,  Me  in  ,hre  Ausführungen 

die  wirklich  nur  Hirnamputierte  glauben  kön¬ 
nen,  hineinpassen.  Die  politischen  Ausführungen 
zeugen  von  mangelndem  Sachverstand.  —  Wie 
wäre  es,  wenn  Sie  die  Enthaltung  der  CDU/CSU 
bei  der  Abstimmung  über  die  Ostverträge  in 
gleich  übler  Form  ausschlachten  wie  die  poli¬ 
tische  Aktivität  der  Regierung  Brandt/Scheel? 
Ich  hoffe  auch,  daß  Sie  den  Mut  besitzen, 

Brief  im  Ostpreußenblatt 


.Freunde",  r*  ‘‘  _ 2 _ ; _ 

von  der  Ihr  so  gerne  redet,  keine  kleine  Mün 

einen  wie  für  den  anderenl"  I_  Z... _ _  Y„.  C1UCI 

bar  nur  die  Redaktion  einer  Parteizeitung  der  Übereinstimmung 
freuen.  Sie  vertritt  nur  d::  -  -  -  - 

Leserschaft.  Alle  anderen  Zeitungen  wie  , _ _ _ _  „IV.  rujull 

so  gewissenhaft  wie  möglich  zu  informieren  und  zu  dokumentieren.  Wenn  das  Gewicht 
sich  einmal  hierhin  oder  dorthin  verlagert,  s _ ",  -  ■ 

Dargebotenen  und  nicht  an  einer  Parteinahme,  “r  “  '  7_~ 

Mißdeutungen  ausgesetzt  ist,  verwundert  niemanden,  der  dieses  Handwerk  schon  länger 

„Frankfurter  Allgemeinen  Zeitung'  _ 

briefe  zwei  Zuschriften:  „Ich  muß  also  feststellen,  daß  Ihre  Zeitung,  die  ich  früher  wegen 
Ihrer  unabhängigen  Meinung  und  Ihrer  objektiven  Informalion  besonders  schätzte,  von 
Partelblatt  der  CDU/CSU  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist . . „Ihre  Zeitung,  die 
r  .  *!Sh ^egen  lhrer  Objektivität  schätzte,  scheut  sich  jetzt  offenbar,  mit  der  nötigen 
Entschiedenheit  bloßzulegen,  in  welche  Lage  die  regierende  Koalition  die  Bundesrepublik 
gebracht  hat...“  1 

So  ähnlich  gehl  es  unserer  Gesamtredaktion  und  der  Redaktion  dieser  Seite,  die  — 
wohlgemerkt  —  .Forum  der  freien  Meinungen"  heiß!.  Es  Ist  merkwürdig,  daß  manchen, 
gottlob  nur  wenigen,  die  Meinung  anderer  nicht  gefällt.  Sic  würden  es  lieber  sehen,  wenn 
sie  unterdrückt  und  nur  ihre  eigene  Meinung  verkündet  würde.  O,  wenn  dfe  manchmal 
wüßten,  wie  sie  mit  Ihrer  Meinung  In  der  Minderzahl  sind.  Also  —  belassen  wir  es  bei 
der  Freiheit.  Das  nächste  Forum  erscheint  erst  wieder  nach  der  Wahl.  Deshalb  wollen 


möchte  inan  manchen  Lesern  zurulen,  „Freunde,  macht  aus  der  Freiheit, 
■  —  :.....ize.  Freiheit  ist  nicht  teilbar.  Sie  gilt  für  den 

,V°!d!en..Zel,en  wl£_fe,zt  vor  einer  Wahl  kann  sich  ölten- 

_  - 2 — 22 - j  mit  Ihren  Lesern  er- 

die  Einheitsmeinung  ihrer  Partei  und  die  ihrer  parteigebundenen 
7”“  *7  wir  jedoch  haben  nur  die  Journalistische  Pflicht 

so  liegt  das  an  der  Inhaltlichen  Qualität  des 
. .  Daß  eine  Redaktion  In  diesen  Tagen 


So  zitierte  Jetzt  der  Herausgeber  der  liberalen  und  wirklich  parteigebundenen 
in  einem  Leitartikel  stellvertretend  für  viele  Leser- 

r  wegen 


meinen 

.  .  zu  veröffentlichen. 

Aber  daran  zweitel  ich  fasl.  Meine  Tante,  die 
das  Ostpreußenblatl  abonniert  hat,  wird  es  ab¬ 
bestellen,  da  es  ja  wirklich  unter  dem  Niveau 
der  Regenbogenpresse  ist.  Man  schäml  sich,  ein 
Ostpreuße  zu  sein. 

Lutz  Plauinann,  3031  Hademstorf,  Mühlenweg  9 

Brandt-Propaganda? 

Hiermit  bestelle  ich  das  Ostpreultenblatt 
ab  sofort  ab.  Grund  ist:  Daß  Sic  das  Ost- 
preußenblatt  für  Willy  Brandts  Wahlpropa¬ 
ganda  verwenden.  Der  Mann  hat  unser  Ost¬ 
preußen,  unsere  Heimat  und  Vermögen 
verschenkt,  genügt  Ihnen  das  nicht?  Soll  er 
noch  mehr  verschenken.  So  ein  Heimatblatt 
können  wir  Ostpreußen  beim  besten  Willen 
nicht  gebrauchen. 

Schledz,  863  Coburg,  Lossaustraße  16 

Nur  zwei  Möglichkeiten 

Die  gerechte  Empörung  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  scheint  uns  in  die  Katastrophe  einer  weite¬ 
ren  SPD/  FDP- Regierung  zu  lühren.  Alle  ehrli- 
(hen  und  treuen  Ostpreußen  lühlen  sich  von  der 
SPD/FDP  verraten  und  verhaut t  und  von  der 
CDU  hintergangen.  Es  geht  bei  einer  Wahl  aber 
nicht  nur  darum,  den  Parteien  die  Quittung  für 
ihr  bisheriges  Verhalten  auszustellen,  sondern 
vielmehr  darum,  einen  Bundestag  zu  wählen, 
dessen  Regierung  nicht  so  brutal  gegen  die 
deutschen  Interessen  verstößt,  wie  es  in  den 
letzten  drei  lahren  der  Fall  war.  Was  nützt  den 
Heimalvertriebenen  das  Bewußtsein,  der  CDU 
eins  ausgewischt  zu  haben,  wenn  wir  nach  dem 
19.  11.  1 972  wieder  von  der  SPD  regiert  werden, 
die  dann  die  Ostverträge  nach  ihrem  bekann¬ 
ten  Rezept  mit  Leben  erlüllen  wird ? 

Die  Stimmen,  die  bei  dieser  Wahl  der  so  voll¬ 
kommen  undemokralisch  verleumdeten  NPD  ge¬ 
geben  werden,  sind  leider  verloren,  da  die  NPD 
die  5 -Prozent-Hürde  niemals  schallen  wird.  Wenn 
dann  noch  manche  enttäuschte  gute  Deutsche  in 
vollkommener  Verkennung  der  Folgen  sich  nicht 
an  der  Wahl  beteiligen,  dann  kann  es  passie¬ 
ren,  daß  die  CDU  gerade  durch  diese  Stimm- 
Verluste  die  absolute  Mehrheit  nicht  erreicht 
Es  gibt  nur  zwei  Möglichkeiten,  entweder  siegt 
die  SPD/FDP  oder  die  CDU'CSU.  Alle  Deut¬ 
schen,  die  noch  ihr  Vaterland  liehen,  sollten 
doch  politisch  so  aut  der  Höhe  sein,  daß  sie 
wissen,  welche  Regierung  lür  sie  besser  ist.. 

Kate  Bitschkowski,  Berlin 

Vertriebene  und  FDP 

Ich  mödit'  glauben,  daß  die  FDP  für  die  Ver¬ 
triebenen  nie  interessant  war.  Aber  selbst  unter 
unseren  jungen  Leuten  gibt  es  eine  Menge,  die 
meinen,  wenn  man  die  FDP  wählen  würde, 
könnte  man  die  Sozialisten  bremsen.  Wer  so 
denkt,  unterschätzt  die  alten  Marxisten  vom 
Schlage  Wehner  und  Brandt.  Dann  wird  auch 
die  SPD  damit  rechnen,  daß  die  jungen  Leute  in 
der  SPD  und  in  der  FDP  sich  mit  den  Jahren 
zusammenfmden,  weil  zwischen  ihnen  doch  kei¬ 
ne  Unterschiede  mehr  sind,  ln  den  80er  Jahren 
wäre  bei  einem  Sieq  von  SPD  und  FDP  der  klei¬ 
ne  Partner  sicher  aufgesogen.  Ich  erinnere  mich 
an  das  Zusammengehen  der  SPD  mit  der  KPD 
in  der  Zone:  was  ist  da  von  der  SPD  noch  übrig¬ 
geblieben?  Auf  unsere  Verhältnisse  angewandt, 
meine  ich.  daß  die  FDP  sich  dem  Sog  des  äuße¬ 
ren  Partners  nicht  entziehen  kann  und  die  Fahrt 
in  den  Sozialismus  nicht  wird  stoppen  können. 
Die  Wahlen  in  Hessen  und  in  Niedersachsen 
zeigen  ja  auch  schon,  daß  die  Wähler  das  klar 
erkennen  und  sich  für  eine  der  beiden  großen 
Parteien  entscheiden.  Von  den  Vertriebenen 
hat  die  FDP  wohl  auch  nie  Stimmen  erwartet, 
jedenfalls  hat  sie  sich  entsprechend  benommen. 

H.  Pfeiffer,  Ulm 


Wahlentsdieidung 

Wie  schon  1969,  so  besteht  auch  bei  dieser 
Wahl  die  Gefahr,  daß  kleinere  Parteien  nicht 
die  5-Prozent-Grenze  erreichen  und  somit  kei¬ 
nen  Abgeordneten  in  den  Bundestag  bringen. 
Wer  also  jetzt  nicht  die  Urheber  des  War¬ 
schauer  und  Moskauer  Vertrages  zum  Zuge 
kommen  lassen  will,  kann  nur  mit  seiner  Erst¬ 
und  Zweitstimme  CDU/CSU  wählen. 

Egon  Barkowsky,  Rendsburg 


den  Wahlkampf  wie  folgt:  „Wahltag  ist  Ab¬ 
stimmung  über  die  Ostverträge." 

Nehmen  wir  das  kleinere  Übel  und  schlagen 
so  die  Sozialisten,  die,  wie  wir  wissen,  uns 
wirtschaftlich,  innenpolitisch  und  außenpolitisch 
geschadet  haben.  —  Eine  Diktatur,  die  wir  ge¬ 
habt  haben,  ist  genug.  Eine  zweite,  bei  der  wir 
auch  unsere  Freiheit  verlieren,  brauchen  wir 

Einzige  Alternative 

Auch  wenn  die  NPD  nicht  in  den  Bundestag 
kommen  sollte,  lür  mich  bleibt  sie  die  einzige 
Alternative-  denn  eine  verlorene  Stimme  ist 
noch  besser  als  eine  mißbrauchte  Stimme. 

Friedhelm  Werner,  Franklurt/M. — Hoechst 

Schon  früher  in  Bewegung  geraten 

Der  Lagebeurteilung  vor  der  Wahl  von  Ernst 
Fredmann  („Wahlkampf  begann  unter  der  Gür¬ 
tellinie“,  Folge  42),  daß  in  der  Bundesrepublik 
viel  in  Bewegung  geraten  sei  und  daß  man  sich 
darauf  einrichten  solle.  auch  in  der 
nächsten  Zeit  wieder  mit  einem  „Patt“ 
zu  leben,  ist  beizupfliditen.  Unser  Volk 
scheint  tatsächlich  in  zwei  große  Lager  geteilt 
zu  sein,  die  sich  ungefähr  die  Waage  halten. 
Ich  glaube  Jedoch,  daß  die  Dinge  bei  uns  schon 
bei  Gott  nicht.  Karl  Adomeit,  Ulm 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  ofl  nur  auszugsweise,  veröffentlichen 
nie  I.eserbrlefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


groß  ist  die  Abneigung  der  Polen  gegen  die  einigte  Krankenversicherung  AG,  Beamten- 
„DDR“.  —  Die  Deutschen  drüben  beklagen  sich  heimstättenwerk  u.  a.  (instinktlose  Geschäfte¬ 
bitter  über  die  Ostpolitik  der  Regierung  Brandt/  madierei  oder  bereits  Infiltration?)  läßt  erken- 
Scheel.  Sie  sagen,  sie  wären  verkauft  worden  nen,  wohin  die  Wege  der  Linksradikalen  füh- 
und  das  Land  auch.  Sie  kommen  und  kommen  ren:  Zur  Zerschlagung  des  demokratischen 
einfach  nicht  heraus.  Was  ich  an  Tränen  ge-  Rechtsstaates  mit  anschließender  unblutiger 
sehen  habe,  kann  ich  gar  nicht  beschreiben.  Machtübernahme  durch  die  Kommunisten  nach 
Nur  eines  ist  geblieben:  die  grünen  Wälder  altbewährter  Manier.  Schon  werden  in  diesen 
und  die  kristallklaren  Seen.  Die  Polen  müssen  Kreisen  Stimmen  laut,  im  Falle  eines  CDU/ 
ab  4  Uhr  morgens  nach  etwas  Fleisch  anstehen.  — 

—  Fotografieren  ist  mir  oft  verboten  worden. 

Das  Hotel  „Warminski”  in  A.  ist  so  verkom- 
men,  daß  keinem  zuzumuten  ist,  dort  zu  über-  * 

nachten.  Da  alles  verstaatlicht  ist,  trägt  auch 
keiner  der  „Unteren"  die  Verantwortung.  Der 
Zug  nach  Berlin  verkehrt  noch  immer  nicht. 

Name  der  Einsenderin  Ist  der 

Viele  Tränen  gesehen  Redaktion  bekannt 

Ich  war  jetzt  in  der  ostpreußischen  Heimat. 

Die  Reise  war  sehr  anstrengend,  traurig  und  Herkunft  nicht  vertuscht! 
doch  interessant,  weil  ich  jetzt  auch  mal  mit-  In  der  Folge  41,  Seite  11  Ihrer  Zeitung  „Ost 
reden  kann.  Polen  ist  weder  mit  der  Tscheche!  preußenblatt  vom  7.  10.  1972  druckten  Sie  dei 
noch  mit  Jugoslawien  zu  vergleichen.  Ich  habe  Leserbrief  „Unsere  Herkunft  vertuscht“  vot 
alles  gesehen,  denn  ich  war  überall.  Ich  sprach  Frau  Frieda  Kache,  wohnhaft  in  Kiel,  ab.  Da 
mit  Polen,  mit  Deutschen  und  auch  mit  Bonzen.  Einwohnermeldeamt  der  Stadt  Kiel  als  Paßbe 
Es  wird  dort  sehr  stark  die  Meinung  vertreten,  hörde  nimmt  dazu  wie  folgt  Stellung: 
daß  der  Russe  eines  Tages  Polen  schlucken  Gemäß  §  7,  Ziffer  3  der  „Allgemeinen  Ver 
wird.  Deshalb  ist  die  -Feindschaft  zwischen  Po-  waltungsvorschrift  zur  Ausführung  des  Gesetze 
len  und  Russen  unbeschreiblich  groß.  Ebenso  über  das  Paßwesen"  vom  28.  8.  1961  (GMBI 


Testfall  Fritzlar 

.  .  .  habe  ich  nirgendwo  in  der  Presse  ge¬ 
lesen,  daß  die  DEUTSCHE  UNION  z.  B.  bei  der 
Kommunalwahl  in  Fritzlar  am  22.  Oktober  die 
5-Prozent-Hürde  übersprungen  und  2  Mandate 
errungen  hat.  Ob  unser  Heimatblatt  wenigstens 
den  Mut  aufbringt,  das  zu  veröffentlichen? 
Zeigt  sich  hier  doch,  daß  Herr  Barzel  gut  be¬ 
raten  gewesen  wäre,  wenn  er  sich  mit  der 
Deutsche  Union  vereinbart  hätte.  Wie  heißt  es 
doch:  „Kleinvieh  macht  auch  Mist“  —  will  sa¬ 
gen,  selbst  wenn  es  nur  einige  Hunderttausend 
Stimmen  gewesen  wären,  die  die  DU  gebracht 
hätte,  sie  würden  Barzel  dem  Sieg  näherge- 
brachl  haben.  Franz  Siebert,  Gießen 
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CSU-Wahlsieges  „geeignete  Schritte“  zu  unter¬ 
nehmen.  Wie  die  aussehen,  ist  nicht  schwer  Zfi 
erraten.  Wir  sollten  uns  darüber  klar  sein,  daß 
der  gesamte  Westen  in  diesen  letzten  Monaten 
dos  Jahres  seine  schwächste  Position  hat,  be¬ 
dingt  durch  die  Präsidentenwahl  in  den  USA, 
durch  die  z.  T.  vorverlegten  Wahlen  in  Kanada, 
Frankreich,  Holland  und  in  der  Bundesrepublik. 
In  Wahlzeiten  sind  die  Regierungen  innen- 
wie  außenpolitisch  weitgehend  iahmgelegt. 
Man  sollte  darüber  nachdenken,  was  z.  B.  er¬ 
folgen  würde,  wenn  es  in  der  Wahlnacht  des 
19.  November  in  verschiedenen  Teilen  West¬ 
deutschlands  zu  einem  Aufstand  militanter 
kommunistischer  Gruppen  kommen  würde.  Wir 
sollten  wachsam  seinl  Und  am  Wahltag  soll¬ 
ten  wir  dafür  sorgen,  daß  solche  Schwächezu¬ 
stände  unmöglich  und  durch  eine  verantwor¬ 
tungsbewußte  Regierung  endlich  wieder  Sicher¬ 
heit  und  Ordnung  hergestellt  werden. 

Ludwig  Noack,  Wuppertal-Elberfeld 
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Zum  ersten  Mal  an  die  Wahlurne 


Schlagworte  können  nicht  ausschlaggebend  sein 

über  vier  Millionen  Jungwähler  geben  am  19.  November  ihre  Stimme  ab 

Köln  —  So  richtig  bewußt  wurde  te  doch  unpolitisch  sein  —  und  Mathe-  das  richtige  Urteil  zu  bilden.  Und  nur 
mir  mein  Wert  als  Wähler,  als  dieser  matik  hätten  wir  wirklich  nötiger  als  das  eigene  Urteil  sollte  uns  am  19. 
Tage  das  städtische  Wahlamt  mir  den  parteipolitische  Berieselung.  November  maßgebend  sein. 

Wahlschein  zuschidcle:  also  bin  ich  be-  Ich  finde  es  einmal  nicht  richtig,  daß  Weder  auf  den  lächelnden  Willy 
rechtigt,  am  19.  November  —  erstmals  man  die  notwendige  Sachaussage  der  noch  den  besonnenen  Rainer  oder  gar 
—  meine  Stimme  abzugeben.  Und  mit  Parteien  hinter  Klaumauk  versteckt  den  fröhlichen  Walter  auf  den  Pla- 
mir  über  vier  Millionen  Jungwähler  und  dann  die  Wahl  personifiziert:  Wil-  katen  kommt  es  an,  sondern  darauf, 
eben  solche,  die  jetzt  18  Jahre  alt  und  ly  muß  bleiben  —  sonst  droht  uns  der  was  Wort  bleibt  ohne  je  Tat  zu  wer- 
damit  berechtigt  sind,  an  den  Wahlen  Untergang!  Oder:  Ohne  Barzel  keine  den.  Wj<e  es  werden  soH,  das  be- 
zum  Deutschen  Bundestag  teilzuneh-  Zukunft!  Weshalb  diese  Schwarz-weiß  stimmt  der  Wähler:  Wenn  wir  mitbe- 
men.  Natürlich  wird  dieses  Thema  in  Malerei?  Die  Bundesrepublik  wird  si-  stimmen  wollen,  ist  erste  Voraus- 
unscrer  Penne  besprochen.  Wenn  ich  eher  ohne  Brandt  weiterleben  und  Setzung,  von  unserem  erstmaligen 
ehrlich  sein  soll,  das  große  Wort  füh-  ohne  Barzel  stürzt  die  Welt  nicht  ein.  Wahlrecht  auch  vollen  Gebrauch  zu 
>en  diejenigen,  die  sich  als  „progres-  Also,  was  soll's?  Wäre  es  da  nicht  sehr  machen.  Katharina  Inden 

siv*  oder  „fortschrittlich”  bezeidtnen.  viel  richtiger,  gerade  den  Jung-  oder 
Manchmal  wissen  sie  zwar  selbst  Neuwählern,  ganz  wie  es  beliebt,  mit 
nicht,  was  sie  damit  meinen  oder  sie  echten  Argumenten  zu  kommen?  Mit 
beten  das  nach,  was  ihnen  von  einer  überzeugenden  Nachweisen:  die  einen, 

Partei  oder  einer  Jugendgruppe  vor-  was  sie  cjeschaffen  haben.  Die  anderen.  >>  '.Ä 


gewisse  Parteien  aus,  daß  die  Stirn-  Saubere  Luft,  bessere  Bildung,  alles 
men  dieser  fortschrittlichen  Jugend  für  prächtig:  nur.  wo  ist  das  Geld  dazu? 
sie  zu  Buche  schlagen.  Programme  allein  genügen  nicht,  wenn 

Das  muß  nicht  sein,  denn  man  kann  nicht  zugleich  bewiesen  ist.  wie  man 
sehr  oft  feslstellen,  daß  nicht  immer  die  guten  Vorsätze  auch  in  die  Tat 
die  Schlagworte  zu  überzeugen  ver-  umsetzen  kann.  Und  noch  eines:  natür- 
mögen  und  mandier  Eiferer  versagt  ücJi  ist  es  das  Vorrecht  der  Jugend, 

restlos,  wenn  es  darum  geht,  in  einer  sicii  nicht  mit  dem  abzufinden,  was 

ruhigen  und  ausgewogenen  Diskussion,  Sje  vorfindet.  Das  heißt  aber  keines- 
bei  der  eben  jeder  zu  Wort  kommen  wegs  aus  Prinzip  alles  über  Bord  wer- 
kann,  Programm  und  Vorstellungen  fen  nur  deshalb,  weil  es  sich  in  der 
Überzeugend  zu  verkaufen.  Ich  finde,  Vergangenheit  bewährt  hat.  Sicherlich 
gerade  bei  vielen  jungen  Menschen  gibt  es  manches  auszusetzen  (das  hingt 
gibt  es  eben  zuviel  Klischees.  Das  zeigt  an  unserer  Schule  an!),  vieles  zu  ver¬ 
sieh  so,  daß  man  an  Rockaufschlag  und  bessern,  aber  wenn  wir  uns  einmal  die 
Auto  die  Plakette  mit  einem  verzerr-  Bundesrepublik  ansehen,  in  der  wir 
ten  Strauß-Gesicht  trägt  und  mit  der  leben,  ich  finde,  so  schlecht  ist  das 

Frage:  „Wollt  ihr  den?"  doch  alles  nicht.  Wir  sollten  da  vor 


Gründliche  Information  als  Wahlhilfe 


Foto  V.  Fassarg« 


Deutsch-dänische  Begegnung: 

Keine  Sprachschwierigkeiten 

Schulseminar  der  Gemeinschalt  Junges  Ostpreußen 


Bad  Pyrmont  —  Einen  interessan-  liehen  die  Frage  beantwortet  werden 
ten  und  gelungenen  Versuch  startete  was  Deutschland  und  was  Dänemark 
die  Bundesgruppe  Gemeinschaft  Jun-  ist.  Diese  Referate  wurden  durch  Dla- 
ges  Ostpreußen  mit  ihrem  ersten  in-  Reihen  und  Filme  ergänzt.  Deulsch- 
ternationalen  Schülerseminar,  das  sie  lands  Schicksal  oifenbarte  sich  den 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  durch-  Teilnehmern  an  der  Zonengrenze,  die 
führte.  Aus  der  Flüchtlings-  und  Ver-  im  Rahmen  einer  Inforinationsfahrt  an 
triebenenstadt  Espelkamp  waren  35  mehreren  Stellen  angefahren  wurde. 
Schülerinnen  und  Schüler  der  Birger-  Mit  einem  Einlührungsreferat  beim 
Forell-Realschule  und  aus  Oksböl  in  Bundesgrenzschutz  wurden  die  Teil- 
Dänemark  19  Schülerinnen  und  Schü-  nehmet  aul  diese  Art  von  Grenze,  die 
ler  der  Realschule  gekommen.  Beide  Deutschland  von  Deutschland  trennt, 
Klassen  wurden  von  ihren  Lehrerin-  gut  vorbereitet. 

nen  und  Lehrern  begleitet,  die  nicht  An  ejnom  anderen  Taq  wurde  die 
nur  als  „Aufsicht  mitgekommen  wa-  Realsdnl|e  in  Steinheim  besucht  Die 
ren.  sondern  vielmehr  durch  thren  Jun  und  Mädchen  nahmen  nicht 
persönlichen  Einsatz  viel  dazu  beige-  mlrJan  pjnem  Unterricht  lell>  sondPrn 

tragen  haben  daß  dieser  Versuch  eine  konn|en  sjdl  in  Gesprächen  mit  Sdtü- 
gelungene  und  großartige  Sache  wur-  unH  Uphrprn  pm. 


alles.  Dort  aber,  wo  deren  Ideale  ver¬ 
wirklicht  sind,  da  werden  Schriftstel¬ 
ler  ins  Irrenhaus  gesperrt,  weil  sie 
eben  nicht  konformistisch  sind. 

Da  schwadronieren  sie  auf  den  Schul¬ 
höfen  und  reden  sich  die  Köpfe  heiß 
über  Spanien  und  Portugal  und  die  Ob¬ 
risten  in  Athen  —  und  betretenes 
Schweigen  herrsdit,  wenn  einer  sich 
erlaubt,  an  die  Tschechoslowakei  und 
an  die  Ostblockstaaten  zu  erinnern  . . . 

Das  ist  unfair,  denn  nur  das  Wissen 

_ _  _ _ a _  um  die  ganze  Wahrheit  vermag  uns 

ihre  Briefe  zieren.  Da  ist  denn  in  der  zu  einem  eigenen  klaren  Urteil  zu  ver- 
gleidien  Manier  ein  verzerrtes  Heine-  helfen. 

mann-Blldnis  zu  sehen.  Heinemann  Weniger  wichtig  als  laute  Schlag- 

hin,  Heinemann  her,  vor  dem  Staats-  worte  ist  gerade  für  uns  junge  Men-  _ _ 

Oberhaupt  sollten  sie  Respekt  haben,  sehen  eine  sachliche  und  umfassende  können.  Gemäß  Artikel  35  der  Landes-  bern  "h'inau 
Ganz  gleidi,  wie  der  Mann  heißt,  Information.  Weder  durch  eine  rote  Verfassung  ist  für  Jugendliche,  die  Ostpreußen 
schließlich  ist  er  (oder  soll  er  sein)  der  noch  durch  eine  andere  Brille  gesehen,  nicht  am  Religionsunterricht  teilneh-  stärker  zu' 
Präsident  aller  Deutschen.  Das  wäre  Das  jst  nicht  ganz  leicht,  weil,  so  je-  men,  ein  Unterricht  für  „die  allgemein  ejne  von 
im  Ausland  sicher  nicht  möglich.  Aber  denfalls  finde  ich,  die  Massenmedien  anerkannten  Grundsätze  des  natür-  Zusammenf 
bei  uns  ist  es  eben  möglich.  keäne  ausgewogene  Darstellung  sicher-  liehen  Sittengesetzes*  zu  erteilen.  Die  sammenarb. 

Bei  uns  ist  überhaupt  manches  mög-  stellen.  So  wird  es  gerade  für  die  jun-  Teilnahme  an  diesem  Ersatzunterricht  jUgendwerl 
lieh.  So  hat  unser  Mathe-Lehrer  eine  gen  Wähler  nicht  ganz  leicht  sein,  sich  ist  Pflicht  und  wird  wie  das  Fach  Reh-  ad 

- .  gion  benotet  und  bewertet.  .  “  .  / 

Wie  das  rheinland-pfälzische  Kultus-  ml  ni  . 1 
ministerium  mitteilt,  habe  auf  Grund  sorulern  slr 
zahlreicher  entsprechender  Wünsche  Kontakte 
eine  vom  Ministerium  beauftragte  F  .. 
Kommission  vorläufige  Richtlinien  für  .  ts  91  * 
den  Ethikunterricht  erarbeitet.  Die  den  aau*!n'  ,  „s 
Schulen  übermittelten  Richtlinien  ent-  purrh'  “a“ 
halten  eine  Situationsanalyse,  einen  *‘ntlen.  ein 
Katalog  der  Qualifikationen,  die  Lern-  Kontakte  p 
ziele  und  einen  Themenkatalog.  Mit  un° .  Freum 
Beginn  des  Schuljahres  1972/73  seien  wenigsten 
sie  dem  Ethikunterricht  zugrunde  zu  9end  und  si 
legen.  Sie  wurden  für  zwei  Jahre  zur  ander.  So  v 
Probe  in  Kraft  gesetzt.  minar.  Dun 

Artikel  35  der  Landesverfassung  von  Zweck  die 
Rheinland-Pfalz  sieht  vor,  daß  die  Teil-  zwischen  di 
nähme  am  Religionsunterricht  durch  Abenden  fa 


So  nicht! 


Verzerrter  Hctncmann  ebenso  ge¬ 
schmacklos  wie  verzerrter  Strauß. 


brsaiz-unierrtmt  tur  Jugenüllcne  de.  Geleitet  wurde  das  Seminar  vom 

Mainz  —  Als  Ersatzunterricht  für  Bundesführungskreis,  dem  man  die 
Jugendliche,  die  nicht  am  Religions-  ausgezeichnete  Organisation  und  viel 
unterricht  teilnehmen,  bieten  die  rhein-  Einfühlungsvermögen  bescheinigen 
land-pfalzischen  Schulen  einen  „Ethik-  kann. 

unterricht"  an,  wenn  die  Zahl  der  ab-  Den  Anstoß  zu  diesem  Versuch  gab 
gemeldeten  Schüler  einer  Klasse.  der  Bürgermeister  von  Oksböl  Egon 
einer  Klassenstufe  oder  einer  Schul-  Jensen.  mit  seinem  VorschJa'n  ein 


Mitteldeutschland 


^DI£  stratft 


Sag  mal,  Herbert,  wo  sind  eigentlich  die  Jusos  geblieben? 
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Landeskunde 


Zum  Hubertustag  ain  3.  November 


Täglicher  Einsatz  war  das  eigene  Leben 

Vom  entbehrungsreichen  Dienst  ostpreußischer  Forstbeamter  im  Elchwalct 


Mein  Bilde  schweift  über  die  Täler  und 
Höhen  des  Pfälzer  Waldes  nach  Osten 
der  eben  aufgegangenen  Sonne  entgeqen 
Wohltuende  Ruhe  und  Einsamkeit  umgeben 
mich  und  nichts  stört  den  Zauber  des  Ber'gwal- 
des  Meine  Gedanken  tasten  sich,  fast  ungewollt 
weiter  nach  Osten.  Immer  weiter,  hin  zu  den 
Wäldern  dort  in  der  Heimat.  Trafen  die  Strah¬ 
len  der  aufgehenden  Sonne  wohl  auch  unsei 
altes  Forsthaus  im  Elchwald? 

Erinnerungen  werden  wadi  an  jene  alten 
Griinrödce,  die  mir  als  Musterbeispiele  preußi 
sdier  Pflichterfüllung  stets  in  Erinnerung  blei¬ 
ben  werden. 

Äußere  Bescheidenheit  und  innere  Anständig 
keit.  gestützt  auf  enorme  physische  Härle  und 
stete  Bereitschall  zum  persönlichen  Verzicht 
waren  Kennzeichen  dieser  alten  Haudegen. 
Allein  mit  Frau  und  Kind  in  einer  Umgebunu 
die  nicht  immer  betont  freundlich  war,  ganz 
gleich,  ob  es  sich  um  Meinungsverschiedenheiten 
mit  Wild-  oder  Holzfrevlern  handelte,  odei 
schwere  Unwetter  Mensch  und  Vieh  tagelang 
von  jedem  Verkehr  abschnitten,  fernab  jedet 
Zivilisation  saßen  sie  auf  den  einsamen  Forst¬ 
dienstgehöften.  So,  völlig  auf  sich  allein  ge¬ 
stellt.  blieb  von  der  Jäger-  und  Forstromantik 
oft  nicht  mehr  viel  übrig. 

Wir  rückten  am  Abend  enger  zusammen,  wenn 
nah  und  fern  Schüsse  fielen  und  oft  genug  die 
Geschosse  über  das  Haus  pfiffen,  wie  damals 
in  der  Zeit  nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Ich  sage 
wir,  denn  auch  ich  gehöre  zu  Jenen,  die  tief  im 
Walde  aufwuchsen,  mit  den  Tieren  sehr  bald 
eng  befreundet  und  vertraut  waren,  die  die 
Bäume  im  Revier  des  Vaters  soweit  kannten, 
wie  die  eigenen  Läufe  länger  und  stärker  wur¬ 
den,  und  die  sich  aus  diesem  Erleben  heraus  bis 
ans  Lebensende  mit  allem  zutiefst  verbunden 
fühlen  werden,  was  in  Gottes  freier  Natur 
wächst  und  lebt.  Aus  gründlichster  eigener 
Kenntnis  der  Dinge  heraus,  und  aus  eigenem 
fast  drei  Jahrzehnte  langem  Erleben  heraus, 
glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  diese  Zeilen  schrei¬ 
ben  zu  dürfen. 

Mit  zunehmender  Kritikfähigkeit  habe  ich  nie 
ganz  begreifen  können,  warum  die  Forstdienst¬ 
gehöfte  zum  Teil  so  geradezu  schandbar  einsam 
in  den  Urwald  gesetzt  worden  waren.  Vielleicht, 
oder  sogar  wahrscheinlich,  hat  man  sich  damals, 
als  man  die  Bauplätze  aussudite,  kaum  Gedan¬ 
ken  darüber  gemacht,  daß  es  sich  um  lebende 
Menschen  und  nicht  um  Sachen  handelte. 

Es  erscheint  müßig,  über  die  Beweggründe 
für  die  Wahl  der  Standorte  zu  streiten,  jedoch 
sehr  wichtig,  diese  Tatsache  des  Insellebens  fest¬ 
zuhalten,  denn  aus  ihr  ergab  sich  die  geradezu 
einmalige  körperliche  und  seelische  Belastung. 
Sie  mußten  schon  ganze  Kerle  sein,  die  Männer 
und  die  Frauen,  um  sich  ein  ganzes  Leben  lang 
im  Busch  zu  behaupten. 

Aus  dem  Nachfolgenden  mag  der  Leser  die 
Härte  des  täglichen  Lebenskampfes  ermessen. 

Ich  erinnere  mich  noch  genau  des  Tages,  an 
dem  die  Frau  des  Revierförsters  E.  in  Sch.,  unse¬ 
res  Nachbarn,  so  unglücklich  bei  der  Hausarbeit 
fiel,  daß  sie  den  Knödiel  brach.  Der  Mann  war 
im  Revier,  die  Kinder  weit  weg  in  der  Ausbil¬ 
dung.  Im  Hause  nur  ein  altes  Faktotum  von 
Dienstmädchen,  das  unfähig  war  zu  telefonieren. 
Sonst  nichts!  Nur  Wald  und  nochmals  Wald. 
Viele  Kilometer  weit  bis  zum  nächsten  Dorf, 
nach  allen  Himmelsrichtungen.  Ganz  zu  schwei- 
qcn  von  der  Kilometerzahl  bis  zum  nächsten 
Arzt. 

Zunächst  lag  Frau  E.  mit  fast  unerträglichen 
Schmerzen  im  Zimmer.  Dann  schleppte  sie  sich 
mühevoll  zum  Telefon,  benachrichtigte  Freunde 
von  ihrem  Unglück  und  diese  wiederum  sorgten 
für  einen  Arzt  und  den  Abtransport  ins  Kran¬ 
kenhaus  in  die  Kreisstadt.  Bis  der  Arzt  kam, 
verschlimmert,  daß  auch  eine  spätere  sach-  und 
hatten  sich  die  Bruchstellen  so  verändert  und 
fachgerechte  Behandlung  nicht  mehr  zu  einer 
völligen  Gesundung  führen  konnte.  Frau  E. 
blieb  ihr  Leben  lang  gehbehindert. 

Auch  was  an  einem  anderen  Morgen  passierte, 
weiß  ich  noch  genau.  Kurz  bevor  die  Eltern 
morgens  sehr  früh  zur  gewohnten  Tagesarbeit 
aufstehen  wollten,  klopfte  es  stark  an  der  Haus¬ 
tür.  Draußen  war  es  noch  stockdunkel.  In  der 
Annahme,  daß  jemand  um  Rat  kam,  öffnete 


Ausritt  zur  Jagd 


Nach  einem  Gemälde  von  Helmut  Hermann-  Nepolski 


mein  Vater  nach  wenigen  Minuten  hilfsbereit 
die  Tür.  Anstatt  des  erwarteten  Hilfesuchenden 
faßte  eine  starke  schwarze  Hand  nach  seinem 
Hals  und  zog  ihn  vor  die  Tür.  Ein  Ringen  um 
Tod  und  Leben  begann,  aus  dem  sich  mein  Va¬ 
ter,  weiß  Gott  kein  schwacher  und  feiger  Mann, 
nur  mühsam  rechtzeitig  lösen  konnte.  Bei  dem 
Fremden  handelte  es  sich  um  einen  Geistes¬ 
kranken,  der  noch  im  Laufe  des  Tages  durch  eine 


größere  Fahndungsaktion  dingfest  gemacht  wer¬ 
den  konnte. 

Ergötzliche  Angelegenheiten  waren  die  Be¬ 
suchsfahrten  zu  Nachbarn,  soweit  es  sich  um 
nächtliche  Rückfahrten  handelte.  Vor  allem  im 
Herbst  und  im  Frühjahr.  Vom  Hof  weg  zogen 
die  Pferde  den  Wagen  buchstäblich  ln  ein  Nichts. 
Man  sah  nicht  die  Hand  vor  Augen.  Laternen 
waren  nicht  gern  gesehen,  denn  das  bedeutete 


jahrelang  bestenfalls  ein  gutes  Abkommen  lür 
zielfreudige  Mitbürger,  zumal  in  der  turbulen¬ 
ten  Zeit  nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Der  Dreck 
reichte  streckenweise  bis  an  die  Wagenachsen. 
So  ging  es  im  Schritt  durch  die  stockdunkle 
Nacht,  begleitet  vom  Stampfen  der  Pferdehufe 
im  Schlamm,  dem  immerwahrenden  Rauschen 
des  Hochwaldes,  der  Stimme  eines  Nachtvogels 
oder  dem  Brechen  eines  abspringenden  Stück 
Wildes  am  nur  geahnten  Wegrand.  Solche  Fahr¬ 
ten  waren  unvergeßliche  Erlebnisse. 

Ein  andermal,  im  Winter  und  bei  Mondschein, 
traten  vermummte  Männer,  die  hinter  einem 
Baum  gestanden  hatten,  an  das  Gefährt,  sahen 
meinem  Vater  Ins  Gesicht  und  meinten-  „Joa, 
dat  ös  hei"  Nach  dieser  Feststellung  sprangen 
sie  in  den  Bestand  zurück.  Damals  hatten  wir 
keine  Waffen  bei  uns,  denn  es  war  die  Zeit  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  und  man  erfreute  sidi 
einer  allgemeinen  Sicherheit.  Die  Wegelagerer 
hatten  einen  Elch  gewildert  und  brauchten  für 
den  Transport  .reine  Luft",  Da  sie  in  den  näch¬ 
sten  Tagen  dummerweise  mit  dem  Elchfleisch 
auf  den  Markt  gingen,  konnten  sie  bald  der  ge¬ 
rechten  Strafe  zugeführt  werden. 

Wer  von  den  Alten  wüßte  nicht  um  jene  Zeit 
nadi  dem  Ersten  Weltkriege,  in  der  am  Tag  — 
und  bei  Vollmond  auch  in  der  Nadit  es  in  den 
Wäldern  knallte!  ln  der  ein  Menschenleben  nicht 
mehr  wert  war  als  das  eines  Hasen!  Erst  als 
vier  Menschen,  allein  in  unserem  Bezirk,  ihr 
Leben  gelassen  hatten,  wurden  die  Zustände  er¬ 
träglicher. 

Verbissen  und  zäh  kämpfte  damals  das  kleine 
Häuflein  aufrechter  Männer  im  grünen  Rode  um 
den  Bestand  des  ihrer  Obhut  anvertrauten  Wil¬ 
des.  Der  täglidie  Einsatz  war  das  eigene  Leben 
und  es  wäre  schön  gewesen,  wenn  sidi  die 
Forstverwaltung  hinsichtlich  der  Höhe  der  Ge¬ 
hälter  und  die  Rechtsprechung  hinsiditlidi  ihrer 
Urteilsfindung  gegenüber  den  Forstdelikten  von 
dieser  Erkenntnis  hätten  leiten  lassen. 

Immerhin  gab  es  Familien,  die  vier  und  mehr 
Jahrzehnte  unter  den  geschilderten  Verhältnis¬ 
sen  auf  ihren  Forstdienstgehöften  saßen.  Jeder 
Schicksalsschlag  traf  sie  härter  als  andere,  denn 
sie  mußten  allein  mit  allem  fertig  werden!  Aber 
sie  waren  zu  hart  und  zu  standesbewußt,  um 
zu  klagen! 

Es  ging  bei  dem  hier  Geschilderten  nicht  um 
die  Aufzählung  interessanter  Erlebnisse,  son¬ 
dern  um  die  Erkenntnis  der  Einmaligkeit  der 
Lebensbedingungen,  unter  denen  die  Mehrzahl 
der  ostpreußischen  Forstbeamten  mit  ihren  Fa¬ 
milien  lebte.  Hart  und  erbarmungslos  war  der 
Kampf  um  die  Existenz,  geführt  mit  bescheide¬ 
nen  materiellen  Mitteln,  aher  mit  Ehrlichkeit, 
Anständigkeit  und  dem  Willen,  nie  klein  bei¬ 
zugeben. 

Wir  sollten  auch  einmal  dieser  alten  Hau¬ 
degen  gedenken,  die  knorrig,  wie  die  alten 
Eichen  in  ihren  Beständen  fest  auf  ihren  Plätzen 
standen,  die  Tag  für  Tag,  immer  auf  sich  allein 
gestellt,  ihren  gefahrvollen  und  entbehrungs¬ 
reichen  Dienst  taten,  ohne  ein  Aufsehen  davon 
zu  machen,  die  in  Motorrädern  und  Autos  in 
ihren  Beständen  Kreaturen  des  Teufels  sahen, 
dafür  aber  jedes  Stück  Wild  und  jeden  Baum 
in  ihren  weitläufigen  Revieren  kannten:  die 
ostpreußischen  Männer  im  grünen  Rock! 

Günter  Mäffert 


Zwei  Kreise,  die  sich  sehr  ähnlich  sind 

Vor  zwanzig  Jahren  übernahm  der  Kreis  Land  Hadeln  die  Patenschaft  für  die  Labiauer 

V 


’or  20  Jahren  übernahm  der  Kreis  Land 
Hadeln  auf  Anregung  der  damaligen 
Kreistagsabgeordneten  Helmut  Grube. 
Warstade,  und  Gustav  Huber,  Arensch,  die  Pa¬ 
tenschaft  über  den  Kreis  Labiau.  In  einer  Fei¬ 
erstunde  erklärte  im  Forsthaus  Dobrock  dei 
Landrat  von  der  Wense  am  2.  November  1952, 
daß  der  Kreistag  den  Antrag  zur  Übernahme  der 
Patenschaft  am  25,  Oktober  einstimmig  ange¬ 
nommen  habe.  Der  Kreis  Land  Hadeln  wolle  das 
Band  zum  Heimatkreis  Labiau  so  eng  wie  mög¬ 
lich  knüpfen.  Die  Beamtenschaft  des  Patenkrei¬ 
ses  werde  für  die  Anliegen  und  Nöte  der  Labi¬ 
auer  stets  aufgeschlossen  sein.  .Wo  geholfen 
werden  kann,  soll  geholfen  werden."  Für  die 
Voraussetzungen  zur  Übernahme  der  Patenschaft 
hatte  auch  der  langjährige  Kreisvertreter  Wal¬ 
ter  Gernhöfer  gearbeitet,  der  als  Landwirt¬ 
schaftsrat  viel  im  Lande  Hadeln  herumkam  und 
Land  und  Leute  bestens  kennenlernte. 

Hier  hatten  sich  zwei  Kreise  die  Hand  gereicht. 


bas  Landratsamt  in  Lablau. 
die  vertriebenen  Labiauer. 


deren  Landschaftsbilder  einander  ähnelten.  Die 
weiten  Wiesenflächen  —  hier  die  Marschen  an 
Elbe  und  Oste  —  dort  die  Haffwiesen  und  das 
Schwemmland  an  Nemonien  und  Gilge,  die 
breiten  Ströme  —  hier  Elbe,  Weser  und  Oste  — 
dort  Deime,  Nemonien  und  Gilge,  heimelten  je¬ 
den  Labiauer  an.  Beide  Kreise  sind  indusriearm. 
Die  Landwirtschaft  nahm  und  nimmt  die  be¬ 
herrschende  Stellung  ein.  Nur  fehlen  im  Pa¬ 
tenkreis  die  großen  Wälder,  die  im  Kreise  La¬ 
biau  32  Prozent  der  Bodenfläche  bedeckten 
Auch  die  Kreisstädte  Libiau  und  Otterndorf  hät¬ 
ten  in  Größe,  Wirtschaft  und  mit  ihrer  reichen 
geschichtlichen  Vergangenheit  Schwestern  sein 
können.  Sein  Versprechen  hat  der  Patenkreis 
gehalten.  Seit  20  Jahren  unterstützt  er  die  Kreis¬ 
gemeinschaft.  Auch  nach  außen  hin  dokumen¬ 
tiert  er  seine  Verbindung.  In  Otterndorf  gibt 
es  eine  .Labiauer  Straße",  und  der  Poststempel 
bekundet  allen,  daß  das  .Land  Hadeln  Paten¬ 
kreis  des  Kreises  Labiau"  ist. 

Daß  Pate  und  Patenkind  einander  immer  bes¬ 
ser  kennenlernen,  dazu  trägt  wesentlich  die 
.Niederelbe-Zeitung“  bei.  Sie  hat  In  ihren  Spal¬ 
ten  gern  Beiträge  über  den  Kreis  Labiau  ver¬ 
öffentlicht  und  keine  Gelegenheit  versäumt,  um 
über  Treffen  und  Kreistagungen  zu  berichten. 
Auch  der  .Niederelbischer  Heimatkalender" 
brachte  Schilderungen  und  Landschaftsbeschrei¬ 
bungen  aus  dem  Kreise  Labiau.  Ein  Freund  der 
Jugend  ist  Oberstudiendirektor  Langhans  vom 
Gymnasium  Otterndorf,  der  mit  seinem  Lehrer¬ 
kollegium  und  seinen  Schülern  im  Ostkunde¬ 
unterricht  den  Kreis  Labiau  in  Wort  und  Bild, 
graphischer  Darstellung  und  Statistik  Freunden 
und  Fremden  nahe  gebracht  hat.  Die  Krönung 
dieser  Arbeit  war  die  Übernahme  der  Paten¬ 
schaft  für  die  Oberschule  Labiau  am  26.  Juni 
I960.  Die  Einladungen  zu  den  Schulfesten  des 
Gymnasiums  an  die  ehemaligen  Labiauer  Ober¬ 
schüler  und  die  Jahresberichte  schaffen  enge 
Verbindungen.  Am  22.  Juni  1963  fand  in  Ot¬ 
terndorf  die  Taufe  eines  Ruderbootes  auf  den 
Namen  .Labiau“  statt.  Der  Taufe  war  eine  Feier 
im  Gymnasium  vorausgegangen,  in  der  Ober¬ 
studiendirektor  Langhans  betonte,  daß  auch 
diese  Taufe  den  ehemaligen  Schülern  aus  La¬ 
biau  ein  Beweis  sein  möge,  daß  das  Gymnasium 
ihnen  eine  Heimstatt  bieten  will.  Der  Name 
des  Bootes  aber  sei  zugleich  eine  Verpflichtung 
aller,  im  Kampf  um  die  Heimat  beieinander  zu 
_ J  stehen. 

—  An  seiner  Stelle  betraut  neuie  uas  *•»  roto  Archlv  Die  Landräte  von  der  Wense  und  Grube,  so¬ 


wie  die  Oberkreisdirektoren  Büning  und  Dr. 
Quidde  haben  dem  Wunsch  der  Labiauer  um 
Schaffung  einer  Heimatstube  Immer  Verständ¬ 
nis  entgegengebracht.  In  diesem  Jahr  werden 
in  einem  historischen  Gebäude,  das  neu  gestal¬ 
tet  wurde,  Räume  zur  Unterbringung  unserei 
Erinnerungsstücke  zur  Verfügung  gestellt.  Die 
.Labiauer  Stube"  kann  geschaffen  werden. 

Es  ist  ein  vielfaches  Geben,  das  die  Labiauei 
dankbar  entgegennehmen  und  das  sie  froh 
macht.  Darum  finden  auch  gemeinsame  Veran¬ 
staltungen  im  Kreise  Land  Hadeln  statt,  wobei 
schon  manche  Freundschaften  geschlossen  wur¬ 
den.  Mancher  konnte  die  Schönheiten  des  Pa¬ 
tenkreise  kennenlernen,  seine  behäbigen  Höfe, 
seine  geschäftigen  Kirchdörfer  mit  ihren  reich 
ausgestatteten  Kirchen,  den  sogenannten  Bau¬ 
erndomen.  und  seine  belebten  Badestrände. 

In  den  Heimatbriefen  ist  immer  eine  Abhand¬ 
lung  über  den  Patenkreis  enthalten,  so  daß  er 
uns  von  Jahr  zu  Jahr  .heimatlicher"  wird  Möge 
der  Freundschaftsbund,  der  die  Bevölkerung 
beider  Kreise  verbindet,  auch  in  der  Zukunft 
weiter  belebend  und  fördernd  fortbestehen. 

Willy  Krippeit 


Danziger  Artushof 
wird  restauriert 

Danzig  —  Der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  er¬ 
baute  Artushof  in  Danzig,  „eines  der  herrlich¬ 
sten  Architekturdenkmäler  der  Renaissance" 
soll  .in  den  nächsten  Jahren"  vollständig  restau¬ 
riert  werden,  schreibt  die  Zeitung  .Slowo  Poi- 
skie".  Nachdem  in  den  vergangenen  Jahren  be¬ 
reits  die  äußere  Fassade  wiederaufgebaut  wurde 
sollen  nun  auch  die  Innenräume  .ihre  einstige 
Pracht  wiedererhalten".  Als  besonders  wertvoll 
gelten  die  Wandmalereien,  die  kunstvoll  ge¬ 
schnitzten  Zunftbänke,  die  vielen  Schiffsmodelle 
und  ein  im  Jahre  1546  errichteter  12,5  Meter 
hoher  Kachelofen.  60  Prozent  der  alten  Kunst¬ 
schätze  konnten  vor  den  Kriegszerstörungen  ge¬ 
rettet  werden.  Sie  werden  zur  Zeit  in  sechs  ver¬ 
schiedenen  Museen  autbewahrl.  Nach  endgülti¬ 
ger  Fertigstellung  wird  im  Artushof  ein  Teil  des 
Museums  der  Stadt  Danzig  untergebracht,  jon 
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£as  SMiprtufimblaii 


_  dichterischen  Schaffen#, 

den  mit  einer  Deu  un«  ^“.dtA”nes  M.egel  1879  In 
Schneider  führte  “•  ■  (  hu<1  Nenndorf  in  Nie. 

Könl«sbere  Kehoren.  WM Kr0Bte  Balladen- 
riersachsen  bcerd  Kl  ^rd  ^  Ausgezeichnet  mit  der 
dichter  Ihrer  5'”  Universität  Königsberg,  dem 

Ehrendoktor« drde  öer^u  Hf.tmnUU,u,  sowie  dem 
Ehnenburgerbrict  ih  hln, erließ  sie  ein  umfang- 

Herder-und  Goethe-Prms.m^  p>ul  Fechter  u 

reiches  Gesamtwerte  von  serer  Zt.lt  in  Klangen 
einmal  sagte  sle  habe  »  nichtung  Leben  von 

gesungen  die  At,nes  Mlegel  wurde  nnch 

unserem  ^eben  war  (lle  „Mutter  der  Ver. 

dem  Zweiten  Wc  jk rl  8  t  ^  d#J<Jn  Schlck.sai  Kc. 

tnebenen1  genannt,  b alles  mit  Ihnen  erlitten, 
teilt,  alles'eI|,  innen  Trost  und  Kraft,  wo 

Dennoch  schenkte  sh-  folgten  Zitate  aus  den 

immer  es  Ihr  mög  '»*' 7tr  Dldil.rln  so  daß  dl. 
bekanntesten  Wt,'“n  vuhörci  einen  nachhaltigen 
gebannt  lauschenden  z“bk  und  Fühlen  dieser 
Eindruck  von  'S*“”"  -hielten  Im  AnschluO  an  den 
ungewöhnlichen  Frau , uiderbcltrog  „Bilder  aus 
Vortrag  folgte  JP‘nrt„„  von  Agnes  Mlegel-  mit  2t 
Ostpreußen  ln  Worten  s  Zusammenstellung 

ÄÄTg »SM  «eiTm  ^aiir^be- 

rrr  Jbbi ^uT^c^ewta  noch 

^^k'^n  f  ^^e^”  pXuengru  ppc  .*  *C  hruTe  ™£W#rt,U  lUe- 
menkunft  de/lh"““cnn„8™^n  Budt  vorlesen.  -  Don- 

hoe  *^rd7a  ncrember  In  Uhr  Kaumanns  Gasthof. 

ITdvcnUfeier Kw  lli-mpflng  hat  Ihren  Besuch  zu- 
Advents  in  er.  Gasthof  versammelte  sich 

gesagt.  : In  Baumani "“„d  westpreuflen.  Auf 

die  Frauen grupt  Vortrag  über  Copernicus. 

SS»  ZTrlT  oÄudieXfat  KÄert  ^Lübeck. 
,ürt!  sehr  daß  die  Bundesregierung  der  «Co. 

r>crnlcii«- Vereinigung“,  die  ihren  Bit*  in  Müngjr 
hat  hi»*  Mlttn!  zur  Vorbereitung  der  Gedichtnilfel- 

t  Ä WÄ 

s°  ^'dXen  des  großen  Wissenschaftlers  ge- 
nieimnsind  EGroßes  Interesse  fand  die  Schilderung 
her  d  s  Leben  und  Wirken  des  vielseitigen  West- 
«rnufipn  noch1  verdeutlicht  durch  eine  Reihe  von 
f iä?tM?dera  Klmpfert  schloß  mit  dem  Hinweis 
di?  «Jpemieus  als  erster  die  Grundlngcn  fUr  dle 
heutige  Weltraumfahrt  geschaffen  ^ab';;  J?le. 
der  Frauengruppe  Anna-l.lese  Dombrowskl.  berlch- 
fete  aitsSlIeßend  Uber  die  Landesfrauentagung  In 
Rendsburg' und  appellierte  nn  die  Anwesenden  bei 
der  Bundestagswahl  am  19.  November  den  Ver- 
_i  a.(  rii#a  Frei  trat  nicht  zu  zementieren. 

?atseiurg  -  FTettag.  10.  November  1».»  Uhr. 
Aula  der  alten  Gelehrtenschule.  Vortragsabend. 
Reise  nach  und  durch  Israel  im  Oktober  W2  .  Lm. 
mTvI-  Kürschner  berichtet  übet  ihre  Reise.  Sie  tot 
unfmerksame  Beobachterin  bekannt.  Sicher* 
lieh  wird  dieser  Bericht  ebenso  Interessant  wie  der 
Uber  Ihre  Rußlandreise. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Oie  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung*' 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


von  Lm.  Wlpplch  ln  sein  Amt  eingeführt.  Einstim-  erhalten  werden  alle  Landsleute  um  Vor- 

mlg  wurde  dem  Vorstand  Entlastung  erteilt,  gleich-  pcsteUunK  f,ei  Lm  Klaus  Bürger,  225  Husum, 
falls  einstimmig  wurde  die  Anschaffung  einer  um-  schleswleer  Chaussee  55  a.  gebeten.  Der  Plan  wird 
fangreichen  Dia-Serie  mit  Bildern  aus  der  Heimat  uneeftthr  5—  DM  kosten, 
beschlossen.  Audi  der  Heimatbrief  und  Organlsa- 
t ionsfraßen  der  Kreistreffen  waren  Gegenstand  der  D 
Beratungen.  rr.-noiianu 

HauptkrtflKtreffen  ln  Hamburg  —  Im  Haus  des  Kreisvertreter:  Dr.  Hein*  Lotse,  4131  Baerl-Rnein- 
Sports  fand  das  Hnuptkreistreffen  der  Krelsge-  kamp.  Geschäftsführer:  Ulrich  Hins.  22*3  Horst,  *  ap- 
meinschaft  statt,  nachdem  am  Vortag  der  Kreis-  pelallee  12,  Telefon  0  41  26/4  67. 
ausschuß  susammengekommen  war.  Der  2.  Vors., 

Klaus  Beyer,  begrüßte  die  zahlreich  Erschienenen,  $75  Jahre  Stadt  Pr.-Holland  —  Unter  diesem  Mono 
darunter  auch  Landsleute  aus  der  ..DDR“.  Beson-  stand  das  Kreistreffen.  Viele  Landsleute  waren 
der»  begrüßt  wurde  ein  Nichtostpreuße,  der  sich  schon  am  Sonnabend  in  die  Patenstadt  Itzehoe 
sehr  für  heimatliche  Belange  elnsetst  und  anderen  kommen,  um  der  außerordentlichen  Kretsausschuu- 
l.andslcutcn  in  der  Heimat  zur  Ausreise  verholfen  Sitzung  der  Kreisgemeinschaft  zum  675jahrlgen  oe- 
hat.  Der  3.  Vors..  Gerhard  Bosk.  gedachte  der  burtstag  Ihrer  Heimatstadt  beizuwohnen.  Am 
Toten.  Grußworte  von  Landrat  Lausen,  Patenkreis  Abend  trafen  sich  Pr. -Holländer  und  Gaste  zu 
Flensburg-Land.  wurden  vom  stellvertretenden  einem  gemeinsamen  Heimatabend  mit  Lieder-  una 
Landrat  Fcddcrsen  Übermittelt.  Seinen  mit  Humor  Volkstanzdarbletungcn.  Bis  spät  ln  die  Nacht  wur- 
gewürzten  Worten  konnte  man  entnehmen,  daß  den  Erinnerungen  nusgetauscht.  Am  Sonntag  be¬ 
er  sich  mit  Ostpreußen.  Land  und  Leuten,  durch  gann  das  große  Heimattreffen  mit  einer  Feier- 
Sympathie  verbunden  fühlt,  da  er  das  Land  aus  stunde  ln  der  Festhallc  der  Realschule  zum  Tag  der 
elßcner  Anschauung  kennt.  Im  politischen  Teil  Heimat.  Die  Hnuptrede  hielt  der  Sozialminister  des 
seiner  Ausführungen  befaßte  sich  Wlpplch  mit  dem  Landes  Schleswig-Holstein.  Eduard  Claussen.  Ais 
Problem  der  Heranführung  der  Jugend  an  den  Ehrengäste  konnte  Kreisvertreter  Dr.  Lotze  den 
Begriff  der  deutschen  Hcimot  im  Osten.  Die  Feier-  Kreispräsidenten  von  Rosenberg,  Landrat  Dr. 
stunde  wurde  umrahmt  von  Liedvortrttgen  des  Ost-  Brümmer,  Landrat  a.  D.  Matthicssen.  BÜrgervor- 
preußcnchors  Hamburg,  die  zur  Besinnung  und  stchcr  Knees.  Bürgermeister  Hörnlein.  Altbürger- 
Rückerinnerung  beitrugen.  Sie  klang  aus  mit  der  metster  Schulz,  sowie  die  Ehrengäste  von  Parteien, 
gemeinsam  gesungenen  dritten  Strophe  des  Behörden  und  Verbänden  begrüßen.  Nach  der 
Deutschlandliedes.  Feierstunde  trafen  sich  alle  im  Lokal  Lübscher 

Brunnen  zum  gemütlichen  Beisammensein.  Eine 
Kapelle  spielte  zum  Tanz  auf.  Viel  zu  schnell  ver¬ 
ging  der  Tag  für  die  aus  allen  Richtungen  an- 
gcrclstcn  Landsleute. 

Wlr  Schloßberg  (Pillkallen) 

)rei„  Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  2«2  Bremen  11. 
zum  Wolgaster  Straße  12.  Telefon  #4  21/83  M  ll 

'  oei  Wochenendseminar  ln  Bad  Pyrmont  —  Von  den 
■Ido  H  Teilnehmern  der  Jugendgruppenfahrt  der  Krels- 
i  es  «emelnsehaft  nach  Salzburg  trafen  sich  Im  Osthelm 
unto  *1  Teilnehmer  zu  einem  Wochenendseminar,  Lei¬ 
der  tun«  Michael  Kowalllk.  Es  gab  ein  freudiges  Wle- 
Be-  dersehen.  Allgemein  wurde  erneut  bestätigt,  die 
seit  Salzburgfahrt  sei  trotz  der  vielen  Strapazen  ein 
be-  voller  Erfolg  gewesen.  Die  Einzelheiten  wurden  in 
zu-  einer  Diskussion  erörtert  und  Vorschläge  für  ähn- 
e  so  liehe  Unternehmungen  geMußcrt.  Mltgcbrnchtc  Fotos 
i  er-  und  Dias  landen  großen  Anklang  und  vergegenwär- 
clne  tlgten  die  Fahrterlcbntssc.  Gegenwartsprobleme 
i  ln  wurden  ln  zwei  Elnzelrefcratcn  und  anschlteßcn- 
Iter.  den  Diskussionen  behandelt.  Heimleiter  Repper 
alle  sprach  zum  Thema  „Sozialpolitik  heute“.  Krelsver- 
tretcr  Schiller  Uber  „Soziale  Jugendarbeit".  Er  er¬ 
läuterte  die  öffentliche  Jugendhilfe  und  -pflege 
und  stellte  auch  die  Jugendarbeit  In  den  Patcn- 
kreisen,  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  und 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  heraus.  Er 
berichtete  weiter  über  die  Jugendgruppenarbelt 
auf  Internationaler  Ebene,  wie  die  Pflege  von  Grä¬ 
bern  ostpreußischer  Landsleute  ln  Dänemark  durch 
die  Gruppe  „Kant“  unter  Leitung  von  Bundes- 
Ostcroder  Zeitung  —  Folge  31  Ist  Im  Druck  und  Jugendwart  Hans  Linke.  Ein  Gemeinschaftsabend 
wird  rechtzeitig  zu  Weihnachten  allen  Lesern  zu-  bei  Tanz  und  Bowle  lm  Osthelm  trug  zur  guten 
«ehen.  Um  das  weitere  Erscheinen  des  Blättchens  Stimmung  bei.  Schiller  gab  der  Hoffnung  Aus- 
zu  sichern,  werden  alle  Leser  um  die  Beachtung  der  druck,  daß  die  Jugcndveranstaltungen  künftig,  wie 
beiliegenden  Zahlkarten  gebeten,  soweit  sie  sich  fllr  bereits  an  diesem  Wochenende,  von  befähigten 
Folge  3«  noch  nicht  an  Lm.  Kucssncr  in  Kiel  gewandt  bisherigen  Teilnehmern  geleitet  werden  können, 
haben  (Konten  der  Kreisgemeinschaft  auf  der  letz-  Für  1913  Ist  eine  Jugendbegegnung  vom  28.  Juli  bis 
len  Seite  Jeder  OZ).  Nennen  Sie  Lm.  Kuessner  auch  5.  August  Im  Ostheim  geplant. 


Allenslein-Ldnd 

Kreis  Vertreter:  llans  Kiinigk,  3582  Uensungen.  Mel 
sunget  Wen  22.  Geschäftsstelle:  Brunn  Krämer.  301? 
Langenhauen  Schnittenhorn  6.  Telefon  05  11/73  63  36 

Danksagung  —  Zu  meinem  70.  Geburtstag  sind 
mir  so  zahlreiche  Glückwünsche  und  Geschenke 
überbracht  worden,  daß  ich  an  dieser  Stelle  statt 
Karten  allen  herzlichen  Dank  sagen  möchte.  Beson¬ 
derer  Dank  gebührt  meinen  Mitarbeitern,  ohne 
deren  tatkräftige  Unterstützung  die  Arbeit  für  den 
Heimatkreis  kaum  eit)  so  großer  Erfolg  geworden 
wäre.  Bruno  Krämer 


Fischhausen 

Krelsvertretcr:  Heinrich  Lukas.  234)  Faulück. 
Telefon  0  16  42,3  18 


Dank  an  Ernst  Pentzlln  —  Lm.  Ernst  Pentzlln, 
der  seit  1964  gemeinsam  mit  Schulrat  Morgenroth 
und  noch  dessen  Tod  allein  den  Heimatbrief  zu- 
sammenstcllte.  hat  seine  Aufgabe  aus  Altersgrün¬ 
den  In  andere  Hände  gelegt.  Bisher  hat  er  diese 
verantwortungsvolle  Arbeit  ohne  Rücksicht  auf 
Alter  und  Krankheit  in  gewissenhafter  Pflichterfül¬ 
lung  und  aus  Treue  zur  Heimat  auf  sieh  genom¬ 
men.  aber  Jetzt  sind  seine  Kräfte  erschöpft.  Wie¬ 
viel  Freude  er  den  Samländern  mit  der  Zusammen¬ 
stellung  des  Heimatbriefes  lange  Jahre  hindurch 
gemacht  hat,  braucht  man  nicht  zu  erklären.  Wie¬ 
viel  Mühe  und  Arbeit  aber  auch  damit  verbunden 
gewesen  sind,  ist  vielleicht  nicht  allen  bewußt  ge¬ 
worden.  Doch  die  stetig  wachsende  Zahl  der  Leser, 
die  Beiträge  der  Kreisangehörigen,  die  kleinen  Epl-  Kreisvertreter:  Hans  Terner,  213  Rotcnburg/WÜmme 
imden.  Erinnerungen  und  Begebenheiten  von  zu  imkersfcld  23.  Telefon  0  42  61/34  67 
Hause,  die  die  Heimat  lebendig  erhalten  haben, 
sind  ihm  Lohn  und  Dank  zugleich  gewesen.  Viele 
Dankesworte  haben  Ihn  erreicht,  viele  große  und 
kleine  Spenden  stellten  die  Herausgabe  des  Hei¬ 
matbriefes  sicher.  Aber  selbst  die  finanzielle  Seite 
war  mit  zeitraubender  Arbeit  verbunden.  Dies 
alles  wäre  ohne  die  treue  Mithilfe  von  Frau  Vaclt- 
schlld  nicht  zu  schaffen  gewesen,  die.  für  das  kör- 
perllche  Wohl  und  die  Finanzen  sorgend,  direkt 
und  Indirekt  dem  Heimatbrief  gedient  hat.  Im 
Namen  des  Vorstandes  der  Krelsge  meintichaft  und 
allen  ln  der  ganzen  Welt  verstreut  lebenden  Lesern 
des  Heimatbriefes  ..Unser  schönes  Samland“  möchte 
ich  unserem  heben  Lm.  Ernst  Pentzlln  herzlich 
danken  und  ihm  einen  erfüllten  und  schönen  Le¬ 
bensabend  wünschen.  Mit  seiner  helmatpolltischen 
Arbeit  hat  er  sich  ln  unser  aller  Herzen  selbst  ein 
Denkmal  gesetzt. 

Heimat  hrlef  —  Um  den  Heimatbrief  weiter  er¬ 
scheinen  lassen  zu  können,  wurde  beim  Krclstref- 
fen  ln  Kassel  im  Mai  dieses  Jahres  der  „Verein 
Samlnnritscher  Heimatbrief“  gegründet.  Wir  hoffen, 
damit  die  heimatpolitische  Arbeit  in  altbewährter 
Welse  fortsetzen  zu  können.  Die  Satzung  des  Ver¬ 
eins  ist  nach  der  Bestätigung  durch  die  Mitglieder¬ 
versammlung  am  17.  September  in  Pinneberg  be¬ 
kanntgegeben  worden.  Die  Schrlftleitung  liegt  ln 
den  Händen  von  Karl  Zibner.  ß  Frankfurt  M  50. 

Fuchshohl  52.  Telefon  51  54  24.  die  Kassenleitung 
hat  Anna  Schirrmachcr.  6  Frankfurt/M.  90.  Jo- 
honna-Kirchner-Str.  27.  Der  Versand  des  Helmat- 
briefes  erfolgt,  wie  bisher,  durch  Frau  Else  Pfeif¬ 
fer  unter:  Verein  Samländlscher  Heimatbrief,  208 
Pinneberg,  Fnhltskamp  30,  Postfach  1705. 

Chronik  von  Palmnicken  —  Wir  machen  nochmals 
darauf  aufmerksam,  daß  die  von  Charlotte  Bartsch 
bearbeitete  Chronik  fertig  zum  Druck  ist.  Da  uns 
für  den  Druck  keine  Gelder  zur  Verfügung  stehen, 
ist  es  erforderlich,  daß  Vorbestellungen  von  min¬ 
destens  150  Stück  vorliegen  müssen.  Bisher  gingen 
erst  82  Bestellungen  ein.  Daher  heute  an  alle,  die 
ein  Interesse  an  der  Chronik  haben,  die  Bitte: 

Schreiben  Sie  Ihre  Wünsche  sofort  an  Eise  Pfeiffer, 

Kreisgoschäftsstelle  Fischhausen.  208  Pinneberg, 

Fahltskamp  30.  Postfach  1705.  Die  Bücher  werden 
nach  Drucklegung  sofort  zum  Versand  gebracht, 
der  Preis  beträgt  etwa  18, —  DM. 


Raddatz.  Nieder 


Vorsitzende»  Friedrich-W  tibeim 
StemmcHelch  21.  Telefon  8  53  81/ 
sen-Wcst:  Fredl  Jost.  151  Quakcl 
Telefon  0  51  31/35  17  Nlcdersa 
Frischmuth.  3  Hannover  I.  Hilde 
Telefon  05  11/80  10  57 

Braunschwel«  —  Mittwoch.  15. 

Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30, 

Ostpreußen. 

Göttinnen  —  Montag,  6.  No 
Garten.  Rheinhäuser  Landslraß 
Lichtbildern  von  Professor  W 

Uber  seine  Reise  ln  die  Heimat.  C  _ 

der  Innen-  und  außenpolitischen  Auseinander- 
Setzungen  wird  dieser  Beitrag  von  großem  Interesse 
sein.  Der  Vorstand  lädt  alle  Landsleute  und  Freunde 
herzlich  ein.  —  Ähnliche  Veranstaltungen  sollen  ln 
Zukunft  Jeden  1-  Montag  lm  Monat  im  oben  ge¬ 
nannten  Lokal  stattfinden. 

Hannover  —  Sonntag,  5.  November,  15  Uhr,  Dorp- 
müllefsaal  lm  nauptdahnbof,  Unterhaltungsnach- 
mutag  der  Frauengruppe.  Karten  für  die  Fahrt  zum 
Krtppcnsplel  nach  Ronnenberg-Bredcnbcek,  Sonn¬ 
abend.  16.  Dezember,  sind  während  der  Veranstal¬ 
tung  erhältlich  —  Freitag.  10.  November.  19.J0  Uhr. 
Dorpmüllcrsaal  trn  Hauptbahnhof.  Fleckessen  der 
Helmatgruppe  Königsberg  mit  Unterhaltung.  Gaste 
herzlich  willkommen. 

Illldcshelin  —  Freitag.  10.  November.  Versamm¬ 
lung  im  Kolpinghaus.  —  Bericht  Uber  die  Monats¬ 
versammlung  folgt. 

Stade  —  Nach  längerer  Pause  trafen  sich  die  Mit¬ 
glieder  der  Arbeitsgemeinschaft  helmatvertriebener 
und  geflüchteter  Frauen  auf  der  Insel  unter  dem 
Vorsitz  von  Dora  Karth.  Nach  einem  Rückblick  auf 
die  verschiedenen  Fahrten  während  der  Sommer¬ 
monate  machte  sie  auf  die  bevorstehenden  Ver¬ 
anstaltungen  aufmerksam,  so  auf  die  geplante  Fahrt 
der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  Sn  die  Göhrde. 
Sie  berichtete  über  die  Feierstunde  anläßlich  des 
Tages  der  Heimat  in  Buxtehunde  ln  der  dortigen 
Realschule.  Anschließend  führten  die  Töchter  von 
Frau  stlpptch  Dias  vor.  die  sie  von  Ihrer  Reise 
durch  Warschau,  Danzig.  Zoppot  und  Marlenburg 
mitgebracht  hatten  und  berichteten  über  Ihre  Ein¬ 
drücke  und  Erlebnisse.  —  Auf  einer  Zusammenkunft 
des  Vorstandes  begrüßte  Frau  Karth  Spätaussiedler, 
die  Innerhalb  eines  Jahres  nach  Stade  gekommen 
waren  und  führte  ln  einer  Ansprache  aus:  Man 
müsse  sich  für  alle  elnsetzen,  die  ln  Not  sind  und 
Hilfe  brauchen.  So  betrachte  sic  auch  Ihren  persön¬ 
lichen  Einsatz.  Ihre  Aufgabe  sei  es.  sich  der  Spät¬ 
aussiedler  aus  den  deutschen  Ostgebieten  anzu¬ 
nehmen,  damit  sie  auch  hier  wieder  ein  Zuhause 
finden.  Sicher  werde  viel  von  Behörden  und 
Organisationen  getan,  doch  kaum  jemand  könne  so 
gut  ihre  Sorgen  und  Nöte  verstehen,  wie  dle- 
Oberst  a.  D.  Schoepf-  jenigen,  die  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  vor  einer 
Elbing.  „Meine  Afrika-  ähnlichen  Situation  gestanden  hätten.  Jedoch  sei 
Anschließend  geselliges  ß®s  Problem  jetzt  größer,  wenn  an  die  schul¬ 
essen.  Alle  Landsleute,  pflichtigen  Kinder  gedacht  wird,  die  nur  zum  Teil 
nippen,  sind  herzlich  ,hrc  Mutte rsrpache  sprechen  und  lm  Alter  von 
ten.  15  Jahren  noch  keine  deutsche  Schule  besucht 

haben.  Dieser  Abend  war  dem  Kontakt  unter  Lands¬ 
leuten  und  Freunden  gewidmet,  denn  oft  fällt  auch 
—  Dienstag.  7.  Novem-  ''i10*1  olbem  Jahr  das  Einleben  ln  unsere  Verhält- 
r  rauen  gruppe  lm  Licht-  J!L8se  8c“Wer.  Damit  das  Wort  „Dort  waren  wir  die 
me  wird  gebeten.  Gäste  bösfn  Deutschen,  hier  werden  wir  oft  als  Polen  ab¬ 
gestempelt“  bald  ln  Vergessenheit  gerät,  wurde  der 
ovember  2#  Uhr  Trcf-  Abend  während  eines  Essens  mit  ostdeutschem 
1  Mlddlng,  ÖJeiidorfer  Sb!r„°,r  >md  gemeinsamem  Gedankenaustausch  ge- 
nachtsbasur  und  Hand-  s,a'tc!:  ~  Eine  weitere  Veranstaltung  der  Gruppe 
war  die  Fahrt  zur  Behlndcrtenwerksfatt  ln  Horne- 
'lenstag.  21  November  ünd  zum  DRK-Altersheim  ln  Buxtehude.  In 

•ngruSbe  Im  LutsJüw  ”°,™eburS  wurde  Geschirr  <100  Teller),  das  von  einer 
gruppe  im  Luisenhof,  Geldsammlung  anläßlich  einer  Zusammenkunft  ge- 

•  November  IQ  ,T»  £autt  wurde,  überreicht.  Frau  Karth  hatte  auf  einem 

in*'  ’q.1*  UIä'  Erauennaehmlttag  von  dieser  Werkstättte  und  Ihren 

i*  Sorgen  und  Nöten  bcriehlet,  die  sie  mit  dem  Sozlal- 
'Storni  Z^'ck-  ausschuß  des  Kreises  besucht  hatte.  Anschließend 
(Kostproben.)  Gäste  wurde  das  Neuksstlft  in  Buxtehude  mit  seinem 
♦Ohr.  a,  ,  „  neben  Anbau  besichtigt.  Den  Grund  sah  die  Vors. 

nK^iL.P1!ldsm“nn'  darln  den  älteren  Menschen  die  Angst  vor  dem 

£2.^°^ oerschlesten,  Lan-  Altersheim  zu  nehmen.  Helmlelterehepaar  Fischer 
«  uOV-’  20  uhr'  baf.  8,5ber  ln  seiner  herzlichen  Art  dazu  beigetragen, 

8,  SchaferkampsaUee  1,  daß  viele  um  Anmeldeformulare  baten. 


Osterode 

Kretsvertreler:  Hans  StrOvcr.  333  Helmstedt 

Srhülzenwall  13.  Telefon  0  33  5P3  20  73 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Freitag,  10.  November 

20  Uhr 

in  der  .Neuen  Welt",  Hasenheide 
Großveranstaltung 

„Rheinische  Freunde 
grüßen  Ostpreußen" 

Alle  Ostpreußen  und  Berliner  sind  herzlich 
elngeladcn.  Eintrittskarten  lm  Vorverkauf  ln 
der  Geschäftsstelle  der  LMO-Landesgruppc, 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Berlin  61, 
Stresemannstraße  90,  Zimmer  409.  und  beim 
Pförtner,  sowie  bei  den  Krelsbetrcuern. 


5.  Nov.,  So.,  15  Uhr,  Hclmatkreis  Lyck:  Kreistref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Berlin  61, 
Stresemannstraße  90,  Raum  118. 

12.  Nov.,  So.,  J5  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Kreis¬ 
treffen  Im  Rlxdorfer  Krug,  1  Berlin  44,  Rlchard- 
str.  31  (U-Bahn  Karl-Marx-Straße)  Busse  4.  65  u 
77). 

26.  Nov.,  So.,  15  Uhr,  Heimatkreis  AUenstein:  Kreis¬ 
treffen  im  Hansa-Restaurant  1  Berlin  21  Alt 
Moabit  41/48  (Busse  90,  23.  86). 

26.  Nov.,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg:  Ad¬ 
ventsfeier  im  Berliner  Kindl,  1  Berlin  21,  Armlni- 
usstraßc  2.  Rückseite  Rathaus  Tiergarten. 

15.  Dez.,  Fr.,  15  Uhr.  Heimatkreis  Goldap:  Weih¬ 
nachtsfeier.  —  Das  Kreistreffen  am  Sonntag  dem 
12.  November,  fällt  ln  Anbetracht  der  Großveran¬ 
staltung  am  10.  November,  „Rheinische  Freunde 
grüßen  Ostpreußen“,  aus. 


Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wlpplch,  5  Köln  30.  Ever- 
Hardtstraße  54.  Telefon  02  21/51  88  11. 


Jugendtagung  am  11.  u.  12.  November  —  lm  Mit¬ 
telpunkt  dieser  autgelockerten  Wochenendtagung 
steht  das  deutsch-polnische  Verhältnis  nach  den 
Verträgen.  Interessierte  lm  Alter  von  16  bis  24  Jah¬ 
ren  melden  sich  bitte  bei  der  Landesgruppc. 

Heimatkreis  Lyck:  Solntag.  5.  November,  15  Uhr, 
Kreistreffen  tm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Berlin  61,  Stresemannstraße  90,  Raum  118. 


Kreisausschußsitzung  —  ln  Hamburg  tagte  der 
Kreisausschuß  der  Kreisgcmelnschaft.  Kreisver- 
Ireter  Wlpplch  begrüßte  die  Kreisaussehußmitgtie- 
der.  sowie  den  Ehrenvors.,  F.  W.  Kautz,  und  die 
Ehrenmitglieder.  Landrat  a.  D.  Ziemer  und  Bon- 
garts.  Er  referierte  über  die  allgemeine  Lage  nach 
Inkrafttreten  der  Ostverträge  und  über  das  Ver¬ 
halten  der  CDU  bei  der  Abstimmung,  das  er  kriti¬ 
sierte.  Lm.  Wlpplch  wies  auf  die  Verschiedenheiten 
In  der  Auslegung  des  Begriffs  Selbstbestimmungs¬ 
recht  zwischen  Deutschland  und  Polen  hin.  Thema 
gegenwärtiger  Gespräche  sei  nur  noch  die  Fami¬ 
lienzusammenführung,  aber  nicht  mehr  die  Ertei-  Vorsitzende«  det  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
lung  von  Ausreisegenehmigungen  für  Deutsche  In  tviehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele- 
der  ostpreußischen  Heimat,  die  lm  Westen  keine  fon  04  11/5  28  71  61  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13 
Angehörigen  haben.  Ferner  wurde  auf  das  zu  Parkallee  88.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Pfingsten  1973  ln  Köln  stattfindende  Bundestreffen  Hamburg  96  85 
der  Ostpreußen  hingewiesen.  Herr  Autzen,  Paten¬ 
kreis  Flensburg-Land,  bat,  das  Fernbleiben  von  Landesgruppe  —  Die  Landesgruppe  Hamburg 
l.andrat  Lausen  zu  entschuldigen,  der  lm  Wahl-  veranstaltet  Sonnabend,  20.  Januar  1913,  lm  Haus 
kampf  unabkömmlich  sei.  Er  sprach  über  die  ge-  des  Sports  einen  kulturellen  Abend  mit  anschlle- 
plante  Zusammenlegung  des  Kreises  Flensburg-  ßendem  Tanz.  Alle  Landsleute  werden  schon  heute 
Land  mit  einem  Nachbarkreis.  Für  diesen  Fall  auf  diesen  Abend  aufmerksam  gemacht,  damit  sie 
werde  keine  Beeinträchtigung  der  Pntenschafts-  sich  den  Termin  frethalten  können.  Näheres  wird 
arbeit  erwartet.  Der  Bericht  der  Kassenprüfer  er-  im  Ostpreußenblatt  und  bei  den  Gliederungen  der 
gab  keinerlei  Beanstandung.  Lm.  Niederhausen,  der  Landesgruppe  rechtzeitig  zu  erfahren  sein, 
wegen  schwerer  Erkrankung  sein  Amt  als  Kassen- 
verwalter  zur  Verfügung  stellen  mußte,  wurde  Bezlrksgrupjien 

herzlich  gedankt  für  seine  stets  vorbildliche  Arbeit,  Bergedorf  und  Umgebung  —  Freitag,  24.  No- 
dlc  er  unermüdlich  bis  zum  letztmöglichen  Augen-  vember.  20  Uhr,  im  Holsteinischen  Hof,  hält  Walter 
blick  für  die  Kreisgcmelnschaft  geleistet  hat.  Sein  Hilpert.  Reinbek,  früher  Memel,  einen  Vortrag 
Nachfolger,  Walter  Sagorski.  aus  Monethen,  wurde  und  zeigt  Bilder  von  der  „Kurtschen  Nehrung“. 


f,nd*'  de*  Landesgruppc  Nordrhctn-Weh 
Harry  Polev  4t  Duisburg.  Dulssernstraße  109 
■t  .l|v*rtr*tcri  Erich  Grimonl.  493  Detmold  Post- 
5  Geschäftsstelle:  1  Düsseldorf.  Duisburgei 

~  Sonnabend.  4.  November,  19.30  Uhr. 
wlg-Holstelm  u«i?!a,abend  lm  kath.  Pfarrsaal,  Bochum-Werne, 
sor-Anschütz.  ,  4-  Mitwirkende  sind  der  Ostpreußenchor, 

Wilhelminen.  ™*“nB  Anton  Kalender.  Mitglieder  der  Kreis- 
u?.d  elne  moderne  Tanz-  und  Unterhal- 
.  sen?  ,.  Seile'  Anschließend  geselliges  Belsammcn- 

nber,  20  Uhr,  “"d  T»nz.  Auf  Wunsch  der  Spätaussiedler  und 

?•  Es  Ist  eine  ^nc)et  die  Veranstaltung  ln  unmlt- 

»reußen  und  **‘b?r*r  Nahe  der  größten  Umstedlerunterkunft 
dem  Thema  aUen  Mitgliedern  und  Freunden  Gelegen¬ 
sprechen.  -  2U  «eben,  diesen  Abend  lm  Kreise  von  Lands- 

mlung  sprach  begehen.  Alle,  besonders  die  Spätaus- 

Über  „Leben.  8l®d’";  slr^  herzlich  elngeladen.  -  Dienstag.  7  No- 
ln  einer  mbc1'  15  Uhr,  Famlliqnbildungsstatle  (MütUu- 
eges  verbun-  r  *  »  .  « 

Fortsetzung  duf  Seite  Jo 
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Das  neue  ostpreußische  Kochbuch 

von  Margarete  Haslinger  und  Ruth  Maria  Wagner  mit  fast 
300  heimatlichen  Gerichten  18,60  DM 


25-aJ  W.eifaiac&ti9esc&enk  1972 

Ein  Bildband  über  alle  ostpreußischen  Städte  und  Kreise 


•  Ganzleinenband 

•  Goldprägung 

•  Mehrfarbiger 
Hochglanzumschlag 

•  Schuber 

•  Buchgroßformat  21x28  cm 

•  732  Seiten  Umfang 

•  Mehrfarbige  Bildtafeln 

•  Ausführliche 
geschichtliche 
Kreisbeschreibungen 

•  Preis  92,-  DM 


Bestellen  Sie  gleich,  damit  das  Buch  bei  Ihnen  rechtzeitig  zum  Fest  eintrifft 


Raufenbergsche  Buchhandlung  •  295  Leer  •  Postfach  909 

"‘tmmttmmmmmmfit . . . . . iiiiiiiiininnHmnmiiHwiuii»itttmitHHnmtmHimi . .  . . . . iiiiiiiiiiMiiiiiiiiimmiiHiiitiiititiiiiiiiiitiiMitiiiiiiiitiiitiHi 


Von  Beetenbartsch 
bisAchnikndschinkcn 


✓ — — - 3 — — —  Die  großartigste 

aller  deutschen  Burgen 

in  einem  Text-Bildband  v.  Prof.  Dr.  Heinrich 
kMIMra  S  H  Wolfrum.  88  Seiten.  Leinen  18,60  DM 


HfclMAT  IM  IM«. 
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Kalender  im  Großformat! 
Erstmalig  in  diesem  Jahr! 

Die  schönsten  Fotos  aus  dem  deut¬ 
schen  Osten.  12  Blätter.  Format 
30x41,5  cm.  9,80  DM 


cDstöeutstfjc  lieimat 


Ostpreußen  im  Bild 


5,40  DM 


Der  redliche  Ostpreuße  5,40  DM 
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Aktuelles 


Fundamentale  Grundrechte  nicht  aufgeben 

Tag  der  Heimat  in  Ansbach  —  Ostpreußen  und  Bayern  lehnen  einmütig  Ostverträge  ab 


Ansbach  —  Im  Zeichen  des  Protestes  gegen 
die  Ostverträge  und  der  klaren  Festlegung  des 
politischen  Standortes  der  Vertriebenen  für  die 
bevorstehende  Bundestagswahl  standen  die 
Landesdelegiertentagung  und  die  Veranstaltun¬ 
gen  zum  Tag  der  Heimat,  die  von  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen,  Landes¬ 
gruppe  Bayern,  und  dem  Bund  der  Vertrie¬ 
benen.  Kreisgruppe  Ansbach,  in  der  alten 
Markgrafenstadt  durchgeführt  wurden. 

Schon  wahrend  der  Referate  und  Diskussionen 
der  Landesdelegiertentagung  in  der  Orangerie 
kam  unter  lebhafter  Beteiligung  der  Kreis-  und 
Gruppenvertreter  die  scharfe  Kritik  an  den 
Regierungsparteien,  aber  auch  an  der  unbefrie¬ 
digenden  Haltung  der  Oppositionsparteien  an¬ 
läßlich  der  Abstimmung  über  die  Ostverträge 
im  Bundestag  unmißverständlich  zum  Ausdrude. 

Das  eindrucksvolle  Hauptreferat  des  stell¬ 
vertretenden  Sprediers  der  Landsmannschaft 
Westpreußen,  Hans-Jürgen  Schuch,  gab  eine 
klare  Lagebeurteilung  zur  gegenwärtigen  politi¬ 
schen  Situation  im  Hinblick  auf  die  landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit  und  Aufgabenstellung  für  die 
Zukunft.  Anschließend  vermittelte  Landrat  a-  D. 
Damerau  in  seinem  Referat  „Wo  stehen  die 
Vertriebenen  heute"  einen  Rückblick  über  die 
politischen  Geschehnisse  des  vergangenen 
Jahres  und  kritisierte  dabei  auch  die  inaktive 
Haltung  der  Vertriebenenorganisationen  auf 
Bundesebene:  Für  eine  politische  Entscheidung 
der  Vertriebenen  bei  der  kommenden  Bundes¬ 
tagswahl  gäbe  es  keine  Alternative.  Die 
1  leimatvertriebenen  müßten  sich  darüber  klar 
sein,  daß  am  19.  November  eine  Stimmenthal¬ 
tung  oder  die  Stimmabgabe  für  eine  der 
Splitterparteien  lediglich  die  Position  der¬ 
jenigen  stärken  würde,  die  für  das  Zustande¬ 
kommen  der  Verzichtsverträge  allein  verant¬ 
wortlich  zu  machen  seien. 

Nach  einer  leidenschaftlich  geführten  Dis¬ 
kussion,  bei  der  noch  einmal  die  Einmütigkeit 
der  Auffassungen  zur  Problematik  der  Ost¬ 
verträge  zum  Ausdruck  kam,  wurde  ein¬ 
stimmig  folgende  Grundsatzerklärung  ver¬ 
abschiedet  und  als  verbindlicher  Leitsatz  für  die 
künftige  landsmannschaftliche  Arbeit  festgelegt: 

„Als  demokratisch  gewählte  Vertreter 
unserer  heimatvertriebenen  Landsleute  erklären 
wir  hiermit  feierlich  vor  Gott  und  unserem 
Gewissen,  vor  Gegenwart  und  Nachwelt,  daß 
wir  die  von  der  Bundesregierung  abgeschlosse¬ 
nem  und  vom  westdeutschen  Bundestag  mit  ein- 
lacher  Stimmenmehrheit  am  17.  Mai  ratifizierten 
Verzichtsverträge  von  Moskau  und  Warschau 
nicht  anerkennen. 

Sie  sind  für  uns  und  unser«  Nachkommen 
rechtswidrig  und  untragbar;  denn  kein  deut¬ 
scher  Teilstaat  ist  legitimiert,  über  unbestritten 
historisch  zusammengewachsene  Teilf  des  de 
jure  weiterbestehenden  Deutschen  Reiches 
durch  Crenzanerkennungen  und  Gebiets¬ 
zessionen  in  vertraglichen  Vereinbarungen  mit 
ausländischen  Staaten  rechtsverbindlich  für 
Gesamtdeutschland  zu  verfügen.  Mit  ihrer  Zu¬ 
stimmung  zur  Ratifizierung  der  sogenannten 


„Ostverträge*  aber  haben  die  derzeit  am¬ 
tierende  Bundesregierung  und  die  sie  tragen¬ 
den  Parteien  die  mit  Gewalt  entrissenen  deut¬ 
schen  Gebiete  anderen  Staaten  überantwortet, 
Unrechtsgrenzen  auch  fremder  Staaten  an¬ 
erkannt  sowie  den  an  den  Ostdeutschen  be¬ 
gangenen  Genozid  sanktioniert.  Auch  wird  da¬ 
mit  der  Zerstückelung  Deutschlands  zu¬ 
gestimmt  und  das  Bestehen  eines  zweiten  deut¬ 
schen  Staates  in  Mitteldeutschland  gebilligt. 

Sie  haben  somit  eindeutig  das  Verfassungs¬ 
gebot  der  Wiederherstellung  Deutschlands  in 
Frieden  und  Freiheit  verletzt,  entgegen  der  Fest¬ 
legung  und  Forderung  in  der  Präambel  des 
Grundgesetzes  als  einem  nationalen  Auftrag. 
Deshalb  sind  wir  heimatvertriebenen  Ost-  und 
Westpreußen  durch  die  Verträge  von  Moskau 
und  Warsdiau  in  keinerlei  Hinsicht  an  eine 
Grenzfestschreibung  innerhalb  des  alten  Staats¬ 
gebietes  des  Deutschen  Reiches  gebunden. 

Als  loyale  und  verfassungstreue  Staats¬ 
bürger  fühlen  wir  heimatvertriebenen  Ost-  und 
Westpreußen  uns  weiterhin  dem  Gedanken  der 
Wiedervereinigung  des  ganzen  deutschen  Vol¬ 
kes  in  Frieden  und  Freiheit  verpflichtet. 

Wir  sehen  es  daher  als  unabdingbares  Ziel 
unseres  landsmannschaftlichen  Wirkens  an,  dem 
von  unseren  Vorfahren  überkommenen  Heimat¬ 
recht,  entsprechend  dem  Geist  der  Charta  der 
Vereinten  Nationen  sowie  eindeutig  völker¬ 
rechtlich  anerkannten  Grundsätzen,  Geltung  zu 
verschaffen  und  diese  zu  verwirklichen. 

Auch  in  Zukunft  kann  uns  niemand  das 
Recht  auf  Vertretung  Ostpreußens  bestreiten." 

Im  Anschluß  an  die  Delegiertentagung  ver¬ 
sammelten  sich  im  Ansbacher  Onoldiasaal  im 
Rahmen  des  Landestreffens  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  in  Bayern  mit  vielen  hundert  Lands¬ 
leuten  auch  zahlreiche  Vertreter  der  Ansbacher 
Bürgerschaft  zu  einer  großen  Kundgebung.  Der 
bayerische  Ministerpräsident  Goppel  hatte  in 
einem  Grußtelegramm  zu  dieser  Veranstaltung 
vor  der  Gefahr  gewarnt,  die  überall  dort  drohe, 
„wo  sich  der  Staat  anmaßt,  frei  von  allen 
ethischen  Bindungen  nur  nach  Zwecken  der 
Macht  über  den  einzelnen  oder  über  ganze 
Völkergruppen  zu  verfügen.* 

Als  Schirmherr  des  Treffens  bekräftigte  Ans¬ 
bachs  Oberbürgermeister  Dr.  Zumach  die  Hal¬ 
tung  der  Vertriebenen  in  der  Frage  der  Ost¬ 
verträge.  Die  Vertriebenen  seien  keineswegs 
Friedensfeinde,  wenn  sie  sich  gegen  die  Ver¬ 
träge  aussprächen,  sie  nähmen  vielmehr  die 
Interessen  aller  Deutschen  wahr:  „Nicht  nur  Sie, 
wir  alle  haben  die  Heimat  verloren!“ 

Der  Vertreter  der  bayerischen  Staats¬ 
regierung,  Staatssekretär  Dr.  Karl  Hillermeier, 
forderte  in  seiner  Rede,  den  Tag  der  Heimat  als 
Nationalfeiertag  zu  werten,  an  dem  es  darauf 
ankomme,  sich  zu  seiner  Heimat  zu  bekennen; 
„Die  Sanktionierung  von  Unrgcbt  und  Gewalt 
entbehrt  Jeglicher  Grundlage  des  Völkerrechts 
und  ist  wahrlich  keine  gute  Basis  für  die 
kommende  Generation".  Trotz  dieser  schmerz¬ 
lichen  Fakten  sollten  die  Vertriebenen  nicht  resi¬ 
gnieren  und  stets  sich  dafür  einsetzen,  daß 
nicht  „aus  Feigheit  oder  Bequemlichkeit  die 


fundamentalen  Grundrechte  aufgegeben"  wür¬ 
den. 

Der  Hauptredner  der  Festveranstaltung, 
Helmut  Damerau,  zeigte  nochmals  schonungslos 
die  Hintergründe  auf,  die  zu  dem  derzeitigen 
innen-  und  außenpolitischen  Dilemma  in  der 
Bundesrepublik  führten.  Die  Unglaubwürdigkeit 
des  Bundeskanzlers  und  des  Vorsitzenden  der 
SPD-Fraktion  Wehner  sei  in  jenem  Augenblick 
offen  zutage  getreten,  als  sie  zu  einem  Zeit¬ 
punkt,  da  sie  noch  vor  den  Vertriebenen  feier¬ 
lich  bekundeten,  jeglicher  Verzicht  sei  Verrat, 
bereits  mit  Ostblockmächten  über  die  deutschen 
Ostgrenzen  verhandelten. 

In  seinen  Schlußworten  gab  der  erste  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe,  Walter  Baasner, 
eine  eindringliche  Empfehlung  für  die 
kommende  Bundestagswahl  an  die  heimat¬ 
vertriebenen  Landsleute:  „Wir  fordern  unsere 
Mitglieder  auf,  sich  nun  nicht  zu  zersplittern  und 
in  der  Phase,  in  der  es  um  alles  geht,  sich  nicht 
der  Stimme  zu  enthalten,  sondern  jene  Par¬ 
teien  zu  wählen,  die  unseren  Zielvorstellungen 
am  nächsten  liegen".  Diese  Wahlempfehlung 
gelte  aber  nur  für  den  19.  November,  danach 
müßten  die  Parteien  beweisen,  ob  sie  das  Ver¬ 
trauen  der  Vertriebenen  rechtfertigten. 

Der  Tag  der  Heimat  in  Ansbach  war  umrahmt 
von  kulturellen  und  folkloristischen  Beiträgen. 
Den  Veranstaltungen  voraus  ging  ein  Empfang 
für  die  offiziellen  Vertreter  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  und  die  Honoratioren  der  Stadt  durch 
den  Oberbürgermeister.  Daran  schloß  sich  die 
Eröffnung  einer  Kunstausstellung  im  Foyer  des 
Onoldiasaales  mit  Werken  des  ostpreußischen 
Malers  Schuchard,  Hof,  an.  Am  Nachmittag 
spielte  die  Fränkische  Blasmusik  der  Trachten¬ 
kapelle  Ansbach  unter  Leitung  von  Friedrich 
Matzner  im  Park  der  Orangerie.  Im  Rahmen 
eines  Kulturabends  im  Onoldiasaal  hielt  der 
Ansbacher  Stadtarchivar  Adolf  Lang  einen  Fest¬ 
vortrag  zum  Thema  „Wechselbeziehungen  Ans¬ 
bach-Ostpreußen".  Besonders  eindrucksvoll  war 
zu  Beginn  des  Kulturabends  der  Einzug  einer 
Ansbacher  Folkloregruppe  in  historischen 
Kostümen,  die  das  Ansbacher  Markgrafenpaar 
mit  Hofgefolge  darstellte,  und  ihre  Vorführung 
höfischer  Tänze.  Die  Ansbacher  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  mit  ihrem  Frauensingkreis 
und  zahlreichen  Einzelsprechern  brachte  ein 
reichhaltiges  Programm  ost-  und  westpreußi¬ 
scher  Lieder,  Gedichte  und  Lesungen.  Während 
der  Festveranstaltung  am  Sonntag  bot  das 
Streichquartett  Biendinger  Musikstücke  von 
Haydn  und  Mozart. 

Den  Ausklang  des  Tages  der  Heimat,  der  in 
seinem  Gesamttenor  ganz  auf  das  Motto  „Ja 
zum  Frieden  —  nein  zur  Unfreiheit"  ab¬ 
gestimmt  war,  bildete  ein  gemeinsames  Heimat¬ 
treffen  aller  Beteiligten  mit  zahlreichen  Dar¬ 
bietungen  humorvoller  und  besinnlicher  Art. 

Die  organisatorischen  Gesamtvorbereitungen 
hatten  in  vorbildlicher  Weise  Frau  Danowski 
und  der  Ehrenvorsitzende  der  Ansbacher 
Regionalgruppe,  Fritz  Mengel,  durchgeführt. 

Dr.  Heinz  Radke 


Schluß  von  Seile  M 

schule).  Vödestr.  37.  beschäftigt  sich  die  Frauen- 
gruppc  mit  der  Volkskunst  in  Ostpreußen.  Außer¬ 
dem  Anleitungen  zu  Handarbeiten  Jeder  Art.  Für 
die  Anvents-  und  Weihnachtszeit  werden  Stroh¬ 
sterne  gebastelt.  Material  wird  gestellt.  —  Don¬ 
nerstag,  1B.  November.  Abfahrt  9  Uhr  ab  Alberl- 
straße.  Busfahrt.  Es  können  noch  Plätze  angemel- 
det  werden.  Fahrpreis  13.50  DM.  Er  ist  Im  voraus 
zu  entrichten.  Im  Preis  sind  Mittagessen  und 
Kaffectrinken  Inbegriffen.  —  Es  sind  wieder  Aus¬ 
siedlerfamilien  In  der  Stadt  eingetroffen.  Benötigt 
werden  gut  erhaltene  Kleidung  und  Bettwäsche, 
sowie  Spielsachen  für  Kinder. 

uüsseldorf  —  Freitag.  10.  November.  Restaurant 
Rübezahl.  Blsmarekstraße  90,  Stammtisch.  —  Diens¬ 
tag,  21.  November,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe. 

Essen  —  Sonnabend.  4.  November,  20  Uhr,  Im  Lokal 
Dechenschenke,  Dechenstraße  12,  Monatsversamm- 
lun«  der  Bezirksgruppe  West. 

Herford  —  Das  Erntefest  der  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  In  der  Gaststätte  Hertel  war  gut 
besucht.  Bel  der  vorangehenden  Kaffeetafel  fanden 
Mitglieder.  Gäste  und  Vorstandsmitglieder  der 
Gruppe  Bünde  Gelegenheit,  Probleme  und  Erfah¬ 
rungen  ln  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  zu  be¬ 
sprechen  und  auszutauschen.  Der  1.  Vorsitzende, 
Preuß.  begrüßte  die  Anwesenden.  Er  mahnte,  auch 
weiterhin  treu  zur  Heimat  zu  stehen.  Das  heimat¬ 
liche  Kulturgut  sollte  auch  für  Kinder  und  Enkel 
erhalten  werden.  Die  Begegnung  unter  Landsleuten 
müsse  gefördert  werden.  Das  reichhaltige  Pro¬ 
gramm  des  Festes  wurde  gestaltet  von  Hildegard 
Wronka.  Leiterin  der  Frauengruppe.  Die  Mitwir¬ 
kenden  geleiteten  das  Publikum  in  Wort,  Lied  und 
Musik  durch  ein  ostpreußisches  Erntefest.  Die  far¬ 
benprächtigen  Trachten  der  Sing-  und  Kinder¬ 
gruppe,  Leitung  Frau  Regel,  boten  ein  lebhaft 
buntes  Bild.  Großen  Anklang  fanden  die  Ernte¬ 
lieder  und  Erntereime.  Auch  ernste  und  besinn¬ 
liche  Beiträge  fanden  aufmerksame  Zuhörer.  Die 
Hauskapelle,  Leitung  Walter  Borowski,  umrahmte 
das  Programm  mit  schwungvollen  Mandollnen- 
und  Gitarrenklängen.  Anschließend  erntete  das 
Ehepaar  Kleß  mit  seinen  Vorträgen  in  ostpreu¬ 
ßischer  Mundart  viel  Beifall.  Ein  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  in  fröhlicher  Stimmung  beschloß  den 
Nachmittag. 

Münster  —  Donnerstag,  2.  November,  20  Uhr, 
Aegldlenhof,  Heimatabend  der  Gruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen.  20jährlges  Jubiläum.  —  Dienstag, 
14.  November,  15  Uhr,  bei  Westhus,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe. 

Recklinghausen  —  Sonnabend.  4.  November, 
20  Uhr.  Gaststätte  Sanders,  Lohtor,  Heimatabend. 

Sonntag.  10.  Dezember.  15  Uhr,  Adventsfeier, 
ebenfalls  bei  Sanders. 

Warendorf  —  Dienstag,  7.  November,  nicht  am  9., 
14  Uhr,  Eingang  der  Proßlla-Werke.  Besichtigung. 
Anschließend  Treffen  bei  Heinermann.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten,  da  wichtige  Punkte  be¬ 
sprochen  werden  müssen. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe  Bremen: 

Alter  Postweg.  Telefon  0  42  21/72  SOS. 

Bremen  —  Dienstag,  7.  November.  20  Uhr,  Stadt¬ 
waage.  Langenstraße.  E.T.A.-Hoffmann-Gedächtnts- 
feier.  Georg  Hermanowskl,  Bad  Godesberg,  spricht 
Uber  die  Lebens-  und  Schaffenszelt  des  Künstlers, 
besonders  über  die  Königsberger  Jahre.  Der  ost¬ 


preußische  Pianist  Jürgen  Hofer,  Bremen,  spielt 
Kiavlorsonaten  von  F..T.A.  Hoffmann  und  Chopin. 
Der  Heimatabend  fällt  ln  diesem  Monat  aus.  Um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten,  sowie  auch  bei  den 
übrigen  Veranstaltungen  im  Rahmen  der  Ost-  und 
Mitteldeutschen  Kulturtage,  siehe  Programm.  — 
Donnerstag,  16.  November,  16  Uhr,  Deutsches  Haus, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz. 
63  Gießen.  An  der  LleblgshBhe  20,  Tel  06  41  /  3  27  27 
—  Landesjugendwart:  Michael  Passarge.  6127  Bad 
Salzschlirf  Dr.-Martlny-straße  i 

Frankfurt/M.  —  Sonnabend.  4.  November,  19  Uhr, 
Lenaustraße  70.  Glauburg-Bunker,  Wappensaal, 
1.  Stock.  Farblichtbtldervortrag  über  „Unsere  Sam- 
landküste  und  Kurische  Nehrung“  von  Lm.  Btlljött. 
Eintritt  frei.  Gäste  herzlich  willkommen.  —  Mitt¬ 
woch,  8.  November.  20  Uhr.  ebenfalls  lm  Wappen¬ 
saal.  Mittwochsgespräch  des  BdV.  Näheres  ln  der 
Tagespresse  unter  „Veranstaltungen“.  —  Jeden 
Montag  von  17  bis  18  15  Uhr.  Sprechtage  der  Kreis¬ 
gruppe  In  der  Geschäftsstelle  Lenaustraße,  Glau¬ 
burg-Bunker:  auch  Beitragszahlungen  sind  an  die¬ 
sen  Tagen  möglich.  —  Die  Krctsgruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  und  Danztger  unternahm  Ihren 
Busausflug  „Fahrt  ln  den  Herbst“  unter  der  Relse- 
leitung  des  1.  Vors.,  Dr.  Hellbardt.  Die  Tagesfahrt 
ging  durch  den  Vogelsberg  bis  nach  Lauterbach, 
wo  die  Teilnehmer  lm  Rathaussaal  von  einem 
Stadtrat  begrüßt  wurden.  Zwischen  Mittag-  und 
Kaffeepause  hatte  man  genügend  Gelegenheit,  die 
Stadt  zu  besichtigen.  Auf  Wunsch  fand  eine  wei¬ 
tere  Busfahrt  in  den  Spessart  statt,  mit  Aufenthalt 
in  Steinau  und  Mittagessen  in  Frammersbach.  Den 
Abschluß  bildete  ab  16  Uhr  die  Emtedankfeler  in 
der  Stadthalle  Hanau,  bei  der  auch  der  Oberbür¬ 
germeister  der  Stadt.  Martin,  sprach.  Den  Hanauer 
Freunden,  mit  denen  das  Fest  gemeinsam  begangen 
wurde,  besonderen  Dank  für  die  gute  Organisation, 
die  herrliche  Ausschmückung  des  Saals  und  den 
schönen  Verlauf  des  Abends.  Auf  Anregungen  wol¬ 
len  beide  Kreisgruppen  Im  kommenden  Frühjahr 
einen  gemeinsamen  Busausflug  unternehmen.  Der 
Festredner  des  Tages,  Landesvors.  Konrad  Opitz, 
rief  in  besinnlichen  Worten  zum  Erntedank  auf. 

Frankfurt/M.  —  Sonnabend.  4.  November.  19  Uhr. 
Im  Haus  der  Heimat.  Lenaustraße  70.  Monatsver¬ 
sammlung  mit  Lichtbildervortrag  „Von  Plllau  bis 
zur  Kurlschen  Nehrung"  von  Lm.  Billjött. 

Gießen  —  Freitag.  10.  November.  19.30  Uhr.  Mar¬ 
tinshof.  Vortrag:  „Die  berühmtesten  Ostpreußen“.  — 
Mittwoch.  15.  November.  15  Uhr,  Neuer  Friedhof. 
Wie  alljährlich,  legen  die  Frauen  Kränze  auf  dem 
Soldatenfriedhof  nieder.  Anschließend  Beisammen¬ 
sein  im  RodtbergcafO. 

Wiesbaden  —  Wie  alljährlich  im  Oktober,  ver¬ 
anstalteten  die  Gruppen  der  Oberschlesier  und  der 
Ost-  und  Westpreußen  Ihren  schon  zur  Tradition 
gewordenen  gemeinsamen  Erntedanktanz  Im  Fest¬ 
saal  der  Castno-Gesellschaft.  Der  Saal  war  aus¬ 
geschmückt  mit  Blumen  und  Früchten  des  Feldes 
und  des  Gartens.  Die  Festansprache  hielt  Volkmar 
Hopf,  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  LMO.  Der 
Redner  schilderte  die  Bedeutung  des  Emtedankes 
ln  der  Heimat  und  zeichnete  eine  Parallelität  zwi¬ 
schen  den  Früchten  des  Feldes  und  den  Früchten 
der  Politik.  Hier  wie  dort  würde  im  allgemeinen 
die  Güte  des  Ertrages  von  der  Güte  des  Saatgutes 
abhängen.  Und  die  Saat,  die  man  bei  der  letzten 
Bundestagswahl  gelegt  habe,  habe  nicht  zu  einer 


befriedigenden  Ernte  geführt.  Hopf  warnte,  etwa 
aus  Enttäuschung,  der  nächsten  Wahl  fernzubleiben 
und  rief  dazu  auf,  sich  gegen  Radikalismus  und 
Verlust  der  Freiheit  zu  entscheiden.  Traditions¬ 
gemäß  spielte  die  Kapelle  Hübner-Blalas  zum 
Tanz  auf,  ln  den  Pausen  wurden  die  Früchte  ver¬ 
teilt.  Die  Altesten,  die  Jüngsten,  die  Geburtstags¬ 
kinder,  die  Neuvermählten,  sowie  eine  Junge 
deutsche  Besucherin  aus  Oberschlesien,  und  viele 
andere,  erhielten  Früchte  vom  Erntetlsch.  Zu  spä¬ 
ter  Stunde  wurde  ein  großer  Kreis  gebildet,  und 
mit  dem  Lied  „Nun  Brüder  eine  gute  Nacht“ 
trennte  man  sich  schließlich.  —  In  einer  gut  be¬ 
suchten  Sonderveranstaltung  der  Kreisgruppe  zeigte 
Fritz  Karkotzki  aktuelle  Filme  und  Diapositive  zu 
einem  interessanten  Bericht  über  den  Besuch  in 
seiner  Allensteiner  Heimat  in  diesem  Jahr.  —  An¬ 
meldungen  für  das  Ostpreußen-Treffen  zu  Pfing¬ 
sten  1973  in  Köln  werden  in  der  Agentur  der 
Kohlenhandlung  Wlschnewskl,  Karlstr.  20,  Telefon 
4  59  12  entgegengenommen.  Bitte,  melden  Sic  sich 
aus  organisatorischen  Gründen  schon  jetzt  an. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsltzrnori  dri  I.andesgruppe:  Alberl  Browatzkl. 
6501  Stadecken-Elsheim  I.  Sandstr.  *.  Tel  o  61  36/23  13 

Kaiserslautern  —  Sonnabend,  11.  Nov.,  20  Uhr, 
Gaststätte  Neue  Eintracht,  Fleckessen.  Anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein.  Anmeldungen 
bis  zum  1.  November  bitte  an  Hildegard  Pesth. 
Telefon  5  52  21.  und  Hans-Dietrich  Beyer,  Tele¬ 
fon  4  07  76.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 
Gäste  herzlich  willkommen.  Der  Preis  für  eine 
Portion  Fleck  beträgt  2.50  DM. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsilzrndri  dci  l^ndesgruppr  Raden- Württemberg: 
Max  Voss  68  Mannheim.  Zeppelinstraße  42  Telefon 
Nr  06  21/3  17  34 


Markdorf  —  Der  BdV  und  die  Gruppen  der  Ost- 
und  Westpreußen,  der  Donauschwaben  und  Su¬ 
detendeutschen  hatten  zum  Tag  der  Heimat  unter 
dem  Motto  „Ja  zum  Frieden  —  nein  zur  Un¬ 
freiheit“  eingeladcn.  Zahlreiche  Vertriebene,  Flücht¬ 
linge  und  Gäste  versammelten  sich  lm  kursaal 
Der  BdV-Kreisvors.  Karl  Nyc,  begrüßte  unter  den 
Ehrengästen  u.  a.  den  Bürgermeister  von  Uber¬ 
lingen.  den  Vertreter  des  Markgrafen  von  Baden 
von  Bredow,  Dekan  Dr.  Naumann,  Salem  den 
CDU-Kreisvors.  und  Stadtrat  Heinz  Koners  sowie 
die  Vertreter  befreundeter  Verbände,  außerdem 
den  Bundestagsabgeordneten  Hermann  Biechele 
der  ln  seiner  Ansprache  betonte:  Der  Bundestag 
habe  in  seiner  Entschließung  das  Ja  zum  Frieden 
ober  das  Nein  zur  Spaltung  des  Vaterlandes  und 
den  Verzicht  auf  ein  Viertel  des  alten  Reichsge¬ 
bietes  deutlich  gemacht.  Der  Festredner,  Stadtrat 
Peter  Porall«,  Freiburg,  sagte  u.  a„  durch  den  Ab¬ 
schluß  der  Ostverträge  mit  dem  Kreml  und  Polen 
ohne  Mitwirkung  der  Betroffenen,  sei  keine  Ent' 
Spannung  oder  Versöhnung  bewirkt  worden  Lm" 
Nyc  nahm  anschließend  Im  Auftrag  der  Landes' 
gruppe  die  Ehrung  verdienter  Mitglieder  vor  er 
selbst  wurde  ebenfalls  besonders  ausgezeichnet 
Mit  dem  Deutschlandlied  klang  die  Feier  aus  n™ 
Abschluß  bildeten  folkloristischo  Darbietungen 
„Böhmerwälder  Sing-  und  Spielschar"  und  der 
Kindergruppe.  Lieder  der  Heimat.  Gedichte  und 


Ein  echter  Ostpreuße... 


war  Generalfeldmarschall  Hermann 
von  Boyen,  ein  Schüler  Kants,  Schöpfer 
des  Volksheeres  und  der  Allgemeinen 
Wehrpflicht.  Nach  dem  erzwungenen 
Bündnis  Preußens  mit  Frankreich  nahm 
er  den  Abschied  und  ging  Ins  Ausland, 
um  von  dort  aus  besser  für  sein  Vater¬ 
land  und  gegen  den  Usurpator  Napoleon 
wirken  zu  können.  Bel  Beginn  der  Frei¬ 
heitskriege  war  er  Jedoch  sofort  wieder 
zur  Stelle,  um  Preußen  zu  dienen.  1819 
trat  er  als  Minister  erneut  zurück,  um 
nicht  mit  reaktionären  Kräften  Zusammen¬ 
arbeiten  zu  müssen,  die  den  Weg  des 
Rückschritts  einschlugen.  Er  war  jedoch 
sogleich  wieder  bereit,  als  man  Ihn  noch 
einmal  rief. 

Der  gleichen  Gelsteshallung  haf  Gene¬ 
ral  der  Artillerie  Siegfried  Thomaschkl, 
einer  der  großen  ostpreußischen  Solda¬ 
ten  des  Zweiten  Weltkrieges,  Ausdruck 
gegeben.  Nach  Rückkehr  aus  sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft  von  einer  deut¬ 
schen  Dienststelle  um  seine  Welt¬ 
anschauung  betragt,  erwiderte  „Onkel 
Thom“  kurz  und  bündig: 

„Ich  bin  Ostpreuße  — 
das  genügt  wohl!" 

Auch  wir  sind  Ostpreußen.  Wir  haben 
Gelegenheit,  es  vor  aller  Welt  zu  be¬ 
weisen  —  nämlich  beim 

Bundestreffen 
Pfingsten  1973 
in  Köln 

Haben  Sie  schon  Ihr  Festabzeichen?  Der 
Vorverkauf  ist  bereits  Im  Gange  —  Sie 
erhalten  Ihr  Abzeichen  bei  den  örtlichen 
Gruppen.  Für  fünf  Mark  berechtigt  cs 
zum  Eintritt  bei  sämtlichen  Veranstaltun¬ 
gen  innerhalb  des  Bundestreffens. 


Mit  der  beigegebenen  Losnummer,  die 
Sie  sorgfältig  aufbewabren  müssen,  neh¬ 
men  Sie  außerdem  an  einer  Verlosung 
teil,  zu  der  ostpreußische  Firmen  schöne 
Gewinne  gestiftet  haben. 


Ulm/Neu-Ulm  —  Donnerstag,  9.  November,  19 
Uhr.  Schloßbräustüble,  Hintere  Rebengasse  2,  M 
natsversammlung.  —  Dienstag.  14.  Nov.,  18  Ul 
Roter  Löwe,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 
Zum  Erntedankfest  konnte  Vors.  Lm.  Preuß 
vollbesetzten  Saal  unter  zahlreichen  Gästen  »u 
den  Vors,  der  Landesgruppe,  Lm.  Voss,  sowie  d 
Kreis-  und  BdV-Vors.  Thiel,  der  als  Freund  u 
der.  ostprcußischen  Heimat  seinen  Ein» 
™rdern?e3  Mitglied  der  Krctsgruppe  erklär 
pfar^°e,li  In  selner  Festansprache  ermahnte  L 
«tana*«  Baasner  die  Anwesenden,  bei  allem  Wo! 

scheinbarem  Überfluß  nicht  die  Not  a 
zu  vergessen.  Nach  dem  gemeinsam 
Brotmahl  erfreute  die  Klndcrgruppe  mit  einem  v 
arrangierten  Spiel  auf  einem  o 
Bauernhof,  und  Susanne  Wllkens  üb< 
DÄ  deIn  ln  elnwandfrclem  heimatliche 
Hede^1  ^F^sonen  Gedieht  „Hanske  w 
grunno  F“r.  das  leibliche  Wohl  hatte  die  Fraue 
~“pp  -7?1'  einer  mit  großem  Beifall  aufgenoi 
ho»b£etp.™ rraschung  gesorgt.  Auf  rohen  Tanne 
ken  w  wurde  ein  deftiges  Vesper  mit  Schl 
sung  S  _und  Bauernbrot  serviert.  Die  Verl 
llcheneRemoEn?tekorbes  erbrachte  einen  anseh 
liehen  ,.J®ewlnn  zugunsten  der  geplanten  alljäi 
nochten  rfne-.Vv.'VL.  KlnderbcschSrung  zu  Wel 
kleinen  F?n?o«Krdhiches  Beisammensein  mit  eine 
anstaltung  ZChen  beschloa  die  Bedungene  Vc 


BAYERN 


»012  Otlobrunn  du  La"desgruppe:  Wallei  I 
Landgericht»,.  “‘»•"belmer  Lands»  124  1 
gcrlrhtarat  Gerhard  Prengel.  2871  Va: 

G as trwfus 11  ~  "7.  Sounabend,  11.  November, 
Uber  den  Hetm,?CÜUtzen>  Heimatabend.  - 

Knimh»  Heimatabend  folgt. 

FtSÄ*  T  s°n,nabend.  11.  November. 
llSn,i-  Apel.  Röhrenplatz.  -  Son 
Straße  1°  uhr-  lm  Rotkreuzhelm, 

Von  de*r  Meme?®K.  Bosenau-Trlo  mit  der  I 
-von  aer  Memel  bis  zur  Weser**. 


Allgemeines 
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Öftpnafmtrto 


Was  Hochmeister  Hans 


von  Tiefen  über  Steuern  dachte 

Q»Kri  DmSeS'  öS“«,  H°.m  SSlr',"’*  *S  ,"Ä«  «* 

von  Tiefen,  der  1497.  also  vor  475  Jahren  midi  l  6  aJ!e  ^fZa.hle“  *oU:  das  jammert 
in  Lemberg  verstarb  Er  war  sehr  hpiioi  t  »  Geseufze  das  beklage  ichl* 

ä  in  ÄFF P  ä'-ää 

seeskäbss 

SHSSSSSSSS 

stammte  auch  der  Gedanke,  einen  deutschen  Spangen  und  Knöpfe  bis  auf  die  Füße  Wo  sind 
Fürstensohn  zum  Hochmeister  zu  wählen,  der  die  großen  Gürtel.  Beutel,  Paternoster?  Ich  will 
,1dl  Infolge  st ärkeren  Rückhalts  im  Reich  leich-  ganz  schweigen  von  den  verschiedenen  Arten 
ter  der  Eidesleistung  gegenüber  dem  Polenkö-  Trinkbecher,  den  Schalen  und  Löffeln,  die  sie 
mg  entziehen  konnte,  die  zu  den  Folgen  des  in  ihren  Häusern  haben,  es  wären  qenuq  wenn 

I  die  PmZrde^PnS  VM  ‘ft  9ehÖ,r"'  Wie  8‘*  FÜrsten  — '  »em  der  Adel,  prangt  « 
juch  die  Pfl'cht,  dem  König  Heerfolge  zu  leisten,  nicht  auch  ohne  alles  Maß?  Ist  doch  der  Klein- 

!n  UQ7  ,9AeSer  VOn  Tie-  ode  an  Kel,en-  Perlen.  Ri^n.  Geschmeide  ke£i 

len  1497  in  Lemberg  der  Ruhr.  Er  hatte  ein  Hilfs-  Ende.  Gnädiger  Herr,  die  greife  man  an,  lege 
heer  geführt,  das  angeblich  gegen  die  Türken  ihnen  eine  Schatzung  auf  vom  Untersten  bis 
eingesetzt  werden  sollte,  dann  aber  in  polni-  zum  Obersten  und  nehme  es  ordentlich  von  ih- 
schen  Expansionskämpfen  gegen  die  Moldau  nen.  Ihnen  tut  es  auch  geringeres  Geld,  sie  sind 
yerschnssen  wurde.  ja  keine  Landesfürsten.  Das  tue  Euer  Gna- 

Die  Chronisten  schildern  Hans  von  Tiefen  als  den,  so  kommet  Ihr  zu  Geld,  bezahlt  Eure 
schlicht,  offen,  gerade,  menschenfreundlich,  Schuldner  und  möget  also  leicht  aller  Mühe 
knapp  in  seiner  Rede,  voll  Mäßigung  und  Ge-  und  Kümmernis  los  und  ledig  werden." 
wandtheit  in  Staatsgeschäften  und  diplomati-  Da  siehet  ihn  der  Hochmeister  an  und  spricht: 
idien  Verhandlungen.  Ähnlich  schildert  ihn  auch  .Lieber,  dünkt  Euch  das  wohlgeraten?* 
rine  kleine  Geschichte,  die  vor  45  Jahren  in  .Ja,  bei  meinem  Eide,  gnädiger  Herr"  sagt 
dem  Band  .Ordensritter  und  Kirchenfürsten*  der,  „id,  weiß  keinen  schnelleren  und  riehtige- 
dcs  Inselverlages  erschien.  Sie  entbehrt  gerade  ren  Weg,  Geld  zu  machen,  als  diesen.* 
heute  nicht  des  Reizes:  .Neinl*  antwortet  der  Hochmeister,  .es  dünkt 

Als  der  Hochmeister  einmal  von  Brandenburg  uns  gar  nicht  gut.  und  wir  bitten,  Gott  und  Mti- 
tn  Ostpreußen  nach  Königsberg  geritten,  und,  ria  mögen  uns  vor  solcher  Untugend  und  solch 
auf  dem  Haberberg  angekommen,  die  Stadt  Kö-  schändlichem  Laster  behüten.  Sollen  wir  unse- 
nigsberg  zu  seinen  Füßen  liegen  sah,  seufzte  ren  Untertanen  das  Ihre,  was  Ihnen  Gott  gönnt 
er  so  tief,  daß  es  die  Leute  seiner  Umgebung  und  gibt,  nehmen?  Wie  kämen  wir  dazu?  Zu 
wohl  hören  konnten.  Einer  seiner  Räte  fragte  so  etwas  ratet  Ihr  uns?  Wisset  Ihr  nicht,  wie 
ihn:  .Was  bedeutet  das.  gnädiger  Herr,  daß  es  unseren  Vorfahren,  die  also  dachten  und 
Ihr  so  gar  tief  seufzet,  fühlt  Ihr  Euch  schlecht  getan,  damit  ergangen  ist?  Nein,  nein,  das  sollen 
oder  fehlet  Euer  Gnaden  etwas?*  und  wollen  wir  ja  nicht  tun.  Das  aber  wollen 

Da  seufzte  der  Hochmeister  noch  schwerer  wir  gern  und  von  ganzem  Herzen,  daß  wir  mit 
und  spricht  kläglich:  .Ich  sehe  just  die  feine  Gottes  Gnade  unsere  lieben  Untertanen  mit 
Stadt  an  und  denke  zurück,  wie  übel  unsere  solcher  Treue  und  solchem  Fleiß  regieren  könn- 
Vorfahren  gesorgt  haben,  daß  sie  durch  ihren  ten,  daß  sie  nicht  allein  in  köstlichen  wollenen 
Mutwillen  und  Tyrannei  ein  so  gutes  Land  ver-  Kleidern,  sondern  in  eitel  seidenen  Gewändern 
loren  haben,  dazu  so  viel  schöne  Städte  und  einhergehen  könnten,  dazu  mit  Gold,  Silber, 
Schlösser,  das  mag  man  wohl  beklagen.  Und  Perlen  und  allerlei  Geschmeide  wohl  besteckt, 
sie  haben  damit  doch  nicht  mehr  ausgerichtet,  Was  würde  man  dann  sagen?  Das  wird  man  sa- 
denn  daß  sie  von  den  größten  Städten  kaum  gen  an  allen  Enden:  Der  Hochmeister  zu  Preu- 
diese  wenigen  behalten  haben,  dazu  sind  sie  ßen  ist  ein  reicher  Fürst,  denn  alle  seine  Un- 
in  so  große  Schulden  geraten,  daß  etliche  unse-  tertanen  sind  reich  und  haben  Gold  und  ge- 
rer  Vorfahren  bisher  genug  zu  bezahlen  gehabt  nug.*  (Als  jener  das  hörte,  schlich  er  beiseite.) 


Es  stand  in  der  Zeitung 


Abgeordnetenhaus,  daß  der  polnische  Bevölke¬ 
rungsteil  bei  der  Berechtigung  zum  Einjäbrig- 
Freiwilligendienst  zurückgesetzt  würde.  Der 
Kriegsminister  wies  diese  Beschuldigung  zurück 
und  erklärte,  jeder  preußische  Staatsbürger, 
der  seinen  Bildungsgrad  durch  eine  Prüfung 
nachgewiesen  habe,  dürfe  als  Einjährig-Frei¬ 
williger  dienen.  Seine  Zugehörigkeit  zu  einer 
nichtdeutschen  Bevölkerungsgruppe  spiele  kei¬ 
nerlei  Rolle. 


Wir  müssen  runter  von  den  über  sechs  Prozent  Preissteigerungen. 
Aber  wir  wollen  nicht  nur  kritisieren. 

Wir  wollen  auch  zeigen,  wie  es 
weitergehen  muß. 

Hier  unsere  Vorschläge: 

o  |  nationalen  Gremien,  damit  es 

zu  einer  einheitlichen,  auf 
Stabilität  gerichteten  Wirt¬ 
schaftspolitik  kommt. 

Und  vor  allem: 


Vor  60  Jahren 

Hirschberg/Schlesien,  10.  November  1912 

Gerhart  Hauptmann  wurde  anläßlich  seines 
50.  Geburtstags  zum  Ehrenbürger  von  Hirsch¬ 
berg  ernannt. 

Vor  50  Jahren 

Rom,  9.  November  1922 

Der  frühere  italienische  Ministerpräsident 
Nitti  erklärte,  er  befürchte,  daß  der  Polnische 
Korridor  zum  Anlaß  eines  Zweiten  Weltkrieges 
werden  könnte. 


DieTarif Parteien,  Unter¬ 
nehmer  und  Gewerkschaften 
müssen  sich  jetzt  bei  Preisen 
und  Löhnen  stabilitätsgerecht 
verhalten. 


UerSfaaf  muß  endlich  selber 
wieder  sparen  I 
Unsere  Ansprüche  können 
nicht  dauernd  größer  sein  als 
das,  was  wir  gemeinsam  selbst 
erarbeitet  haben. 

Jeder  -  voran  der  Staat  — 
muß  jetzt  seinen  Beitrag  zur 
Stabilität  leisten. 


Die  Bundesbank  darf  nicht 
mehr  so  viel  Geld  in  unsere 
Wirtschaft  pumpen. 


Die  Bundesrepublik 
Deutsch/andmuß  jetzt  überall 
ihre  wirtschaftliche  Kraft 
einsetzen.  In  allen  über- 


Prof.  Dr.  Ludwig  Erhard  Prof.  Dr.  Kart  Schiller 

Bonn,  den  4.  November  1972 
Bitte  schreiben  Sie  uns:  53  Bonn  12,  Postf.  120 153 
Herz  Pichen  Dank  den  Tausenden  von  Mitbürgern,  die  uns  schon  geschrieben  haben.  Wir  werden 

allen  antworten. 


Soziales  und  Lastenausgleich 


£xb  EflpmflSmWan 
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Alterssicherung: 

W er  denkt  schon  an  morgen  und  übermorgen 

Solidarität  zwischen  den  Generationen  unbedingt  erforderlich  —  Wandlung  der  Familie 


IZecht  im  *AUtiu\ 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Bonn  —  Die  politischen  Erschütterungen  Eu¬ 
ropas,  die  beiden  Weltkriege  und  die  weltwei¬ 
ten  wirtschaftlich-technischen  Umwälzungen  der 
letzten  Jahrzehnte  haben  auch  in  Deutschland 
einen  immer  sichtbaren  werdenden  tiefgreifen¬ 
den  Wandel  des  Bevölkerungsgeschehens,  der 
Wertorienlierung  und  der  sozialen  Verhaltens¬ 
praxis  zur  Folge  gehabt. 

Die  Flut  des  Neuen,  die  über  diese  Gesell¬ 
schaft  hereinbricht,  dehnt  sich  von  den  Univer¬ 
sitäten  und  Forschungszentren  auf  die  Büros 
und  Fabriken  aus,  von  den  Marktplätzen  und 
Massenmedien  auf  die  gesellschaftlichen  Bezie¬ 
hungen  der  einzelnen,  von  der  Gemeinde  auf 
das  Heim  und  auf  die  Familie.  Verstädterung, 
Veränderungen  des  Altersaufbaus,  Mobilität 
und  verstärkte  Isolation  sind  die  auffallenden 
Resultate  dieser  Entwicklung.  Mit  dem  Fort¬ 
schritt  der  Medizin  und  Hygiene  ist  daneben  die 
durchschnittliche  Lebenserwartung  des  Menschen 
erheblich  gestiegen.  Mehr  Menschen  als  früher 
erreichen  ein  hohes  Alter. 

Die  Feststellungen  lenken  den  Blick  auf  die 
spezifische  Problematik  der  alten  Menschen.  Sie 
werfen  die  existentiell  wichtigen  Fragen  eines 
erfüllten  menschlichen  Daseins  im  Alter,  der 
Kommunikation  mit  den  jüngeren  Generatio¬ 
nen,  der  Information  und  Teilnahme  am  kultur¬ 
ellen  Leben  auf.  Sie  haben  gleichzeitig  damit 
auch  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung 
für  unser  Wirtschaftsleben  und  berühren  nach¬ 
haltig  auch  die  Frage  nach  der  Belastbarkeit  un¬ 
seres  Sozialbudgets,  dessen  Spitzenbelastung 
mit  gegenwärtig  etwa  13  Prozent  alter  Menschen 
noch  nicht  erreicht  ist.  Zwischen  1975  und  1980 
werden  etwa  18  Prozent  aller  Frauen  und  mehr 
als  11  Prozent  der  Männer  über  65  Jahre  alt 
sein  und  Rentenansprüche  bzw.  Pensionsforde¬ 
rungen  stellen,  die  ein  sozialer  Rechtsstaat  ein¬ 
zulösen  hat.  Damit  wird  die  Diskussion  über  die 
Umverteilung  des  Volkseinkommens,  die  Ren¬ 
tendynamik  und  die  zumutbaren  Lohn-  und  Ge¬ 
haltsbezüge  für  die  Versicherungsanstalten 
zwangsläulig  in  Zukunft  an  Schärfe  zunehmen. 

Die  Beschäftigung  mit  den  Konsequenzen,  die 
sich  aus  der  personellen  Veränderung  und  Um¬ 
gestaltung  unserer  Gesellschaft  in  der  Generati¬ 
onenfolge  ergeben,  erfordert  damit  eindringlich 
hierfür  einen  hohen  Stellenwert  ln  der  Skala  ge¬ 
sellschaftlicher  Verantwortung. 

Während  die  Situation  der  älteren  Menschen 
und  der  sich  daraus  ergebende  Problembereich 
von  der  breiten  öffentlich kieit  bisher  kaum 
wahrgenommen  werden,  suchen  Politik,  Wissen¬ 
schaft  und  soziale  Praxis  bereits  heute  nach  rea¬ 
lisierbaren  Antworten  und  Lösungsrezepten. 
Diese  reichen  von  den  Bemühungen  um  eine 
Verbesserung  der  Lebensqualität  der  älteren 
Menschen  durch  Programme  zur  Rentenreform, 
zur  Kriegsopferversorgung,  zur  Sozialhilfe  zum 
Lastenausgleich  bis  zu  Maßnahmen  im  Bereich 
des  Wohnungsbaus  und  der  Gesundheitspoli¬ 
tik. 

Diese  Maßnahmen  des  Staates  und  der  Ver¬ 
bände  könnnen  jedoch  nur  dann  eine  wirksame 
Hilfe  zur  Förderung  der  Situation  der  alten  Men¬ 
schen  in  unserem  Lande  sein,  wenn  sie  von  der 
Bereitschaft  der  Gesellschaft  zur  Integration  und 
deren  Verständnis  gegenüber  den  Problemen, 
Wünschen  und  Ansprüchen  der  älteren  Genera¬ 
tion  an  ihre  Umwelt  begleitet  sind.  Denkt  die 
junge  Generation  eigentlich  daran,  daß  jeder 
von  ihnen  in  der  Hoffnung  lebt,  einmal  als  noch 
geistig  und  körperlich  rüstiger  Mensch  zu  die¬ 
ser  älteren,  nicht  mehr  berufstätigen  Generation 
zu  gehören?  Oder  wird  hier  wie  in  manchen 
anderen  Bereichen  das  Denken  an  morgen  bzw. 


übermorgen  gewaltsam  —  wenn  auch  unklug  — 
verdrängt  durch  das  ausschließliche  Denken  an 
heute?  Vieles  deutet  daraufhin,  daß  die  mo¬ 
derne  Industrie-  und  Leistungsgesellschaft  diese 
Bereitschaft  zur  Zeit  nicht  aufzubringen  vermag 
oder  gewillt  ist. 

Ist  eine  dynamische  Gesellschaft  wie  die  unse¬ 
re,  in  der  sich  Werte,  Normen  und  Techniken 
des  Lebens  relativ  schnell  wandeln,  also  nicht 
mehr  bereit,  den  Älteren  die  fortgesetzte  volle 
Teilnahme  am  Leben  zuzugestehen?  Erscheinen 
die  Alten  in  ihr  zu  alt,  um  das  unabänderlich 
Neue  bewältigen  zu  können?  Ist  Erfahrung  un¬ 
erwünscht,  weil  sie  Erlebtes  zum  Maßstab  nimmt 
und  Gewandeltes  angeblich  nicht  mehr  betrifft? 
Mindert  familiärer  Zusammenhalt  die  Chance 
zur  räumlichen  und  gesellschaftlichen  Mobilität? 

Fragen  dieser  Art,  die  ohne  wirkliches  Um¬ 
denken  und  Neuorientieren  eine  Alternative  in 
der  Beantwortung  kaum  zulassen,  machen  nicht 
zuletzt  die  späten  gesellschaftlichen  Folgen  aus 
der  Zerstörung  der  Strukturen  der  vorindustriel¬ 
len  Gesellschaft  durch  Aufklärung,  Industriali¬ 
sierung  und  Sozialstaatsdenken  deutlich,  die 
durch  den  Wandel  der  sozialen  Stellung.  Struk¬ 
tur  und  Funktion  der  Familie  gekennzeichnet 
ist.  Die  immobile,  traditionelle  Großfamilie,  in 
der  auch  die  ältere  Verwandtschaft  ihre  materi¬ 
elle  Versorgung  und  ihre  soziale  Sicherung  hat¬ 
te,  hat  ihre  Funktionen  und  Versorgungsaufga¬ 
ben  an  neuentstandene  Sozialgebilde  und  öffent¬ 
liche  Fürsorge  und  Versicherungseinrichtungen 
abgegeben.  Übrig  blieb  die  mobile  Kemfamilie, 
In  der  die  Großeltern  keinen  Platz  mehr  haben. 
Sie  bietet  solidarische  Beziehungen  allenfalls 
noch  auf  Abruf  etwa  in  Krankheits-  oder  Kri¬ 
senfällen. 

Die  jüngsten  Erfahrungen  aber  aus  der  Kriegs¬ 
und  Nachkriegszeit  haben  darin  überrascht,  in 
welchem  Maße  sieh  Familie  und  Verwandtschaft 
beim  Zusammenbruch  der  staatlichen  und  gesell¬ 
schaftlichen  Ordnung  zu  formieren  vermochten 
und  zum  letzten  Rückhalt  des  einzelnen  wurden. 

Die  Schwächung  des  verwandtschaftlichen  Zu¬ 
sammenhalts,  die  sich  durch  diese  grundlegende 
Veränderung  der  Familie  im  Laufe  des  gesell¬ 
schaftlichen  Wandels  ergab,  bedeutet  für  viele 
ältere  Menschen  heute  den  Weg  in  die  Isola¬ 
tion.  Die  Tragik  der  Vereinsamung  eines  großen 
Teils  der  älteren  Mensdien  in  unserem  Lande 
trifft  dabei  in  besonderem  Maße  jene,  die  mit 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  als  Heimat¬ 
vertriebene  aus  den  deutschen  Ostgebieten  und 
den  angrenzenden  Staaten  Ost-  und  Südosteuro¬ 
pas  oder  als  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland 
und  Ost-Berlin  in  die  Bundesrepublik  gekom¬ 
men  sind. 

Diese  älteren  Menschen  mußten  ohne  Hoff¬ 
nung,  den  Leistungs Wettbewerb  neu  zu  beste¬ 
hen,  und  wieder  zu  einer  gesicherten  Existenz 
zu  gelangen,  oft  in  ländlichen  Gebieten  verblei¬ 
ben,  wo  sie  zunächst  nicht  nur  als  Störenfriede 
angesehen  wurden,  denen  man  die  Hälfte  der 
Wohnungen  abtreten  und  Küchenbenutzung  zu¬ 
gestehen  mußte:  sie  wurden  als  Fremde  be¬ 
handelt  Die  Einsamkeit  in  der  Stadt  und  die 
mangelnden  Integrationschancen  in  den  Dör¬ 
fern  hat  zur  Vereinsamung  vieler  älterer  Men¬ 
schen  unter  ihnen  geführt.  Ein  hartes  Schicksal, 
dessen  Beseitigung  der  Mühen  beider  Seiten 
wert  sein  sollte. 

Wichtig  erscheint  hier  die  Erkenntnis,  daß  zur 
Integration  auch  Faktoren  gehören,  die  nicht 
materieller  Art  sind:  sie  wirken  von  Mensch  zu 


Mensch.  Es  erhebt  sieh  auch  hier  die  Frage,  ob 
nicht  beide  Seiten  dem  menschlichen  und  see¬ 
lischen  Zurechtfinden  einen  zu  geringen  Rang 
beigemessen  haben. 

Der  jetzt  zum  politischen  Handeln  berufenen 
Generation  erwächst  aus  diesen  Vorgängen 
auch  um  ihrer  eigenen  Stellung  in  der  Gesell¬ 
schaft  in  20  oder  40  Jahren  willen  die  besondere 
Aufgabe,  sich  über  die  materielle  Sicherung  der 
Menschen  hinaus  vor  allem  für  eine  bessere 
Integration  der  alten  Menschen  in  unserer  Ge¬ 
sellschaft  einzusetzen. 

Hierzu  ist  ein  vielschichtiges  und  abgestuftes 
System  von  Maßnahmen  zu  entwickeln,  damit 
unsere  Mitbürger  auch  im  späteren  Alter  ihr 
Leben  unabhängig  und  nach  eigenen  Wünschen 
gestalten  können.  Dieses  Bemühen  muß  von  dem 
auf  christlicher  Verantwortung  beruhenden  Wil¬ 
len  getragen  sein,  die  Lebensbedingungen  des 


Jugend  und  Alter 

Erfahrungen  sollten  weitergegeben,  aber  auch 
angenommen  werden.  Foto  V.  Passarge 


einzelnen  und  der  Gesellschaft  kontinuierlich 
im  Sinne  von  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Men¬ 
schenwürde  zu  verbessern.  Hierzu  gehört  die 
Verpflichtung  der  Politiker  und  der  Bürger  zur 
Solidarität,  zur  gegenseitigen  Verantwortung 
und  Hilfe  jeder  Generation  zu  den  anderen  Ge¬ 
nerationen.  Es  darf  keine  unterschiedliche  Wert¬ 
skala  geben.  Jede  Familie  und  jedes  Volk  sind 
ein  gesundes  Ganzes  nur  in  der  Summe  der 
drei  Generationen,  die  miteinander  und  für¬ 
einander  leben. 

Otto  Freiherr  von  Fircks 


Rentenversidierung: 

Verstärkte  Verpflichtungen  für  die  „Freiwilligen" 

Versicherte  müssen  in  diesem  Jahr  besonders  vorsichtig  sein  —  Nur  ein  Beitrag  monatlich 


Nürnberg  —  Sedt  Jahren  ist  es  für  die  in  der 
gesetzlichen  Rentensversichenmq  freiwillig  Ver¬ 
sicherten  zur  Gewohnheit  geworden,  dem  Jah¬ 
resende  besondere  Beachtung  zu  schenken,  da 
mit  ihm  Fristen  ablaufen,  deren  Versäumnis 
nicht  nur  die  Höhe  einer  späteren  Rente  nach¬ 
teilig  beeinflussen,  sondern  u.  U.  sogar  ihre 
Gewährung  in  Frage  stellen  kann.  Das  Jahres¬ 
ende  1972  aber  legt  den  freiwillig  Versicherten 
aus  mehreren  Gründen  versträkte  Verpflich¬ 
tungen  auf. 

Vorbehalt  etwaiger  Sonderregelungen  im 
Rentenreformgesetz  sind  freiwillige  Beiträge  in 
der  Regel  unwirksam,  wenn  sie  nach  Ablauf  von 
zwei  Jahren  nach  Schluß  des  Kalenderjahres, 
für  das  sie  gelten  sollen,  entrichtet  werden.  In 
der  Praxis  bedeutet  dies,  daß  im  Jahr  1972  frei¬ 
willige  Beiträge  noch  für  die  Jahre  1970  und 

1971  im  Jahr  1973  noch  für  1971  und  1972  und 
im  Jahr  1974  noch  für  1972  und  1973  entrichtet 
werden  können.  Von  einer  Nachentrichtung  von 
Beiträgen  nach  dem  31.  Dezember  1972  für  frü¬ 
here  Zeiten  ist  jedoch  abzuraten. 

Nach  den  geltenden  Bestimmungen  über  die 
Nachentrichtung  freiwilliger  Beiträge  sind  näm¬ 
lich  bei  einer  Änderung  des  Beitragssatzes  Bei¬ 
träge  auch  in  den  neuen  Beitragsklassen  zu  ent¬ 
richten,  wenn  sie  nach  dem  Zeitpunkt  der  Ände¬ 
rung  für  die  Zeit  vorher  gelten  sollen.  Da  der 
Beitragssatz  in  der  gesetzlichen  Rentenversi¬ 
cherung  vom  1.  Januar  1973  an  von  bisher  17 
Prozent  auf  18  Prozent  des  dem  Beitrag  zugrun¬ 
de  liegenden  Entgelts  angehoben  wird,  bedeutet 
dies,  das  ein  freiwillig  Versicherter,  der  zur 
Schließung  von  Beitragslücken  aus  dem  Jahr 

1972  Beiträge  erst  1973  oder  1974  entrichtet, 
hierfür  nur  die  auf  18  Prozent  erhöhten  Bei¬ 


träge  verwenden  kann,  also  einen  finanziellen 
Mehraufwand  auf  sich  nehmen  muß,  ohne  daß 
sich  der  Mehrbetrag  auf  die  Höhe  der  späte¬ 
ren  Rente  auswirkt.  Wer  z.  B.  für  1972  einen 
Beitrag  nach  der  Klasse  1200  entrichten  will, 
muß  hierfür  bis  zum  31.  Dezember  1972  (Bei¬ 
tragssatz  17  Prozent)  204  DM  aufwenden. 
Nimmt  er  diese  Nachentrichtung  erst  1973  (Bei¬ 
tragssatz  18  Prozent)  vor,  muß  er  dagegen  hier¬ 
für  voraussichtlich  216  DM  leisten.  Es  ist  daher 
dringend  ratsam,  alle  .Schulden'  in  der  Ren¬ 
tenversicherung  bis  zum  Jahresende  1972  zu  be¬ 
gleichen. 

Beltragsklassen 

In  der  freiwilligen  Weiterversicherung  gelten 
für  1972  folgende  Beitragsklassen:  Beitragsklas¬ 
se  100,  200,  300  ...  bis  Beitragsklasse  800;  die 
Beiträge  erhöhen  sich  in  diesen  Klassen  von 
17  DM  um  jeweils  17  DM  bis  136  DM.  Außer¬ 
dem  gibt  es  die  Beitragsklassen  1000,,  1200, 
1400,  1600,  1800,  2000  und  2100  mit  Beiträgen 
von  170  DM,  204,  238,  272,  306,  340  und  357.  Wer 
als  freiwillig  Versicherter  bis  Ende  1972  Beiträ¬ 
ge  nachentrichten  will,  muß  folgendes  beachten: 
Für  die  Jahre  1970  und  1971  kann  er  Beiträge 
der  Jetzigen  Klassen  zwischen  100  und  1800 
(Monatsbeiträge  zwischen  17  DM  und  306  DM) 
verwenden.  Für  das  Jahr  1972  kann  er  außer  die¬ 
sen  Beiträgen  auch  Beiträge  der  Klasse  2000 
(340  DM)  oder  der  Klasse  2100  (357  DM)  wäh¬ 
len,  die  jedoch  nur  für  Zeiten  vom  1.  Januair 
1972  an  verwendbar  sind.  In  allen  Fällen  darf 
für  jeden  Monat  stets  nur  ein  Beitrag  geleistet 
werden.  In  diesem  Zusammenhang  sea  darauf 
hingewiesen,  daß  es  im  Jahr  1973  voraussicht¬ 


lich  15  Beitragsklassen  mit  Monatsbeiträgen 
zwischen  18  DM  und  414  DM  (!)  geben  wird. 

Zur  Erhöhung  späterer  Rentenleistungen  kön¬ 
nen  zusätzlich  Höherversicherungsmarken  ver¬ 
wendet  werden,  die  durch  den  Aufdruck  ,HV* 
gekennzeichnet  sind.  Die  Monatsbeiträge  für 
diese  Marken  betragen  für  das  Jahr  1972  17  51, 
85,  136,  204,  272  und  357  DM.  Vom  1.  Januar 
1973  an  werden  auch  diese  Beiträge  erhöht  wer¬ 
den.  Da  die  Fristen  für  die  Nachentrichtung  von 
HV-Beiträgen  die  gleichen  sind  wie  für  die  Nach¬ 
entrichtung  freiwilliger  Beiträge,  empfiehlt  es 
sich,  auch  HV-Beiträge  für  zurückliegende  Zeit¬ 
räume  im  Rahmen  des  Möglichen  bis  Ende  1972 
nachzuentrichten,  wobei  darauf  zu  achten  ist, 
daß  zu  Jedem  HV-Beitrag  ein  Grundbeitrag 
(Pflicht-  oder  freiwilliger  Beitrag)  vorhanden 
sein  muß. 

Bei  einem  Antrag  auf  Rente  wegen  Berufs¬ 
oder  Erwerbsunfähigkeit  muß  ebenso  wie  bei 
einem  Antrag  auf  Hinterbliebenenrente  nachge¬ 
wiesen  werden,  daß  von  dem  Versicherten  eine 
Versicherungszeit  von  60  Kalendermonaten  zu¬ 
rückgelegt  wurde.  Nach  Eintritt  der  Berufs-  oder 
Erwerbsunfähigkeit  dürfen  Jedoch  freiwillige 
Beiträge  für  Zeiten  vorher  nicht  mehr  entrichtet 
werden.  Da  aber  niemand  weiß,  wann  bei  ihm 
Berufs-  oder  Erwerbsunfähigkeit  eintreten  wird 
oder  wann  er  Hinterbliebene  zurücklassen  wird 
empfiehlt  es  sich  für  alle  freiwillig  Versicherten' 
die  eine  Versicherungszeit  von  60  Kalendern»^ 
naten  noch  nicht  zurückgelegt  haben,  auch  aus 
diesem  Grund  eingehend  zu  prüfen,  ob  sie  im 
Jahr  1972  durch  Nadientrichtung  von  Beiträgen 
im  Rahmen  des  Möglichen  diese  Wartezeit  er¬ 
füllen  oder  zum  mindesten  ihrer  Erfüllung  näher 
kommen  können. 

Fritz  Stumpf  I 


Ein  Makler,  der  seinen  Kunden  schuldhaft 

falsch  berät,  muß  diesem  den  Maklerlohn  zu- 
rüäzahlen.  Eine  solche  schuldhafte  falsche  Be¬ 
ratung  erblickte  das  Oberlandesgericht  Köln 
darin  daß  die  als  sicher  gestellte  Prognose  des 
Maklers  über  die  Fertigstellung  eines  Einfa¬ 
milienhauses  um  17  Monate  überschritten 
wurde  Dies  gelte  insbesondere  dann,  wenn  der 
Kunde  für  den  Makler  erkennbar  an  der  be¬ 
stimmten  Festlegunug  eines  möglichst  nahen 
Einzuqstermins  (getrennte  Familie)  besonders 
.  .  3  Mite  rlac  Hinnitrpfon  nan*  ho. 


Weil  in  Ihren  Personalausweis  als  unverän¬ 
derliches  Kennzeichen  .linkes  Bein  verkürzt' 
eingetragen  worden  war,  klagte  eine  Frau  auf 
Ausstellung  eines  Ausweises  ohne  dieses  Kenn¬ 
zeichen.  Das  Begehren  wurde  vom  Verwal- 
tungsejericht.  Öberverwaltungsgericht  und 
schließlich  auch  vom  Bundesverwaltungsgericht 
abgewiesen.  In  Personalausweisen  dürfen  un¬ 
veränderliche  Kennzeichen  selbst  dann  einge¬ 
tragen  werden,  entschied  das  BVerwG,  wenn 
sie  in  früheren  Ausweisen  (obwohl  vorhanden) 
gefehlt  haben.  Sie  seien  notwendig  zur  Identi- 
tätsfestslellung  des  Ausweisinhabers.  (BVerwG 
—  I  C  7/71). 

Arbeits-  und  Sozialrecht 


Zwischenstaatliche  Sozlalverslriierungsab- 

kommen  sind  nach  einem  Urteil  des  Bundesso¬ 
zialgerichts  innerstaatliches  Recht.  Das  bedeu¬ 
tet,  daß  beispielsweise  Versicherungsbeiträge 
zur  schweizerisdien  Alters-  und  Hinterlasse- 
nenversicherung  und  zur  britischen  Sozialver¬ 
sicherung  den  deutschen  Versicherungszeiten 
zuzurechnen  sind,  wenn  auf  diese  Weise  die 
Wartezeit  in  der  Angestelltenversicherung  von 
60  Beitragsmonateu  erreicht  wird.  (BSG  —  II 
RA  46 '7 1 ) 

Der  Jahresurlaub  kann  nicht  für  die  kom¬ 
menden  Jahre  beansprucht  oder  gewährt  wer¬ 
den.  Deshalb  darf  ein  Arbeitgeber  seine  Ar¬ 
beitnehmer  audi  nicht  bei  vorübergebenden 
Absatzschwierigkeiten  im  Vorgriff  auf  die 
nächsten  Jahre  In  Urlaub  schicken.  (BAG  — 
5  AZR  357/71). 


Für  Kinder,  die  in  der  Familie  des  Bruders 
ihrer  Mutter  leben,  kann  nach  dem  Tod  des 
Onkels  Waisenrente  aus  dessen  Sozialversiche¬ 
rung  beansprucht  werden,  wenn  der  Onkel 
zu  Lebzeiten  selbst  wesentlich  für  den  Unter¬ 
halt  der  Kinder  beigetragen  hat.  (BSG  —  4  RJ 
233'69). 


Mieturteile  in  Stichworten 


Die  im  Mietvertrag  übernommene  Verpflich¬ 
tung  des  Mieters  zur  Vornahme  von  Schönheits¬ 
reparaturen  kann  sich  nur  dann  in  eine  Scha- 
densersatzpflidit  umwandeln,  wenn  der  Vermie¬ 
ter  wegen  der  notwendig  gewordenen  Schön¬ 
heitsreparaturen  ausdriicklidi  abgemahnt  hat. 
In  seinem  Mahnschreiben  muß  der  Vermieter 
genau  angeben,  welche  Schönheitsreparaturen 
im  einzelnen  der  Mieter  in  den  verschiedenen 
Mieträumen  ausführen  lassen  soll.  (LG  Frank¬ 
furt  —  2/11  S  498/69) 

Eine  fristlose  Kündigung  ist  die  schärfste  Re¬ 
aktion  auf  ein  vertragswidriges  Verhalten  des 
anderen  Vertragsteils.  Daraus  folgt,  daß  nicht 
jede,  sondern  nur  eine  schwerwiegende  Bean¬ 
standung  eine  fristlose  Kündigung  rechtferti¬ 
gen  kann.  Belästigungen  allgemeiner  Art  be¬ 
rechtigen  zu  einer  fristlosen  Kündigung  erst 
dann,  wenn  der  Kündigung  mindestens  eine  Ab¬ 
mahnung  vorausgegangen  ist.  (AG  Köln  —  152 
C  23/71) 

Vereinbart  der  Vermieter,  daß  der  Mieter 

Nebenkosten  tragen  muß,  so  Ist  diese  Regelung 
nur  dann  wirksam,  wenn  aus  dem  Mietvertrag 
klar  hervorgeht,  welche  Nebenkosten  gemeint 
sind.  (AG  Ratingen  —  3  C  388/71). 

Wohn ungseigenl ümern  steht  die  Benutzung 

des  gemeinschaftlichen  Gartens  zu  gleichen  Tei- 
****  auch  wenn  die  Eigentumsanteile  oder  die 
Wohnungen  versdiieden  groß  sind.  Durch  einen 
einstimmigen  Beschluß  können  die  Wohnungs- 
besilzer  allerdings  eine  räumliche  oder  zeitliche 
Abgrenzung  des  Mitbesitzes  vereinbaren.  Bloße 
Mehrheitsbeschlüsse  sind  unqültig.  (BayObLG 
—  B  Reg  2  Z  5B71) 

Kraftfahrzeugrecht 

Nötigung  im  Straßenverkehr  begeht  auch,  wet 
sich  aul  der  Überholspur  der  Autobahn  einem 
Vorausfahrenden  bis  auf  zehn  oder  zwanzig 
Meter  Entfernung  nähert,  in  diesem  Abstand 
zwei  Kilometer  hinter  ihm  herfährt  und  ihn 
durch  ständige  Hup-  und  Lichtsignale  zu  zwin- 
vf.rs“ch1,  seinen  Uberholvorgang  abzubre- 
aien.  Nach  einem  Urteil  des  Oberlandesgerichts 
Karlsruhe  ist  eine  konkrete  Gefährdung  des 
vorausfahrenden  in  der  Regel  bereits  dann  an 
zunehmen,  wenn  der  Sicherheitsabstand  nicht 
na1  1°™  V0Iübergehend  geringer  ist  als  die  1" 

.  Sekunden  durchfahrende  Strecke.  (OLG 
Karlsruhe  —  1  Ss  262/71) 

Auch  für  ein  Motorrad  gilt  der  für  Kraftfahr- 

**J*9f.  aufgestellte  Grundsatz,  daß  bei  der  Be- 

s  ladigung  eines  neuen  oder  neuwertigen  Fahr¬ 
zeugs  mit  geringer  Fahrleistung  dem  Gesdiä- 
«J!  j  ^as  ^ec*1*  elngeräumt  werden  muß,  den 
schaden  durch  den  Kauf  eines  euen  Fahrzeugs 
«es  gleichen  Typs  auszugleichen,  wenn  sein 
Fahrzeug  durch  den  Unfall  erheblich  beschä¬ 
digt  worden  ist.  (OLG  Nürnberg  —  2  U  50/72). 
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Glückwünsche 


HJtc  gratulieren. . . 


ium  97.  Geburtstag 

Sctilusmis,  Hermann,  Hauptlehrer  i  H  ~  , . 
see  unri  Wolfsoo,  Kreis  Lotzen  u-tVt 

Hohlein.  Horstheider  We<r«T' 

zum  96.  Geburtstag 

?US,  Spnsbu"J.  Junostraße  4,  Je,zt 

wedLad«ÄL^r.?*,raBe  Haus 

rum  94.  Geburtstag 

Sr?‘  Auguste,  aus  Königsberg.  jetzl  242  Eutin- 
Suhmkrug  4,  am  6.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Baumgart  Emma,  aus  Lyck,  Jetzt  3572  Stadt  Allen- 
dort,  Weserstraße  t,  am  tl.  November 
Stahr,  Ida,  geb.  Scbönies.  aus  Engehtein,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  3139  Hltzudter,  Siedlung  Meudelfitz, 
Feldweg  ö,  am  6.  November 

zum  90.  Geburtstag 

D*“b‘«V  bul*e-  9cb-  Masudi.  aus  Ortekburg,  letzt 
415  Krcleld,  Westwall  91,  arn  11.  November 
Sdiarf,  Friederike,  geh.  Augart,  aus  Uukisdiken, 
Kreis  Labiau,  jetzt  545  Neuwied,  KappelstraBe  3 
am  3.  November 

Sdiweltnus,  Emma,  aus  Saugen,  Kreis  Hcydekrug. 
jetzl  239  Flensburg.  Christinenstraße  20,  am  6  No¬ 
vember 


zum  89.  Geburtstag 

Gayk,  Wilhelmine,  geb.  Gratia,  aus  Ebendort,  Kiels 
Orteisburg,  jetzt  43  Essen  1,  Blumenthalstraße  26. 
am  8.  November 

Haus,  Anna,  aus  Goldap,  jetzt  674  Landau  I.  d.  Pfalz, 
Schleslerstraße  33,  am  9.  November 

Ktnzel,  Minna,  geb.  Krause,  aus  Landsborg,  Schlage- 
tersiedlung,  Jetzt  2351  Bornhöved  über  Neumün¬ 
ster,  Schwedenring  5,  am  9.  November 

Vogel,  Anna,  aus  Widmonnsdort.  Kreis  Goldap,  jetzt 
221  Itzehoe,  Gutenbergstraße  4,  am  27,  Oktober 

Wengcr,  Henny,  aus  ßidladcen,  Kreis  Insterbu  g, 
Poszuiszen  und  Gründann,  jetzt  6368  Bad  Vilbel- 
Heikberg,  Breslauer  Straße  II,  am  8.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Renner,  Otto,  aus  Gumbinnen,  Poststraße  10.  jetzt 
478  Llppstadt,  Bodekchwinghstraße  2,  am  8.  Ok¬ 
tober 

Gromzik,  Gottlieb,  aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  8721  Zellilzheim,  Hauptstraße  135  b,  am  I.  No¬ 
vember 

Klhctikal,  Lina,  aus  Pusdifelde,  Krcts  Ebenrode, 
Jetzt  24  Lübeck,  Nlendorfer  Straße  109  a.  am  7 
November 


zum  87.  Geburtstag 

Joswlg,  Johann,  aus  Markshöfen,  Kreis  Ortekburg, 
Jetzt  722  Dauchingen,  Lerchenweg  1,  am  2.  No¬ 
vember 

Knorr,  Ernst,  aus  Barwiese,  Kreis  Osterode,  Jetzt  B5 
Nürnberg,  Obere  Schmiedgasse  22,  am  26.  Oktober 

Ltedtke,  Margarethe,  geb.  Lenk,  aus  Angerburg,  Jetzt 
8602  Gaustadt  über  Bamberg,  Sankt- Josef -Heim,  am 
7.  November 

zum  86  Geburtstag 

Grlgat,  Fritz,  Bundesbahnobersekretär  a.  D.,  aus  Mo- 
rathen,  Kreis  Goldap,  und  Königsberg,  Mlschner- 
weg  23,  letzt  2  Hamburg  72,  Berner  Koppel  8,  am 
6.  November 

Jakobelt,  Gustav,  Landwirt,  aus  Weißenseo,  Kreds 
Wehlau,  jetzt  234  Mehtby/Kappeln,  Grüner  Weg  15, 
am  t.  November 

Lenz,  Eva,  geb.  v.  Lieben,  aus  Königsberg,  jetzt  896 
Kempten,  Altersheim  Johannisstitt-Freudenthal,  am 
24.  Oktober 

Pauflcr,  Eugen,  aus  Angerburg,  Jetzt  2901  Huntlosen, 
Im  Sonnenwinkel  I,  am  8.  November 

Zerulla,  Otto,  aus  Moorbad  Waldfrieden,  Kreis  In¬ 
sterburg,  Jetzt  8044  Lohof.  Alexander- Fachmann - 
straße  1 1  a,  um  4,  November 


zum  85.  Geburtstag 


Bend/ko,  Friedrich,  aus  Stettenbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
353  Wrexen,  am  6.  November 

Bematzki,  Auguste,  geb.  Borowski,  aus  Orteisburg, 
jetzt  333  Helmstedt,  Tondcrner  Straße  1,  am  7. 
November 

Czertinskl,  Julie,  geb.  Kuschmlerz,  aus  Kreuzofen, 
Kreis  Johannisburg,  und  Jägerswalde,  Kreis  Sens- 
burg,  Jetzt  435  Recklinghausen-Süd,  Querstraße  10, 
am  t.  November 

Dubnik,  Charlotte,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
838  Landau,  Heiligkreuzstraße  6.  am  6.  November 

Ferbcr,  Hugo,  aus  Rehteld,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
2331  Hohenlieth,  Post  Hottsee  über  Eckernförde. 
am  4,  November 

Haagcn,  Meta,  geb.  Bodenstein,  aus  Kaukern,  Kreis 
Insterburg.  Jetzt  495  Minden,  Marienstrafle  105b, 


am  4.  November 

lotlmann,  Hans,  aus  Königsberg,  Knaphötsdie  Lang¬ 
gasse  11-13,  Jetzt  286  Osterholz-Scharmbeck,  Karl¬ 
straße  22,  am  8.  November 
ilung,  Gustav,  aus  Wehlau,  jetzt  24  Lübeck,  Marga- 
retenstraßo  37,  am  1 1 .  November 
cwandowskl,  Adolf,  Landwirt,  aus  Rhein,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  3012  Langenhagen,  Malwcnstraße 
Nr.  9,  am  10.  November 

iteyer,  Marie,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  24  Lü¬ 
beck,  Bernd-Netke-Straße  40,  am  10.  November 
lehbcrg,  Willy,  aus  Lank,  bei  Bla doau,  Kreis  He*- 
ligenbeil,  Jetzt  7118  Künzelsau.  KomburgstraBe  lt, 
am  6.  November  .  .. 

iklendzlel.  Martin,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
48  Bielefeld,  Lakemannstraße  8.  am  9.  November 
ichröder,  Therese,  aus  Braunsberg,  Jetzt  238  Schles¬ 
wig.  Moltkestraße  23.  am  t.  November 
Voller.  Berta,  geb.  Christolelt,  aus  Königsberg,  Vor¬ 
städtische  Langgasse  4,  Jetzt  2141  Clrastodt,  am 
4.  November 


m  84.  Geburtstag 

emer,  Ewald,  aus  Lissen.  Kreis  Angerburg  Jetzt 
497  Bad  Oeynhausen.  Wiesensltaße  39.  «hl  8.  No¬ 
vember  _ _  . _ 

mth,  Martha,  geb.  Kerwm,  aus  Schwenlen.  Kre.s 
Angerburg,  Jetzt  6555  Sprendlingen,  Feldgasse  10. 
am  6.  November 

ml,  Wllhelmine,  aus  Worfengrund,  Kress  °Tt?^b“  ' 
Jetzt  2  H  imburg  53,  Klotberwog  72,  am  2.  Novem 

htllke,  Minna,  gob.  Becker.  üUs  Kenegjberg.  ietzt 

bei  ihrer  Tochter  Frau  Erika  Schröder.  5604  Nt  vigo  , 
Emll-Sdmicwlnd-Straüe  20,  am  5  November 
hwarznecker,  Wllhelmine,  aus  Kölmerzclorf,  Kret 
Lyck,  jetzt  237  Rendsburg,  Apenroder  Weg  76.  am 

B,  November  .  „ 

dedunann,  Richard,  au»  PlUau  I.Breri«  Straße  18. 
Jetzt  752  Bruchsal,  Bismardcstraße  6.  am  ö. 
vom  bar 


/um  83.  Geburtstag 

Bolsch,  Ida,  geb.  Balzer,  aus  Talheim.  Kreis  Angor- 
burg,  Jetzt  4801  Oesterweg  214  über  Bielefeld  II, 
«un  4.  November 

Dargel  Leo,  (Prokurist),  aus  Königsberg,  Goltzall* 
Nr.  15,  Jetzt  6418  HUnleld,  Prot.-Lübeck-StraBe  1, 
Frey,  Josef,  aus  Groß  Sttengeln,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  72  Tutlingen,  Ludwigsthaler  Straße  8  am 
7.  November 

iiolzmann,  Emil,  aus  Pillau  I,  Skagerrakstraße  19. 
jetzt  468  Wanne-Eickel,  Rathausstraße  10  am  8.  No- 
vember 

will,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Naditigellenstelg  23. 
jetzt  24  Lübeck,  Braunstraße  13/15,  am  4.  Novem¬ 
ber 

»um  82.  Geburtstag 

Rartholomeyzlk,  Martin,  aus  Lyck,  jetzt  317  Gifhorn, 
Weiland  37.  am  B.  November 
Bublttz,  Emma,  geh.  Briese,  aus  Sensburg,  jetzt  422 
Dinslaken.  Hirschstraße  63,  am  2.  November 
Hundrieser,  Walter,  aus  Rauschen,  Jetzt  51  Aachen. 

Benediktinerstraße  24,  am  It.  November 
Pomortn,  August,  aus  Röblau.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  304  Soltau,  Martin-Luther-Straße  7 
Reiser,  Hugo,  aus  FLoßdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  23  Kiel 
Edcernfördcr  Allee  21  II.  am  5.  November 
Stein,  Maria,  geb.  Herrmann,  aus  Königsberg,  Sorge- 
nauer  Weg  29.  Jetzt  1  Berlin  20,  Brunsbüttler 
Damm  304,  am  5.  November 
Tbierau,  Hermann,  aus  Swien,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
4459  Berge-Sdreerhorn  43  über  Neuenhaus,  am 
9.  November 

Wegner,  Elma,  geb.  Schlicht,  aus  Königsberg,  Vö¬ 
gelst  raße  5,  jetzt  404  Neuß.  Rheydter  Straße  63 
am  2.  November 


zum  8t.  Geburtstag 

Dtscherelt,  Auguste,  geb.  Blumstein,  aus  Orteisburg, 
jetzt  3351  Lenne  Nr.  159  über  Kriesen,  am  5.  No¬ 
vember 

Peterelt,  Meta,  geb.  Blnsau,  aus  Bornisdiken,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  244  Oldenburg,  Hohetuftstra&c 
Nr  8.  am  5.  November 

Pomortn,  Berta,  geb.  Jablonowskt,  aus  Orteisburg. 
Jetzt  8  München  22,  Oettingenstraße  58/11,  am 

2.  November 

Rosowski,  Charlotte,  geb.  Makowska,  aus  Lindenort. 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  287  Delmenhorst,  Teppich¬ 
straße  62,  am  5.  November 
Salecker,  Martha,  aus  Wehlau,  Markt  lt,  Jetzt  24 
Lübeck.  Gartiiergasse  21,  am  3.  November 
Senkowskl,  Bernhaid,  aus  Kionau,  Kleis  Allenstein. 

Jetzt  1  Beilin  30,  Kleiststraße  32,  am  5.  November 
Sodles,  Charlotte,  aus  Preußisch-Eylau,  Markt  1-3, 
Jetzt  24  Lübeck,  Folke-Bemadotte-Straßo  31,  am 

3.  November 

Wasdrewskl,  Auguste,  aus  Trouburg,  Jetzt  232  Plön, 
Scharweg  9,  am  10.  November 
Widdral,  Maria,  aus  Tilsit,  Nlederunger  Straße  40. 
Jetzt  65  Mainz  1,  Ricarda-Huch -Straße  3.  am  I.  No¬ 
vember 

zum  80.  Geburtstag 

Bruder,  Friedrich,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  72, 
Jetzt  419  Kleve,  Sdiloßstraße  10.  am  8.  November 
Heinnold,  Margarethe,  aus  Goldap,  Jeblonskorstrafle 
Nr.  13,  jetzt  236  Bad  Segeberg,  Matthias-Claudius- 
Weg  4,  am  7.  November 

Hoehne,  Else,  geb.  Libuda,  aus  Orteisburg,  Landrat- 
von-Berg-Straüe  14,  Jetzt  472  Lemgo  1,  Henchel- 
straße  16  b,  am  5.  November 
Kahlfeld,  Max,  Landwirt,  aus  Sdirangenberg,  Kreis 
Heitigenbeil,  jetzt  3118  Medingen-Bevensen,  Mit¬ 
telweg  I,  am  8.  November 
Kreutzner,  Gertrud,  geb.  Heske,  aus  Eisenberg,  jetzt 
3041  Delmsen  über  Soltau,  Rosenwinkel  4,  am  9. 
November 

Kontrawitz,  Gustav,  aus  Hadcenstein ,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  4018  Langenfeld,  Wiesenstraße  36,  am  9.  No¬ 
vember 

Manzau,  Agnes,  geb.  Kischkat,  aus  Birkenwald«.-, 
Kreis  Tilsit-Ragmt,  jetzt  463  Bochum,  Hagenstrafle 
Nr,  2.  am  4.  November 

Tlcdtke,  Lisbcth,  geb.  Büttner,  aus  Königsberg.  Wei¬ 
dendamm,  jetzt  415  Krefeld,  Stedcendorfer  Str.  93, 
am  8.  November 

Westphal.  Mathilde,  ans  Königsberg,  Jetzt  75  Karls¬ 
ruhe,  Herrenstraße,  Altersheim  Rotes  Kreuz,  am 
8.  November 

Wteding,  Lydia,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
1  Berlin  10,  Helmholzstraße  28,  Gartenbaus  III.  am 

6,  November 


zum  75.  Geburtstag 

Born.  August,  aus  Röblau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  1 
Berlin  26,  Kellenzeile  45,  am  1.  November 
Conrad,  Richard,  aus  Seepothen  bei  Mühlbausen. 
Kreis  Pr.-Hoiland,  Jetzt  5202  Hennef-Sieg,  Schlesi¬ 
sche  Straße  28,  am  8.  November 
Gardtke,  August,  aus  Rosenwalde.  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  31  Celle,  Amselstieg  25,  am  5.  Novem¬ 
ber 

Geyer,  Lydia,  geh.  Teschner,  aus  Heiligenbeil,  Jetzt 
68  Mannheim  32,  Scharhoferstraße  37,  am  5.  No¬ 
vember 

Gnosa,  Minna,  geb.  Herrmann,  aus  Tiefensee,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  3392  Clausthal-Zellerfeld.  Sorge 
Nr.  7,  am  8.  November 

Gutt,  Martha,  geb.  Marder,  aus  Kumilsko,  Kreis  Jo- 
hanrrisburg,  Jetzt  3057  Neustadt  am  Rübenberge, 
Pfingststraße,  am  tO.  November 
Kühne,  Luise,  geb.  Plenus,  aus  Tilsit,  Fabrikstr.  80, 
jetzt  ln  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  ihre 
Schwester  Frau  Elsa-Maria  Weigelo.  6  Frankfurt 
Mendelssohnstraße  41,  am  t.  November 
Mielz,  Reinhard,  Zollamtmann  a.  D„  aus  Elbing,  Jetzt 
242  Emmerich,  Gartenstraße  4,  am  7.  November 
Padulsrin,  Meta,  geb.  Ruddcdc,  aus  Tilsit,  Moltke¬ 
straße  14.  Jetzt  439  Gladbeck,  Hofstraßc  2,  am 
10.  November 

Plotzkl,  Auguste,  geb.  Ollesch,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
2083  Halstenbek,  MlttelsUeg  13,  am  2.  November 
Rohde,  Küte,  aus  Passenheim/Kobulton.  Kreis  Orlels- 
burg,  Jetzt  623  Frankturt-Zellsheim.  Pfortengarten¬ 
weg ’21,  am  4.  November 

Semmllng,  Anna,  aus  Hindenburg,  Kreis  Labtau,  jetzt 
477  Soest.  Briloner  Straße  20,  am  6.  November 
Tomzlg  Käthe,  aus  Bäslack,  Kreis  Rastenburg,  und 
Rastenburg,  Moltkestraße  19,  Jetzt  3119  Bienenbüt- 
tel.  Marktstraße  10  I,  am  6.  November 
Weidlich,  Dr.  phil.  Richard,  aus  Orteisburg,  Jetzt  35 
Kassel-Wilhelmshöhe,  Im  Drusetthal  12  •  C  494  - 
am  3.  November 


i  70.  Geburtstag 

tcher,  Charlotte,  aus  Pdlau  lt,  Groß  Frtedrichs- 
urger  Straße  8,  jetzt  2801  Tarmstedt  6t  a,  am 
.  November 

ersk  Charlotte,  geb.  Schellhammer,  aus  Allen- 
teil),  Kaiterstraße  28.  jetzt  337  Seesen.  Ganse¬ 
forte  6,  am  5.  November 

mann.  Helene,  geb.  Sattler,  aus  Mosens.  Kreis 
lohnmgen,  Jetzt  206  Bad  Oldesloe.  Hamburger 
traßo  206.  am  3.  November 


Kdbuscti.it,  Eugen,  aus  Königsberg,  Jetzt  86  Nürn¬ 
berg,  Riehlstraße  1,  am  9.  November 
Liebe,  Hildegard,  aus  Pillau  I,  Hindenburgstraße  3, 
Jetzt  239  Flensburg,  Math!  Iden  straße  22 IV,  am 
20.  November 

Mathes,  Klara,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg  17. 

jetzt  24  Lübedc,  Marliring  40,  am  3.  November 
Saborrosdi,  Eduard,  Fleischermeister,  aus  Hohenstein, 
Jetzt  4701  Rhynern  bei  Hamm,  Bergstraße  50,  am 
5.  November 

Sdiwalba,  Anna,  geb.  Großkreuz,  aus  Döhringen, 
Gröben,  Kreit  Osterode,  jetzt  498  Bünde  I,  Domagk- 
straße  9,  am  5.  November 
Schwarz,  Therese,  aus  Condebnen,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  8425  Neustadt,  Landshuter  Straße  5  a,  am 
5.  November 

Strenger,  Jeanette,  geb.  Bobien,  aus  Königsberg, 
Hagenstrafle  16,  jetzt  7  Stuttgart-Ost.  Schönbühl¬ 
straße  53,  am  29.  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Brilling,  Emst,  Kaufmann,  und  Frau  Emmy,  geb.  Goll- 
kowski,  aus  Königsberg,  Aweider  Allee  162,  Jetzt 
233  Eckernförde,  Bürgermeister-Heldmann-Stx.  6, 
am  6.  November 

Dmock.  Emst  und  Frau  Emma,  geb  Dekarski,  aus 
Drigelsdorf,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt  2408  Nien¬ 
dorf,  Travemünder  Landstraße  30,  ain  28.  Oktober 
Gawrisch,  Heinrich,  und  Frau  Luise,  gob.  Daniel/i  k, 
aus  Paulshagen.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  4272 
Kirchhallen-Gr&feawalde,  Vossundern  39,  am  10. 
November 

C.rygo,  Karl,  Maurermeister,  und  Frau  Minna,  geb. 
Kosdiorrek.  aus  Klaussen.  Kreis  Lyck,  Jetzt  61 
Darmstadt,  Brudiwiesnnstraße  4,  am  30.  Oktober 
Höchst,  Johann  und  Frau  Maina,  geb.  Kursdientat, 
aus  Korschen,  Gartenstraße,  jetzt  286  Osterholz- 
Sdiarmbcck,  Laubenweg  13,  am  11.  November 
Jerorain,  Franz  und  Frau  Anna,  geb.  Strackowitz, 
aus  Lyck,  jetzt  56  Wuppertal-Oberbarmen.  Stan- 
nert  9.  am  10.  November 
Lucka,  Richard,  Friseurmeiser,  und  Frau  Ida,  geb. 
Golombiewski.  aus  Neidenburg,  jetzt  54  Koblenz, 
Emserstraße  174,  am  9.  November 
Manier,  Julius  und  Frau  Berta,  geb.  Kempka,  aus 
Prauskenwalde,  Jetzt  6611  Eidenbom,  am  3.  No¬ 
vember 

Rausch,  Otto,  und  Frau  Else,  geb.  Steineck,  aus 
Reichertswalde.  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  1  Berlin  26, 
Bernhäusener  Ring  3,  am  4.  November 
Schwär*.  Arno  und  Frau  Alice,  geb.  Fischer,  aus 
Labiau,  Königsberger  Straße  6,  jetzt  786  Schopf¬ 
heim,  Lusweg  95,  am  11.  November 
Srhimanski,  Reinhard,  und  Frau  Emma.  geb.  Sched- 
will,  aus  Schippenbeil,  jetzt  4  Düsseldorf,  Bittweci 
Nr.  60,  am  3.  November 

Wargenau,  Franz,  und  Frau  Johann«.,  geb.  Lunau, 
aus  Ostpreußen,  jetzt  465  Gelsenkirchen,  Hohen- 

zum  Examen 

Gedig,  Alfred,  (Gedig.  Bruno,  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Keilmann,  aus  Heiligenthal,  Kreis  Heilsbergj, 
friedberger  Straße  23,  am  7.  Oktober 
jetzt  51  Aachen,  hat  sein  zweites  juristisches 
Staatsexamen  mit  Prädikat  bestanden. 


KULTURNOTIZEN 


Die  Agnes-Miegel-Plakette  wurde  in  Münster 
zum  14.  Male  von  dem  Westfälischen  Heimat¬ 
bund  verliehen.  Assessor  Karl  Friedrich  Geh¬ 
ring  erhielt  diese  Auszeichnung  für  Verdienste 
um  die  Annäherung  zwischen  Vertriebenen  und 
Einheimischen,  Gehring  ist  Herausgeber  und 
Chefredakteur  der  in  Oelde  (Westfalen)  erschei¬ 
nenden  Zeitung  .Die  Glocke*. 

Die  Drösle -Gesell schalt  leitet  ihr  Programm 
für  das  Winterhalbjahr  1972/73  mit  einem  Kon¬ 
zert  mit  Werken  von  Annette  und  Maximilian 
von  Droste-Hülshoff  ein,  das  am  2.  November 
um  20  Uhr  im  Schloß  Hülshoff  gegeben  wird. 
Am  5.  und  12.  November  um  jeweils  17  Uhr 
wird  dieses  Konzert  im  Rittersaal  der  Burg 
Visdiering  wiederholt.  An  weiteren  Veranstal¬ 
tungen  bietet  die  Droste-Gesellschaft  einen  Vor¬ 
trag  von  Dr.  Wienfried  Woesler  über  Heinrich 
Heine,  eine  Dichterlesung  mit  Gottfried  Hassen¬ 
kamp,  Vorträge  von  Dr.  Hans-Dieter  Schäler 
über  die  deutsche  Exilliteratur  aus  den  Jahren 
1933 — 1945  und  von  Studienprofessor  Heinrich 
Richartz  zu  Gottfried  Kellers  Erzählungen. 

.100  Werke  der  Ostdeutschen  Galerie  Regens¬ 
burg“  —  unter  diesem  Titel  werden  vom  8.  No¬ 
vember  bis  zum  3.  Dezember  im  Rheinischen 
Landesmuseum  in  Bonn  Werke  von  68  ost¬ 
deutschen  Malern,  Graphikern  und  Bildhauern 
ausgestellt. 

In  der  Sendereihe  Zwischen  Rhein  und  Oder 

des  Westdeutschen  Rundfunks  spricht  am  6.  No¬ 
vember  um  16.15  Uhr  im  II.  Programm  Werner 
Bader  zu  dem  Thema  Um  die  Kultur  der  Zukunft 
—  Der  Beitrag  der  Vertriebenen.  —  .Eines  Men¬ 
schen  Zeit“  —  Die  Lebenserinnerungen  des  Dr. 
Curt  Emmerich  alias  Peter  Ramm  —  heißt  die 
Sendung,  die  In  dieser  Sendereihe  am  13.  No¬ 
vember  zwischen  16.15  und  16.30  Uhr  vom 
WDR  II  ausgestrahlt  wird.  —  Dresden  —  wie 
es  war;  Königsberg  —  wie  es  war  —  zwei  neue 
Bildbände  stellt  Anna-Maria  Klein  am  11.  No¬ 
vember  von  13.45  Uhr  bis  14  Uhr  im  I.  Pro¬ 
gramm  des  Westdeutschen  Rundfunks  in  der 
Sendereihe  Alte  und  neue  Heimat  vor. 


Ley,  Beate  (Gustav  Ley  und  Frau  Canlie,  geb.  Schl- 
manskl,  aus  Blsdiolsburg,  Jetzt  3101  Hohne  über 
Celle),  bestand  das  Examen  als  Apothekerin  an 
der  Freien  Universität  in  Berlin 

zum  40.  Dienstjubiläuin 

Becker,  AUred.  tng.-grad,  Tecbn.  Bundesbahnen!!* 
mann,  aus  Bergfriede  und  Sdiugsten,  Kreis  Sam- 
lond,  jetzt  4811  Stukenbrock,  Forthofstraße  14,  am 
I  Oktober 


Der  11.  Dezember  1972  .  .  . 

...  ist  der  letzte  Tag,  an  dem  Sie  für  Ihre  Neuwerbung  oder  Ihre  Geschenk¬ 
bestellung  auch  noch  eine  Losnummer  für  die  in  unserer  Folge  36  vom 
7.  Oktober  1972  angekündigte  Weihnachtsverlosung  erhalten. 

Bitte  merken  Sie  sich  diesen  Termin,  und  versuchen  Sie  Ihr  Glück,  denn  Sie 
können  ja  außerdem  noch  Ihre  Werbeprämie  aus  nachstehendem  Angebot 
wählen. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Der  redliche  Ostpreuße  1973 
Bildkartenkalender  1973 
Ostpreußischer  Taschenkalender  1973 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert: 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  Das  Ost¬ 
preußenblatt:  Autoschlüsselanhänger  oder 

Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Briet- 
Öffner,  alles  mit  det  Elcbschauleli  Bildband  Ost¬ 
preußen  'Langewiesche  Bücherei):  .Die  aus  dem 
Osten  kamen*  (authentischer  Bericht  aus  Tage¬ 
büchern  and  Erinnerungen  zusammengestelUji 
.Christoph  Pankratius  Mieserich  unter  den 
Seligen"  von  Hugo  Wellems;  .Der  Zauberer 
Gottes“  von  Paul  Fechter;  .Mein  Lied,  mein 
Land“,  das  beliebte  Liederbuch: 

.Der  Zauberei  Gottes“  von  Paul  Fechter:  .Mein 
Ued,  mein  Land*,  das  beliebte  Liederbuch: 
.Sie  kamen  übers  Meer* 

.Ihre  Spuren  verwehen  nie“ 


.Die  Probleme  unserer  Zeit“ 

.Die  letzten  Stunden  daheim* 

.Land  der  dunklen  Wälder*  Schallplatte. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug  mit  Elchscbaulelwappen;  E  Wie- 
chert;  .Heinrich  von  Plauen  Izwei  Bde.li  Groß- 
bddband  in  144  Bildern  .Königsberg  Pr  *  ode: 
.Die  Künsche  Nehrung“  oder  .Das  Samland“ 
oder  .Das  Ermland“  oder  .Masuren“  oder  .Von 
Memel  bis  Trakehnen“:  Schwarze  Wandkachel. 
15  x  15  cm.  mit  Elchschauiel,  Adlet.  Köntgsber- 
ger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer  Städte. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  det  Bichschaufel*  von  D  M 
Goodall,  .Ostpreußische  Liebesgeschichten*  von 
Rudoll  Nau)ok:  .Land  volle:  Gnade*  von  Wäl¬ 
dern,  Wasser  und  Wildnis,  von  Günther  Schwabi 
Eldischatifelplakette.  Bronze  mit  Eichenplatte 
und  Wappentellet.  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch- 
schaute]  odet  Adler. 
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um  all  diese  Episoden  aus  vergangenen  Tagen  geht  Ulli  U11S 

und  den  unverfälschten  Tonfall,  die  humorvolle  j^mjeskulturtagung  der 
Art  der  Erzählung  einmal  festzuhalten.  Es  sind  N  drj)e|„. Westfalen 
erlebte  Geschichten,  zum  Schmunzeln,  zum 
herzhaften  Lachen,  zugleich  aber  auch  zum 

Nachdenken  ....  erzählt  von  einem  Men-  - 

sehen  mit  kritischem  Geist,  der  die  Schwächen  preußen  fand  in  Hemer 
seiner  Mitmenschen  wie  auch  die  eigenen  preußens  Kampf  un)_s  lA/oc 
kennt,  sie  aber  mit  gütigem  Herzen  und  feinem  Frage  des  Rechtes  1.. 

Humor  —  ohne  Schärfe  —  glossiert. 

Unser  kleiner  Kreis,  die  Gäste  aus  Nieder¬ 
sachsen  eingeschlossen,  war  für  drei  schöne, 
fröhliche  Stunden  wieder  zu  Hause.  Es  fiel  uns 
schwer,  uns  zu  verabschieden.  Und  dann  muß¬ 
ten  wir  doch  wieder  herzlich  lachen,  als  der 

alte  Herr  auf  die  Frage,  ob  wir  ihn  im  nach-  wurde  woran  wjr  uns 
sten  Jahr,  zum  Sechsundachtzigsten,  wieder  j,.  j; 

besuchen  dürften,  freundlich  zur  Antwort  gab:  können’  w[r 
„Na  warum  denn  zu  einem  ungeraden.  Kom-  cpklnr  tun? 

men  Se  man  ruhig  erst  zum  Neunzigsten  lem  seKlor 
wieder.  .  .  melten  und  geretteten 

P.  S.  Das  darf  ich  nicht  vergessen:  Bruno  _  neben  der  im  K — 

Zeiss  bat  mich,  allen  Landsleuten,  die  ihn  mit  nach  einem  Brückenbau  zum 
ihren  Grüßen,  ihren  Briefen,  mit  Blumen  und  allem  die  Weiterentwicklung  des  ostdeutschen 
Geschenken  erfreuten,  seinen  herzlichen  Dank  Kulturgutes  gegenübergestellt.  Hier  ergab  s  ch 
zu  sagen.  Er  bittet  um  Verständnis  dafür,  daß  die  Erkenntnis,  daß  nur  eine  weiterentwickelte 
es  ihm  angesichts  der  Vielzahl  der  Glück-  _  das  heißt  den  Erfordernissen  der  Zeit  ange- 
wiinsche  nicht  möglich  ist,  jedem  von  ihnen  zu  paßte  „Kulturverpackung“  einen  Kontakt  zur 
schreiben.  Jugend  gewährleistet  und  somit  ostdeutscher 

Kultur  Weiterleben  und  Zukunft  zu  sichern 


Ein  junger  Mann 

von  fünfundachtzig  Jahren  . . . 

Wir  besuchten  Bürgermeister  a.  D.  Bruno  Zeiss  in  Celle 


ng  der  Landesgruppe  Nord- 
der  Landsmannschaft  West- 
bei  Iserlohn  statt.  West- 
..  „J.r.o  Rechte  1848  und  die 
j  in  Westpreußen  standen  im 
ikt  des  Vorabends,  der  den  histo- 
csnekt  besonders  betonte.  Der  Aktuali- 
e^n  einem  Referat  „Kulturpolitik  und 
iqp“  Rechnung  getragen,  in  dem  der 
FG  unter  den  Gesichtspunkten  des 
r  und  Warschauer  Vertrages  ausge- 
und  eine  Bilanz  dessen  aufgestellt 
— u-3  heute  tatsächlich  halten 
Hieraus  "ergab  sich  die  Frage:  Was 
auf  kulturpolitischem  und  kulturaf- 

Der  Erhaltung  und  Sicherung  des  gesam- 
Kulturbesitzes  wurde 
Raum  stehenden  Forderung 
Osten  hin  —  vor 


RMW  —  „Na  Kinderchen,  kommt  rein, 
macht's  nicht  so  offiziell,  huckt  euch  hin  .  . 
so  klingt  es  uns  in  unverkennbar  heimatlichem 
Tonfall  entgegen,  als  wir  nach  einigem  Suchen 
und  Irren  durch  Gänge  und  über  Treppen  die 
richtige  Tur  der  gemütlichen  Wohnung  im  nie- 
dersächsisdien  Celle  gefunden  haben,  in  der 
Bruno  Zeiss  lebt.  Der  85.  Geburtstag  bei  einem 
Mann  wie  ihm,  der  schon  in  der  Heimat  ein 
hochgeachteter  Beamter  war,  der  nach  der  Ver¬ 
treibung  so  viele  Ehrenämter  versah  —  das 
hätte  eigentlich  einen  Empfang  mit  vielen  Re¬ 
den  uncl  eine  hochoffizielle  Gratulationscour 
geben  müssen.  Es  lag  an  dem  Jubilar,  daß 
während  der  Stunden,  die  wir  beisammen 
waren,  mehr  gelacht  wurde  als  bei  ähnlichen 
Anlässen.  Bruno  Zeiss  hat  sich  die  Natürlich¬ 
keit  und  das  fröhliche  Herz  bewahrt  bis  ins 
hohe  Alter. 

Und  das  betonte  auch  Bundesgeschäftsführer 
Friedrich-Karl  Milthaler,  der  im  Auftrag  des 
Bundesvorstandes  und  für  alle  Mitarbeiter  des 
Hamburger  Ostpreußenhauses  dem  Jubilar 
Dank  sagte  für  alles,  was  er  für  die  Heimat 
und  ihre  Menschen  getan  hat  und  heute  noch 
tut.  Wir  waren  übrigens  nicht  die  ersten  Gratu¬ 
lanten:  vor  uns  waren  bereits  der  Oberkreis¬ 
direktor  des  Patenkreises  Nienburg  und  sein 
Stellvertreter  gekommen,  um  Grüße  und  Glück¬ 
wünsche  der  Paten  zu  überbringen.  Und  im  Ge¬ 
spräch  wurde  schnell  offenbar,  daß  die  beiden 
Herren  nicht  nur  aus  amtlicher  Verpflichtung 
einen  Geburtstagsbesuch  machten,  sondern  daß 
Verehrung  und  Zuneigung  für  den  jung  geblie¬ 
benen.  weise  gewordenen  Ostpreußen  auch  bei 
Ihnen  im  Vordergrund  standen,  ebenso  wie  bei 
den  Landsleuten,  die  als  Vertreter  der  ört¬ 
lichen  Gruppe  oder  als  ehemalige  Bewohner 
des  Heimatkreises  Bartenstein  sich  in  der 
Runde  zusammenfangen. 

Die  Worte  des  Dankes,  die  Bruno  Zeiss  sagte, 
gingen  uns  alle  nahe.  Er  dankte  vor  allem  dem 
Herrgott,  der  ihm  nicht  nur  ein  starkes,  son- 


. . .  finden  auch  die  ruhelosen  Menschen  eilen  schnei 
unserer  Tage,  besonders  aber  die  älteren,  und  sehen, 
Zeit  zum  Sinnen  und  Betrachten.  Was  liegt  konnten, 
da  für  uns  Ostpreußen  näher,  als  Dinge  Und  wem 
vorzusuchen  und  zu  sichten,  die  noch  aus  Sie  deshalb 
der  Heimat  stammen  oder  Verbindung  zu  großen  Sd 
ihr  haben.  Ihnen  ja  n 

Sicher,  vieles  fand  in  dem  Fluchtgepäck  stehlen  kor 
nicht  Platz.  Manches  ging  auch  davon  noch  und  schreib 
verloren.  Aber  es  ist  immer  wieder  er-  Zweil 
staunlich,  was  zusammenkommt,  wenn  alle  ^  uujjurr 
wirklich  daran  denken.  nichts?  Dar 

Nichts  aus  Ostpreußen  oder  was  mit  der  preußenblal 
Heimat  in  Verbindung  steht,  ist  zu  unbe-  vorsuchen, 
deutend,  als  daß  es  nicht  für  die  jg72  stand 

Sammlung  SfSSTi! 

Ostpreußisches  Kulturgut  v<>n  der 


Zum  Schmunzeln 
Zum  eJLuchcn 
Zum  Verschenken 


HUGO  WELLEMS 


CHRISTOPH 

PANKRATIUS 

MIESERICH 

unter  den  Seligen 


„Solch  einen  Auftrag  wie  den  Miese¬ 
rich  können  wir  nicht  wieder  annehmen“ , 
sagte  der  Meister  aus  der  Druckerei  am 
Telefon.  „ Meine  Setzer  haben  so  gelacht, 
daß  sie  das  Arbeiten  vergessen  haben  . .  .* 
Wenn  Sic  mal  nichts  zu  lachen  haben, 
wenn  der  Tag  so  grau  war,  wenn  jemand 
Sie  geärgert  hat  —  dann  greifen  Sie  nad) 
diesem  Bändchen  mit  den  vielen  lustigen 
Zeichnungen.  Wenn  Sie  anderen  Freude 
machen  wollen,  dann  schenken  Sie  ihnen 
dieses  Büchlein,  in  dem  Hugo  Wellems, 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes, 
den  die  Leser  sonst  als  politischen  Kom¬ 
mentator  kennen,  sich  mal  von  seiner 
heiteren  Seite  zeigt.  Dies  Buch  ist  ein 
prächtiges  Geschenk:  es  kostet  nur  ein 
paar  Mark,  hat  keine  Kalorien,  welkt 
nicht  —  und  behält  seinen  Wert.  Möch¬ 
ten  Sie  es  nicht  gleich  bestellen? 


(Bitte  aussehneiden  und  auf  Postkarte  kleben) 
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Porto  und  Versandkosten 

Name:  _ 


Forscher  aus  Leidenschaft 


Zum  150  jährigen  Bestehen  der  Franksdien  Ve  rlagsbuchhandlung  stiftete  die  Kosmos-Gesell- 
schalt  der  Naturfreunde  die  Medaille  . Forscher  aus  Leidenschaft',  um  damit  engagierte  Laien- 
wissenschaltler  zu  ehren.  Ministerpräsident  Dr.  Gerhard  Stoltenberg  überreichte  diese  Aus¬ 
zeichnung  am  25.  Oktober  bei  einer  Feierstunde  im  Landeshaus  In  Kiel  dem  gebürtigen  Ra¬ 
stenburger  Günther  Brasset,  der  heute  in  Flensburg  ansässig  Ist.  Dr.  Stoltenberg  betonte  in 
seiner  Ansprache,  daß  die  Liebe  des  Ostpreußen  zur  Natur  schon  in  früher  Kindheit  in  der  Hei¬ 
mat  geweckt  worden  sei.  Der  Forscher  hat  sich  vor  allem  in  der  Paläozoologie  und  in  der  Prä¬ 
paration  von  Fossilien  wissenschaftliche  Verdienste  erworben.  Er  wurde  in  der  Olientlichkeit 
durch  die  Sicherstellung  der  „ Kaisergrube '  im  Hunsrück  bekannt.  Durch  die  Arbeit  Günther 
Brasseis  konnten  Funde  von  höchstem  Wert  der  Wissenschaft  zugeführt  werden. 


Wohnort:  (  ) 


Straße 


Datum 


Unterschrift: 


Am  7.  Oktober  1972  feierten 
unsere  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

Franz  Wargenau 
Johanne  Wargenau 

geb.  Lunau 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
Im  Kreise  der  Familien  und 
Angehörigen. 

Frieda  Granitzkl. 

gob.  Wargenau 
Siegfried  Granitzkl 
ReRina  Granltzki 
405  Gelsenkirchen. 

Hohen friedberger  Straße  23 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Minna  Meyer 

geb.  Fischer 
aus  Nautzwinkel, 

Kreis  Samland.  Ostpreußen 
Jetzt  285  Bremerhaven. 

WÖrtherstraße  7 
hat  am  4.  November  1972 
Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
Gerhard  Meyer  und  Frau 
Magarete.  geb.  Wieringa 
Ubbo  Helnenberg  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Meyer 
Rudi  Kiefl  und  Frau 
Anke,  geb.  Heinenbcrg 
Christa  Helnenberg 
und  Urenkelin  Nicole 


Am  4.  November  1972  feiert 
Frau 

Agnes  Manzau 

geb.  Klschkat 
aus 

Birkenwalde.  Kr.  Tllslt-Ragnit 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

463  Bochum.  Hagcnstraße  2 


Wissen  Sie  schon, 


daß  der  große  bebilderte  Welbnacbtskatalog  »BÜCHER,  BILDER,  SCHALLPLAT¬ 
TEN  UND  ANDERE  FESTGABEN«  soeben  erschienen  ist?  Er  wird  jedes  Jahr  für 
alle  Bücherfreunde  und  alle,  die  es  werden  wollen,  kostenlos  verschickt.  Wenn  Sie 
ihn  noch  nicht  erhalten  haben  sollten,  schreiben  Sie  uns  doch  bitte  ein  Kärtchen.  Gern 
reihen  wir  Ihre  Ansdirift  in  unsere  große  Intcrcssenkartei  ein  und  informieren  Sie 
regelmäßig  -  unverbindlich  für  Sie  -  über  das  Erscheinen  guter  Ostpreußen-Bücher. 
Der  48seitigc  Katalog  enthält  außer  Büchern  auch  Schallplatten,  Wandsdimudt  für 
das  ostpreußisihe  Heim  und  viele  andere  Erinnerungsgaben  an  die  alte  Heimat. 
Mit  diesem  Katalog  können  Sie  in  Ruhe  wertvolle  und  schöne  Weihnachtsgeschenke 
aussuchen.  Damit  Sie  pünktlich  vor  dem  Fest  bedient  werden,  empfehlen  wir  Ihnen, 
den  Katalog  gleich  anzufordern  bei 

Gräfe  und  Unzer 

Der  BQcherlleferant  aller  Ostpreußen 

81  Garmisch-Partenkirchen  •  Postf.509 


Am  2.  November  1972  fclcrl 
unsere  liebe  Omi,  Großtante. 
Tante  und  Schwägerin.  Frau 

Emma  Bublitz 

geb.  Briese 

aus  Scnsburg,  Ostpreußen 
ihren  8  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  einen  geruhsamen 
Lebensabend.  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  alles  Gute  alle 
Familienangehörigen. 

Im  Namen  der  Verwandtschaft 
Bärbel-Marlies  Wehner 

422  Dinslaken.  Hlrschstraßc  63. 
Telefon  0  21  34  /  79  34 


Am  4.  November  1972  feiern 

Otto  Rausch 
und  Frau  Else 

geb.  Stetneck 
aus 

Rcichertswalde,  Kr.  Mohrungen 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Dazu  gratuUeren  recht  herzlich 
alle  Verwandten 
und  Freunde 

1  Berlin  36,  Bernhfiusener  Ring  3 
(Mfirk.  Viertel) 


Am  5.  November  1972  feiert 
meine  liebe,  gute,  immer 
hilfsbereite  Frau 

Lydia  Geyer 

geb.  Teschner 

aus  Heiligenbell,  Ostpreußen 

Ihren  7  0.  Geburtstag,  wo¬ 
zu  herzlichst  gratuliert  und 
alles  Gute  wünscht,  vor  allem 
Gesundheit, 

IHR  MANN 

6800  Mannheim  32. 
Scharhoferstraße  37 


Wochen  bis  Weihnachten!  Unser  Tip 

Ion  WALTER  BISTRICK  geprüft  und  empfohlen“ 

sdeutel:  Mit  unseren  bewährten  Marken-Uhren 
>aren  Sie  viel  Ärger  und  Reparaturkosten! 

Katalog  kostenlos  — 


Ihr  UHRMACHER  (lU&ftoWr 
und  JUWELIER  U  fr (VZm*.  / 

11  MÜNCHEN-BALDHAM,  Bahnhofsplatz  1 
27  S-Bahn-Minuten  vom  Hauptbahnhof  — 


DAS  OSTPREI  ISSENBL.ATI 
auch  füi 

IHRE  FAMILIENANZEIGE 


Am  November  1972  feiert 
Frau 

Anna  Semmling 

aus 

Hindenburg,  Kr.  Lablau,  Ostpr. 
ihren  7  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 

Kinder  und  Enkel 
sowie  alle  Verwandten 

477  Soest  (Westfalen), 

Briloner  Straße  20 


/.UM  GEDENKEN 
an  meinen  lieben  Mann 

Erwin  Runge 

Friedland  und  Hclnrichsdorf. 
Ostpreußen 

der  am  5.  November  1972  seinen 
60.  Geburtstag  gefeiert  hätte. 
Am  3.  September  1972  war  sein 
r.weljähriger  Todestag. 

Eilt  Runge,  geb.  Benkmann 
mJt  den  Söhnen 
Falk  mit  Familie 
und  Gerd 

7  Stuttgart  30.  Im  Oktober  1972 
Triebweg  27 


Seinen  7  7.  Geburtstag 
feiert  am  8.  November  1972  mein 
Heber  Mann.  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  guter  Opa 

Landwirt 

Franz  Schmidt 

aus 

Dudenfelde.  Kreis  Schloßberg 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

seine  Frau  Margarete 
Tochter  Erna  Hübener 
Schwiegersohn  Gustav 
und  Enkelin  Dagmar 

2901  Friedrichsfehn. 

Roter  Steinweg  18 


C:0 

Am  8,  November  1972  feiert 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Frau 

Minna  Gnosa 

geb.  Herrmann 

aus  Tiefensee.  Kr.  Heiligenbetl 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Erich  Fischer  und  Frau 
Hedwig,  geb.  Gnosa 

3392  Clausthal-Zellerfeld, 

Sorge  7 


«Adebar",  recht  klug  und  weise, 

ht  von  Ostpreußen  nach  Westfalen  sich  auf  die  Reise, 
heute  hat  er  uns  viel  Freude  gemacht  — 
uns  eine  Tochter  „B  E  K  E"  gebracht. 

Rosemarie  Backhaus,  geb.  Hohlwein 
Ralf  Backhaus 


jnnn.  Schäferstraße  9.  den  18.  Oktober  1972 


+ 

Wir  betrauern  den  Tod  unserer 
lieben  Entschlafenen 

Maria  Schade 

aus  Sobcn.  Kreis  Ebenrode. 
Ostpreußen 

Sic  ging  im  80.  Lebensjahre 
von  uns. 

In  stiller  Trauer 

die  Angehörigen 

5200  Siegburg  1.  Kaldauen 
Am  Sonnenhang  24 
Beerdigung:  Montag,  30.  Ok¬ 
tober  1972.  um  11.00  Uhr  auf 
dem  Waldfriedhof  in  Siegburg- 
Kaldauen. 


Q0 

Am  3.  November  1972  feiern 
ihre  GOLDENE  HOCHZEIT  im 
Kreise  Ihrer  Kinder.  Enkel  und 
Verwandten 

Julius  Manier 
und  Frau  Berta 

geb  Kempka 

aus  Prauskenwalde,  Ostpreußen 
jetzt  8811  Eldenborn  (Saar) 


Jahre 

Das  Fest  der  Goldenen  HocJizeit 
feiern  am  9.  November  1972 

Friseurmeister 

Richard  und  Ida  Lucka 

geb.  Golombicwskl 
aus  Netdenburg,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  herzlichst 
die  Töchter 

Erika  und  Irene  Lucka 
sowie  alle  Verwandten 

54  Koblenz,  Emserstraße  174 


Unsere  liebe  Mutter 

Gertrud  Kreutzer 

geb.  Heskc 

aus  Elsenberg.  Ostpreußen 
feiert  am  9.  November  1972  an 
der  Seite  ihres  lieben  Mannes 
'hren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Ihr  einen  gesegneten 
Lebensabend 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
3041  Delmsen  über  Soltau. 
Rosenwinkel  4 


Es  ist  sehr  wichtig 

bei  allen  Famillenanzeiqen  auch  den  letzten 
Heimatort  snzugeben 

ln  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  qleidilautende 
Namen,  so  daß  ohne  die  Hetmatortangabe  häu¬ 
fig  Verwechselungen  Vorkommen 


Jahrgang  23 


Ixb  £f)pnnfiaibtan 
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Deutscher 

Hausfrauenkalender 

1973 


Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer,  Postf.  909 


Taschenbuch. 

Kunstledereinband  6,60  DM. 


Seit  Jahren  wird  dieser 
Kalender  Im  Frauenfunk 
herausgestellt.  Er  Ist  nicht 
nur  Kalender,  sondern  auch 
ein  preiswertes  Kochbuch. 


Zur  GOLDENEN  HOCHZEIT 
unserer  Eltern 
am  3.  November  1972 


Reinhard  Schimanski 
und  Frau  Emma 

geb.  Schedwlll 

aus  Schippenbell,  Ostpreußen 
jetzt  4  Düsseldorf,  Bittweg  60 

die  allerbesten  Glückwünsche 
von 

Tochter  Ruth 
Schwiegersohn  Rudi 
und  Enkel  Norbert 


,rtKd  siebzigjährigen  Asca-Jublläum  In  der 
Königsberger  Patenstadt  Duisburg  starb  auf  deJ 
Fahrt  nach  Dortmund  zu  einem  KdnteshLrS« 
Schülert  reffen  am  6.  Oktober  an  e'neirfHnSk 
Walter  Milser,  70  Jahre  alt.  der  noa,  Tn  den  Tagen 
zuvor  mit  dem  Organisationsstab  die  Jubiläums¬ 
feier  vorbereitet  hatte.  Walter  Maser,  der  ältere 
Bruder  des  deutschen  Meisters  Im  Speerwerfen  1971 

Ersten  wT.tkn'e”'  raf  ea  SC,'°n  «»S*  SS.  dem 
Ersten  Weltkrieg  auf  dem  Konigsberüer  Walter- 

al  j  Schla8bal>spleler  von  Prussla  Sam- 
Und  heraus  und  gehörte  spater  zu  der  recht  erfolg¬ 
reichen  Leichtathletikmannschaft  des  Asco 

Bhinün"  vom  Vorjahr  konnte  Lutz 

Philipp  (J2).  Asco  Königsberg,  Darmstadt,  trotz 
seiner  Examensarbeiten  bet  den  Deutschen  Metster- 

f?’Vi*n»«n«.HUdenh0,<!nZP,alz  mlt  400  m  Vorsprung 
In  2.16.09  std.  vor  mehr  als  400  Läufern  wieder- 
,uJ'd  s  <+>erte  sich  mit  dem  ASC  Darmstadt 
seine  17.  und  18  Deutsche  Meisterschaft  Philipp 
war  in  guter  Form  wie  beim  Manchester-Erfolg  ln 
deutscher  Bestzeit  (Rekorde  werden  nicht  geführt) 
von  2:12:50  Std.  im  Juni,  während  er  In  München 
als  Mltfavorlt  lediglich  einen  32.  Plate  erreicht 
hatte. 

Ohne  den  Künlgsbergcr  Olympiasieger  im  50-km- 
Gehen  Bernd  Kannenberg,  der  aus  gesundheitlichen 
und  trainingsbedingten  Gründen  nicht  an  der  süd¬ 
deutschen  Meisterschaft  teilnahm,  gewann  Kannen¬ 
bergs  Verein  LAC  Fürth  In  dem  für  den  Geher¬ 
sport  begeisterten  Fürth  sowohl  den  Einzel-  als 
auch  den  Mannschaftssieg. 

Der  mehrfache  deutsche  Mclsterschwlmmer  Olaf 
von  Schilling  (29).  Stralsund/Wuppertal,  der  bei 
seinem  letzten  internationalen  Erfolg  1970  mit  der 
deutschen  4x20O-m-Frclstil-Staffel  in  Barcelona 
Europameister  geworden  war  und  In  München  auch 
noch  dabet  war.  hat  seine  internationale  Laufbahn 
bendet. 

Zu  dem  olympischen  Leichtathletik-Kampfgericht 

ln  München  mit  mehr  als  300  Kampfrichtern  unter 
Anleitung  des  Aliensteiners  Gerd  Dworak-Dort- 
mund  gehörten  auch  die  Ostpreußen  Hilmar  Schwe- 
slg-Albshausen,  der  ln  den  ersten  Jahren  zweimal 
den  1000-m-Wanderprcls  bei  den  ostdeutschen  Tra¬ 
ditionswettkämpfen  gewonnen  hatte,  sowie  Hart¬ 
mut  Schweitzer.  Asco  Königsberg,  der  oft  den  sieg¬ 
reichen  Staffeln  über  4x100  m  der  allgemeinen 
Klasse  und  später  der  Altersklassen(Traditlonsstnf- 
*•0  angehört  hatte. 


Die  In  München  erzielten  Rekorde  wurden  Jetzt 
vujÜ.  Du  .D**  ,  dreifache  Medaillengewlnncrln 
Heide  Rosendahl  lief  die  200  m  für  den  Fünfkampf 
am  3.  9.  mit  deutschem  Rekord  von  23,0  Sek.,  doch 
bereits  am  7.  9.  wurde  sie  von  Annegret  Kronlnger- 
Malnz  mit  22,9  Sek.  abgelöst,  ln  der  4xl00-m- 
Frauenstaffel  mit  Heide  Rosendahl  als  Schlußläu- 
ferln  und  Christiane  Krause  am  Start  verbesserte 
die  Nationalstaffel  den  Rekord  für  Nationalmann¬ 
schaften  mit  43.0  sek.  am  9.  9.  und  egalisierte  am 
*?■  9  ,  ücm  Olympiasieg  den  Wettrekord  mit 

42.8  und  gleichzeitig  neuer  deutscher  Rekord.  Der 
d r‘tte  deutsche  Rekord  Im  Fünfkampf  am  2./3.  9. 
m  .J!91  Pt'hkten  und  den  Leistungen  100  m  Hür- 
Kugelstoüen  13.86,  Hochsprung  —  t.65, 
Weitsprung  —  6.83  und  200  m  -  22.96  (23.0)  gelang 
ebenfalls  Heide  Rosendahl.  Bereits  lm  Juli  hatte 
die  Staffel  des  TuS  Leverkusen  mit  Heide  Rosen¬ 
dahl  den  eigenen  deutschen  Rekord  für  Vcretns- 
mannschaften  auf  44.5  Sek.  verbessert. 

Im  Achtelfinale  des  Fußball-Europa-Pokals  für 


die  Meistermannschaften  hatte  der  Deutsche  Mei¬ 
ster  Bayern  München  mit  dem  ostpreußtschen  Er¬ 
folgstrainer  Udo  Lattek  einen  leichten  Gegner  und 
besiegte  ln  München  Omonla  Nikosia  mit  9:0.  wo¬ 
durch  das  Rückspiel  ln  Augsburg  schon  bedeutungs¬ 
los  wurde. 

In  der  Etsbockey-Bundesllga  stehen  der  15fachc 
Deutsche  Meister  EV  Füssen  mit  dem  sudetendeut¬ 
schen  Nationalspieler  Gustav  Hanlg  ml»  dem  Vor¬ 
jahrsmeister  EG  Düsseldorf  punktgleich  an  der 
Spitze.  Hanlg.  den  man  wie  auch  andere  gute 
Spieler  nach  Sapporo  nicht  mitgenommen  hatte  und 
ohne  den  man  gegen  Polen  verlor,  reist  nun  mit 
der  Nationalmannschaft  Anfang  November  zu  fünf 
Spielen  nach  Kanada. 

Iler  mehrfache  deutsche  Tlschtennts-Melster  Bo¬ 
russia  Düsseldorf  mit  dem  deutschen  Spitzenspieler 
Eberhard  Schöler-Flatow  verlor  sein  zweites  Spiel 
in  der  Bundcsllgarunde  gegen  den  neuen  Spitzen¬ 
reite  von  Altena, Nachrodt,  zu  dem  zwei  deutsche 
Spitzenspieler  gewechselt  waren,  mit  JS:9  und  hat 
so  wenig  Aussichten  wieder  Deutscher  Meister  zu 
werden. 

Die  deutsche  Mannschaftsmeisterschaft  der  Leicht¬ 
athleten,  diesmal  wegen  der  Olympischen  Spiele 
ohne  einige  der  besten  Vereinsmannschaften,  ge¬ 
wann  bei  den  Männern  wie  bei  den  Frauen  der 
ASC  Darmstadt,  für  den  Lutz  Philipp  ln  den 
längeren  Läufen  und  Hans-Georg  SchUßler-Goldap 
als  Stabhochspringer  wie  Christiane  Krause  ln  den 
Läufen  der  Frauen  zu  den  eifrigsten  Punktesamm- 
lern  gehörten.  w.  G. 


Die  Sieger  der  Traditionswettkämpfe 


ln  Celle  fanden  am  23.  September,  wie  schon  ge¬ 
meldet,  die  alljährlichen  Tradlttonswettkämpfe  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  statt. 
Nachstehend  die  Aufstellung  der  ostpreußischen 
Sieger,  die  uns  der  Verbandsvertreter  für  Ostpreu¬ 
ßen  ln  der  Tradltionsgemelnschaft.  Horst  Makowka. 
zur  Verfügung  stellte. 

Männer  —  Allgemeine  Klasse 
Kugelstoßen:  1.  Kurl  Werner,  Pr.  Samland-Kö¬ 
nlgsberg,  10.80  m. 

Männer  —  Altersklasse  I 
JOO-m-Lauf:  1.  Wolfgang  Kuckllck,  Masovla  Lvck, 
11.8  Sek.;  4.  Manfred  Liedke,  ASCO  Königsberg' Pr. 
13,5  Sek. 

Weitsprung;  1.  Karl-Heinz  Marchlowltz,  SV  Al- 
lensteln  1910  mit  5,97  m;  2.  Wolfgang  Kuckllck, 
Masovla  Lyck,  5.66  m:  5.  Manfred  Liedke  ASCO  Kö. 
nlgsberg.  4,31  m. 

Kugelstoßen:  1.  Wolfgang  Kuckllck.  Masovla  Lvck. 
11,03  m;  3.  Karl-Heinz  Marchlowltz,  SV  AUcnsteln 
1910.  9.34  m;  5.  Manfred  Liedke.  ASCO  Königsberg, 
7,26  m. 


Dreikampf:  1  Wolfgang  Kuckllck.  Masovla  Lyck. 
1684  Pkt.:  4.  Manfred  Liedke.  ASCO  Königsberg. 
746  Punkte. 

Männer  —  Altersklasse  II 
Sieger  lm  100-m-Lauf  ln  11.6  Sek..  Weltsprung  mit 
5.67  m.  Kugelstoßen  mit  10,59  m  und  Im  Dreikampf 
mit  169«  Punkten  wurde  Hans  Gert  Eichstädt. 
ASCO  Königsberg  (Pr).  Eichstädt  wurde  für  diese 
guten  Leistungen  In  seiner  Altersklasse  mit  einem 
Ehrenpreis  ausgezeichnet. 

Männer  —  Altersklasse  III 
75-m-Lauf :  2.  Arno  Docrtng.  TSV  Pr.  Eylau  ln 
10.1  Sek.:  5.  Alfred  Klemer.  VfB  Angerburg  ln  10.8 
Sek.;  6.  Max  Skwlrblles.  Drawöhncn.  Kreis  Memel, 
ln  10.9  Sek. 

Weltsprung:  4.  Arno  Doering.  TSV  Pr.  Eylau.  mit 
4.34  m:  6.  Alfred  Klemer.  VfB  Angerburg,  mit 
4.28  m;  7.  Max  Skwlrblles.  Drawöhncn.  Kreis  Me¬ 
mel.  mit  4.16  m;  9.  Herbert  Lledig,  Pr.  Saraland- 
Könlgsberg,  mit  4,09  m. 


Kugelstoßen:  1.  Kurt  Werner.  Pr.  Samland-Kö- 
nlgsberg.  10.30  m;  4.  Alfred  Klerner.  VfB  Anger¬ 
burg,  7.69  m;  5.  Arno  Doering,  TSV  Pr.  Eylau. 
7,57  m. 

Dreikampf:  3.  Arno  Doering.  TSV  Pr.  Eylau,  788 
Pkt.:  6.  Alfred  Klerner.  VfB  Angerburg.  671  Pkt  . 
8.  Max  Skwlrblles.  Drawöhnen.  Kreis  Memel,  567 
Punkte. 

Männer  —  Altersklasse  IV 
50-m-Lau(:  2.  Herbert  Lledig,  Pr.  Samland-Kö- 
nlgsberg,  ln  7.5  Sek.;  3  Fritz  Kurschcntat,  MTV 
Tilsit.  In  7.7  Sek. 

Wcltsprung:  2.  Fritz  Kurschentat.  MTV  Tilsit. 
3.9«  m. 

Kugelstoßen:  1.  Fritz  Kurschentat.  MTV  Tilsit. 
8.59  m. 

Drelkainpf:  I.  Fritz  Kurschentat.  MTV  Tilsit,  608 
Pkt;  3.  Herbert  Lledig.  Pr.  Samland-Könlgsberg 
553  Punkte. 

Weitere  Wettbewerbe  Männer  — 

Allgemeine  Klasse 

1000-m-Lauf:  1.  Hartmut  Erwin.  ASCO  Königsberg 
(Pr),  In  2:42,8  Min.;  2.  Peter  Koch,  TUS  Taplnu. 
2:57,5  Min. 

Männer  —  Altersklasse  I  und  II 
1000-m-Lauf:  2.  Winfried  Preß,  Grün-Weiß  Gum¬ 
binnen,  2:59,1  Minuten. 

Manner-Altcrsklasse  11!  und  IV 
1000-m-Lauf:  2.  Herbert  Lledig.  Pr.  Samland-Kö¬ 
nlgsberg.  ln  3:22.8  Sek.;  3.  Erich  Albrecht.  Pr.  Sam¬ 
land  Königsberg  Pr„  ln  3:29.3  Sek.;  5.  Arno  Doe¬ 
ring,  TSV  Pr.  Eylau.  ln  3:43,4  Sek.;  6.  Alfred  Klcr- 
ner.  VfB  Angerburg,  ln  3:52,1  Sek. 

Schüler  A 

Jeweils  den  4.  Platz  belegte  Harald  Werner.  Pr. 
Samland-Könlgsberg.  Im  100-m-Lauf  ln  15.0  Sek 
Weltsprung  mit  4,27  m,  Kugelstoßen  mit  0.06  m 
und  Im  Dreikampf  mit  1483  Punkten 

Schülerinnen  A 

100-in-I.auf:  3.  Manuela  Gau.  Pr.  Samland-Kö¬ 
nlgsberg.  14.4  Sek.;  4.  Brlglt  Kuckllck.  Masovla 
Lyck.  14.8  Sekunden. 

Wcltsprung:  3.  Manuela  Gau.  Pr.  Samland-Kö¬ 
nlgsberg.  4.36  m:  4.  Brlglt  Kuckllck.  Masovla  Lyck. 
4.24  m 

Kugelstoßen:  I  Manuela  Gau,  Pr.  Samland-Königs- 
berg,  9,77  m;  2.  Brlglt  Kuckllck.  Masovla  Lyck. 
9,54  m. 

Dreikampf:  2.  Manuela  Gau.  Pr.  Samland-Kö¬ 
nlgsberg.  2357  Punkte;  3.  Brlglt  Kuckllck.  Masovla 
Lyck,  2236  Punkte. 

Schülerinnen  B 

Jeweils  den  t.  Platz  belegte  Susanne  Gau.  Pr. 
Samland-Könlgsberg.  im  75-m-Lauf  mit  11.0  Sek 
Weltsprung  mit  4.15  m,  Schlagball  mit  39,50  m  und 
tm  Dreikampf  mit  2190  Punkten. 
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£xs  DOpnuFmbloti 


Jahrgang  23 


EIN  ZELT,  EIN  BOOT  UND  DU 

Eine  zauberhaft  schöne  Geschichte  die  tur  die 
meisten  von  uns  immer  ein  Traum  bleiben 
wird.  Und  der  Humor  kommt  In  diesem  Buch 
auch  nicht  zu  kurz  Ein  Buch,  so  packend 
natürlich  und  mit  echtem  Empfinden  ge¬ 
schildert.  daß  der  Leser  sich  nur  schwer  von 
den  vertraut  gewordenen  Personen  trennen 


Satz  Nr.  4  (Ostpreußen)  mit  Heiltberg  Marienwerder  Allensteln 


... .  tineere  liebe  Schwester  und 
Am  27.  September  ^  ^ante  und  Großtante.  Nichte  und 
Schwägerin,  unsere  gute 
Kusine 

BealsrJiullebrerln  a.  n. 

Charlotte  Genee 

geh.  am  28.  7.  1803  in  Bilisteln.  Kreis  Treuburg 
durch  einen  saniten  Tod  von  schweren  Leiden  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

Prltz  Redwanz  und  Frau  Elfrlede, 

geb.  Gcn6e 

Dora  Genee,  geb.  Kuhn 
Aleit  Redwanz 

Hermann  Stenzei  und  Frau  Ingrid, 

ceb  Redwanz  _  __  ... 

Hans-Jürgen  Redwanz  und  Frau  Roswitha, 
ceb.  Kleinschmidt 
Kathrin  und  Nadja 
und  Anverwandte 


ln  Duisburg,  das  ihr  nach  T\u*t  MOWtugn  wT. 

\i'irkiim>gkreis  und  zur  neuen  Heimai  klwuiuch  W"1  • 
?and  dl^Trauefferer  und  Einäscherung  stall.  Die  Urne  wurde 
auf  dem  hiesigen  Friedhof  beigesetzt. 


Am  15.  Oktober  1972  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter 

Auguste  Zander 

geb.  Dzieltack 

aus 

Goldensee.  Kreis  Lötzen.  Ostpr. 
im  86.  Lebensjahre. 

Wir  werden  sie  sehr  vermissen. 


In  stiller  Trauer 

ihre  Kinder 


407  Rheydt, 
Boiksbucherstraße  74 


Zum  einjährigen  Todestag  am 
7.  November  1972  gedenken  wir 
unserer  lieben  Entschlafenen 

Elsa  Mierau 

geb.  Nachtigall 

aus  Kraussen.  Kreis  Samland 

In  Liebe  und  Verehrung 

Gustav  Mierau 
Tochter  Ilse 


208  Pinneberg. 
Richard-Köhn-Straße  32 


Leg-  alles  still  ln  Gottes  ewige  Hände: 
Das  Glück,  den  Schmerz, 
den  Anfang  und  das  Ende. 

Heute  entschlief  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und 
Großmutter  meine  gute  Schwester  und  Tante,  Frau 

Martha  Johanna  ölsner 

geb.  Oschelewskl 

Paradies,  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 
Im  85.  Lebensjahre. 

’n  stiller  Trauer 
Kurt  ölsner  und  Frau  Liselotte, 
geb.  Splettstößer 
Heinz  ölsner  und  Frau  Helga, 
geb.  Bergfeld 

Wolfgang  und  Claudia  als  Enkel 
und  die  übrigen  Anverwandten 

567  Opladen,  LucasstraOe  2,  den  24.  September  1972 

Die  Beerdigung  war  am  Donnerstag,  dem  28.  September  1972 

um  15  Uhr  auf  dem  Birkenbergfriedhof. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  JJ-Septem- 
ber  1972  unsere  liebe  Mutter  Schwiegermutter.  Gioßmutter 
und  Urgroßmutter 

Karoline  Szepanski 

geh.  Odlozinskl 
Gluuch.  Kreis  Orteisburg 


Im  90.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Otto  und  Ottilie  Erwin, 
geb.  Szepanski 
Otto  und  Erna  Szepanski. 

geb.  Tesch 

Martha  Olschcwskl,  geb.  Szepanski 
Hermann  und  Elfriede  Erwin, 
geb.  Szepanski 
Karl  und  Emilie  Kubiert, 
geb.  Szepanski 
Horst  und  Erika  Christ, 
geb.  Szepanski 

sowie  7  Enkel  und  12  Urenkel 


2  Hamburg  70,  Klclmannseggstleg  18 


Unsere  liebe  Mutter 


Emmy  Aubrecht 

ceb.  Wolschwili 

•  3.  4.  1905  Tilsit  —  t  18.  10.  1972  Wiesbaden 
Hohenstein  —  Rastenburg  —  Lyck 


Ist  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Hella  Schäfer,  ceb.  Aubrc 
I>r.  Rudolf  Schäfer 


82  Wlesbaden-Schlersleln.  Helnrlch-Helne-Straße  15 


Johanne  Wilhelmine  Dennewitz 

geb.  Zlggert 

**•  7-  1885  15.  10.  1972 

Königsberg  Pr..  Boycnstraße  22 

In  liebevollem  Gedenken 

Elsa  Aschenbrenner,  geb.  Dennewitz 
Michael  Aschrnbrrnner  und  Frau 
Astrid,  geb.  Mflnzker 
Auguste  Schulz,  geb.  Zlggert 
Berta  Ktclnfcld,  geb.  Zlggert 
Anna  Mlnulh,  geb.  Zlggert 

207  Ahrensburg,  Yorckallce  3 


Am  10.  Oktober  1972  entschlief  nach  langem,  ln  Geduld 
getragenem  Leiden  unsere  Mutter.  Oma  und  Uroma 


Emma  Trunz 

geb.  Franz 

aus  Wardtenen,  Kreis  Samland 
Im  Alter  von  84  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Ellesabeth  Roth.  geb.  Trunz 

Oskar  Roth 

Fritz  Trunz 

Olga  Trunz 

Enkel  und  Urenkel 


6419  Mackenzell.  Hünfeld.  den  1«.  Oktober  1*72 


Bestellzettel!  'Bitte  auaadtnelden  und  auf  Postkarte  klebaa» 

*„  DVG  Paul  Rosenberg  •  2301  Klausdorf 

Ich  bestell»»  Regen  Rechnung 


Anzahl 


Titel 


Unsere  über  alles  geliebte  Mutter  und  Großmutter 

Katharina  Wnuck 

geb.  Grünberg 

aus  Königsberg  Pr. 

Ist  im  Alter  von  89  Jahren  von  uns  gegangen. 

Tn  stiller  Trauer 

Ingehorg  und  Carola  Wnuck 

6242  Kronberg,  den  15.  Oktober  1972 
Wilhelm-Bonn-Straße  9 

Die  Beerdigung  fand  ln  oller  Stille  statt. 


Am  21.  Oktober  1972  entschlief  nach  kurzem,  schwerem 
Leiden  meine  geliebte  Schwester 


Gertrud  Schnell 

aus  Königsberg  Pr.,  Lulscnallce  21 
im  Alter  von  70  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 

Lucia  schnell 


811  Mumau-Westrled,  Graf-Alban-Straße  14 


Nach  kurzer  Krankheit  verschied  heute  meine  liebe 
Mtittei.  Schwiegermutter,  unsere  gute  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 

Martha  Federmann 


geb.  Koebbcrt 


im  Alter  von  83  Jahren 


In  stiller  Trauer 

Frieda  waehnowskl.  geb.  Federmann 
Karl  Waehnowskl 

Christiane  Harloff.  geb.  Waehnowskl 

Br.  Hans-Joachim  Harloff 
Till.  Nikolaus  und  Jan 


413  Moers.  Tannenbergstraße  4.  den  14.  September  1972 


Heute  entschlief  nach  langer  Krankheit  im  Alter  von  77  Jahren 
meine  liebe  Schwester,  unsere  gute  Tante  und  Großtante 


Luise  Gurski 

aus  Goyden,  Kreis  Mohrungcn 


In  stiller  Trauer 

Anna  Josewsky,  geb.  Gurskl 

Familie  Hans  Kattoll 


Serie  21  1 ari-dias 

II  Diaft  leuckHurm  von  Sckwarxenort  - 
KurenltBkne  vor  dar  Auffahrt  -  Heuverlodun| 
vom  Festland  •  KurenkäKne  bai  dar  Aut- 
fohrt  xwm  Fonn  -  Blick  von  dar  So«  auf  di» 
Dünen  -  HeideTandsdiaft  auf  dar  Nahrung  - . 
Dunen  auf  dar  Nahrung  •  See.  Strand  und 
Dünen  auf  dar  Nahrung  -  Thomas-Monn- 
Hou»  bai  Nidden  -  Elch  im  Gebüsch  -  Elch¬ 
kuh  dicht  vor  dar  Komara 

Sari#  22 

1t  Dioti  Mola  vor  Niddan  •  leuchtfurm,  An¬ 
leger  und  Blick  auf  Nidden  -  Niddan  von 
dar  Saa  gaschen  -  Nidden,  der  bekannt# 
Italianblick  •  Kuranwimpal  (Großaufnahme)  - 
Kurenkähne  om  Strond  •  Kurenköhna  im 
Hofen  von  Niddan  -  Ausflugtdampfer  „Me¬ 
mel"  läuft  Niddan  on  -  Dompfer  „Memel" 
auf  offener  See  -  Lebhofles  Treiben  im 
Pillauer  Hofen  •  Dampfer  im  Fillouer  Hofen 


11  Dioi:  Blick  vom  Fettland  sur  Frischen 
Nahrung  -  Mofa  bai  Tolkemit  -  Fischerboote 
bei  Tolkemit  om  Frischen  Hoff  -  Lomme  im 
Frischen  Hoff  -  Fifcheridyll  am  Abend  - 
Trocknend#  Netie  om  Frischen  Hoff  -  Son- 
nenaufgona  über  dom  Fritchen  Haff  -  Blick 
von  der  Fritchen  Nehrung  ouf  die  weite 
Otttee  *  Buntes  Strondfeben  ouf  der  Nah¬ 
rung  -  Segler  vor  Kohfberg  -  Pillow,  Blick 
puf  die  Otttee 


OSTPREUSSEN 

Serie  34 

II  Dios:  Urlauberschiff  „Robert  ley"  im 
Pitlavar  Hafen  -  Pilla«,  LeadiHurm  und 
Denkmal  -  Abendstimmung  in  Moluran  - 
Moturiicher  See  -  Insel  Tn  einem  Masu¬ 
rischen  See  -  Landstraße  mit  kleinem  Bauern- 
gehöft  •  Seenfohrt  mit  der  „Honso"  -  Ge- 
denkkreux  bei  Ivk  -  Blick  auf  dos  Tannen¬ 
bergdenkmal  -  Die  Marienburg  mit  Wall¬ 
graben,  Teilansicht  •  Dia  Marienburg 

Serie  25 

11  Dia«:  Heimat  Ostpreußen  im  Sommer, 
Sonne  bricht  durch  die  Wolken  -  Im  Forle 
von  Codinen  -  Blick  ouf  Codinen  und  do« 
bekannte  Majolikawerk  -  Birken  om  Weges- 
rond  -  Fferde  an  der  Tränke  -  Straße  am 
Hügelhang  •  Ein  verträumter  See  -  Dorf« 
stroße  nach  dem  Regen  •  Storchennest  auf 
einem  Telegrafenmost  -  Weidende  Kühe  auf 
bunter  Wiese  -  Herbststimmung 

Serie  24 

1t  Dios:  Hoimot  Ostpreußen  im  Winter, 
Pork  in  Codinen  •  Verschneite«  Codinen  und 
Majolikawerk  •  Schneepflug  bei  der  Arbeit  - 
Dorf  im  Winter  -  Dorfkrug,  oller  Fachwerk¬ 
bau  •  Schulen  wie  wir  sie  aberaff  trafen  - 
Verschneite  Landstraße  •  Dörfliche  Bahn¬ 
station  mit  altem  iitenbahnxug  -  Vereist« 
Hoßküste  •  Schlittenfahrt  über  das  Haff  - 
Frühlingterwochen  om  Hoff,  Dünen  im  Sehne# 


Serie  IS 

11  Farbdias:  Die  Marienburg 


Snrianprals: 
15.-  DM 


Die  letzten  Stunden  daheim 

Noch  einmal  erlebl  der  Leser  das 
dramatische  Geschehen.  In  denen  die 
Menschen  Ostpreußens  versuchten, 
den  rettenden  Weg  zum  Frischen  Hatl 
oder  zur  Weichsel  zu  erreichen,  nach¬ 
dem  die  Rote  Armee  die  Reichsgrenze 
erreicht  halte  und  die  Kamolhandlun- 
gen  aul  ostpreußischem  Boden  be¬ 
gannen.  324  S  viele  Illustrationen  9.80 


Ein  einmaliges  Angebot 

für  unsere  Kunden 

und  ostpreußischen  Landsleute! 


Schöne  Bildbände 

aus  Ost-  und  Westpreußen 

Jeder  dieser  Bände  auf  Kunst¬ 
druck,  144  Aufnahmen,  Einleitung 
und  kurzen  Begleittexten  zu  den 
Bildern,  Großformat 

Danzig  in  144  Bildern  Lw.  16,80 
Königsberg  in  144  Bildern 

Lw.  16,80 

Samland  In  144  Bildern  Lw.  16,80 
Memel  bis  Trakehnen 
in  144  Bildern  Lw.  16,80 

Masuren  in  144  Bildern  Lw.  16.80 
Das  Ermtand  in  144  Bildern 

Lw.  16,80 


Aquarelle  aul  Kunstdruck.  Ganzleinen  farbiger 
Umschlag.  anstatt  12.80  nur  9.80 

Ut  Noatange 

von  W.  Reichermann.  Sie  machten  Ihren  Weg.  In  vielen  Auflagen.  Immer  wieder 
nachgedruckt,  waren  diese  humorvollen  und  deftigen  Band'chen  In  12  Folgen 
verbreitet.  Inzwischen  sind  3  Bänd  chen  wieder  neu  erschienen.  Jeder  Band 
enthält  24  Gedichte  In  Versform.  die  sich  auch  sehr  gut  zum  Vortragen  eignen. 
Jeweils  80  Seiten  Umfang,  kart. 

Oerschiet  Bandke  /  Zweitet  Bandke  /  Dröddet  Bandke . je  4.80 

Bei  Bestellung  aller  drei  Bände  beträgt  der  Preis  nur  12.80 

Volltreffer!  Immer  wieder  nachbestellt! 

Mit  Freude  und  viel  Beifall  wurden  diese  ansprechenden  Porzellan- 
Schälchen  bzw.  Untersetzer  mit  heimatlichen  Motiven  aufgenommen! 
Ein  netter,  ausgefallener  Geschenkarlikel!  Auch  als  Wandschmuck 
bestens  geeignet!  Sie  machen  sich.  Ihren  Freunden  und  Bekannten 
viel  Freude,  denn  dieses  Geschenk,  zeitlos  in  seiner  Art,  kommt 
überall  gut  an.  (Durchmesser  9  cm.) 

Geschenkpackung  mit  Klarsichtdeckel,  —  6  Untersetzer  =  19,50 
(als  Ooppelpackung  oder  2  verschiedene  Sätze  nach  Wahl) 
Geschenkpackung  mit  Klarsichtdeckel,  —  3  Untersetzer  =  10,50 


Satz  Nr.  2  (Königsberg)  Schloß  Alle  Universität  und  Junkerstraße 


Satz  Nr.  3  (Ostpreußen)  mit  Insterburg  Tilsit  Rastenburg 


2838  Sulingen,  den  18.  Oktober  1972 
5039  Hochkirchen.  Zuckerberg  24 


Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  21.  Oktober  1972,  um 
13  Uhr  auf  dem  Stadtfriedhof  statt. 


Satz  Nr.  5  (Ostpreußen)  mit  Elch  Halen  -  Memel  Kuhrenklhne 

Servietten,  mit  Heimatbildkarte 

Auch  hiermit  ernten  Sie  Freude  und  Beifall  bei  Ihren  Gästen,  - 
auch  als  Geschenk  oder  kleines  Mitbringsel  gedacht. 

25  Servietten  im  Geschenkkarton  mit  Klarsichtdeckel  ....  2,70 
Außer  Ostpreußen  sind  auch  Geschenkkartons  mit  Servietten  für 
Danzig-Westpreußen,  Pommern  und  Schlesien  lieterbarl  Dieses  bitte 
bei  Bestellung  zu  beachten! 


r'QKÜciUahl  Wohnort 


Jahrqunq  23 


£©  lÜ<Oumiftcnülcnt 
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SSwerer ^Krankheit'1  melnel*<hlcr5e(u2ute!  Ue^MutS? 

Martha  Kern 

geb.  Tleu 

Sie  folgte  meinem  lieben  Vater. 

Bez.-Oberltn.  d.  Gend. 


Rudolf  Kern 


Ewigkeit*“  1M4  bC‘  Sudauen-  Ostpreußen,  gefallen  lat.  ln  die 

In  Dankbarkeit  und  Liebe 
Erika  Kern 

305S  Rodenberg  (Deister),  Slemonstraße  12 


Charlotte  Drenikow 

geb.  Klein 

•  7.  2.  1900  Königsberg  Pr..  C ranze r  Allee  22 
t  5.  10.  1072  Braunschwelg 


Im  Namen  der  Angehörigen 

Meta  Froese 


23  Braunschwelg.  GUldenstraße  SS 
Trauerhaus:  Illerstraße  57 


Mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  Großvater 


Johannes  Blum 

•  17.  7.  1882  ln  Krefeld 
von  1917  bis  1945  Domänenpächter 
ln  Ribbon.  Kreis  Scnxburg,  Ostpreußen 

Teilnehmer  beider  Weltkriege 


gab  sein  tapfer  gemeistertes  Leben  am  15.  Oktober  1972 
vertrauensvoll  ln  Gottes  Vaterhand  zurück. 


In  dankbarem  Gedenken 
Johanna  Blum,  geb.  Buscher 
Fra.  Lothar  und  Ursula  Knuffmann 
Karl  Heinz  und  Brigitte  Brflndt 
Hans  Rainer  und  Ute  nium 
Frank  und  Beate  Gelssler 
5  Enkel 


Ee*Mehti^e,H»ai,mn.ltSrelel'cn  ,Le*>cn  entschlief  fern  der 
geliebten  Heimat  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Neuber 

geb.  Grunwald 

aus  Llebenau.  Kreis  Pr.-Holland.  Ostpreußen 


Im  82.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Friedrich  Arndt  und  Frau  Helene, 
geb.  Neuber 

Rudolf  Neuber  und  Frau  Anny. 

geb.  Rtckcr 

Kurt  Neuber  und  Frau  Ursula, 
geb.  Graupmann 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


2851  Nordholz,  Bahnliofstraße  12.  den  12.  Oktober  1972 

Die  Traucrfelei  und  Beisetzung  haben  am  18.  Oktober  1972  auf 
dem  Friedhof  Nordholz  (Ort)  stattgefunden. 


Nach  einem  Leben  voll  Aufopferung,  Liebe  und  Treue  Ist 
meine  geliebte  Frau,  unsere  gütige  Mutter.  Schwiegermutter, 
Tochter,  Schwester  und  Großmutter 


Elsa  Kenneweg 

geb.  Thulke 


nach  geduldig  ertragener  schwerer  Krankheit  am  I.  Septem¬ 
ber  1972  für  Immer  von  uns  gegangen. 

ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  Egon  Kenneweg 

8  München  82,  St. .Augustinus-Straße  30 

Die  Beisetzung  erfolgte  Im  engsten  Familienkreis  fern  der 
unvergessenen  Heimat  ln  Grüntegernbach  (Obb). 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf. 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe,  Güte  und  Fürsorge  für  uns 
rief  Gott  der  Herr  am  10.  Oktober  1972  unser  geliebtes  Vatchcn, 
unseren  lieben  Schwager,  Onkel  und  Großonkel 

Oherstraßcnmeistcr  L  R. 


Max  Bensing 

aus  Tilsit,  Schwedenstraße  1 


«15  Krefeld  1,  Hannixwcg  9« 


Von  seinem  schweren  Leiden  erlöste  heute  Gott  der  Herr 
unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  den 

Realschulrektor  I.  R. 


Paul  Klinke 


geb.  29  8.  1900 


gest.  17.  10.  1972 


In  stiller  Trauer 

Rolf  Klinke  und  Frau  Vera,  geb.  Katterbe 
Otto  Klein  und  Frau  Lore,  geb.  Klinke 
llelene  Klinke,  geb.  Schwaiba 
Dietrich  Adam  und  Frau  Ute,  geb.  Klinke 
Margaret*  Jankowskl,  geb.  Klinke 
Erika,  Vera.  Wolf.  Martin  und  Britta 


Bersenbrück.  Hannover,  Fuhrbcrg,  Rathenow  (Havel), 
den  17.  Oktober  1972 

Die  Beisetzung  fand  Blatt  am  Sonnabend,  dem  21.  Oktober  1972, 
um  13  Uhr  von  der  ev.  Frledhofskapcllc  aus. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlier  heute  unsere  liebe, 
herzensgute  Mutter  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester. 
Schwägerin,  Kusine  und  Tante 


Elli  Warda 


gab.  Cabalzar 

28.  5.  190«  r  1«.  10.  1972 

Lyck,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

Winfried  Warda  und  Frau  Anita. 

geb.  Schirrmacher 
Enkelkinder 
Else  Cabalzar 
und  alle  Angehörigen 


237  Rendsburg.  Flensburger  Straße  63,  den  1«.  Oktober  1972 
2371  Fockbeck.  Rotdornwcg  9 
23  Kiel  17  Wagnerring  33 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  18.  Oktober  1972,  um 
13  Uhr  von  der  Kapelle  des  Klinter  Friedhofes  aus  statt. 


fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  Im  gesegneten  Alter 
von  8«  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stillem  Schmerz 
Lothar  Bensing 
Gicscla  Bensing 
und  Angehörige 


38  Bremen.  Meyerstraße  75/77 

Am  16.  Oktober  1972  haben  wir  Ihn  auf  dem  Kuckelrtedcr 
Friedhof  in  Bremen  neben  unserer  lieben  Mutti 
Anna  Bensing,  geb.  Fandrey 

die  am  28.  Oktober  1965  von  uns  ging,  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  kurzer  Krankhctt  entschlief  am  2,  September  1972  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Slellmachermeister 


Otto  Penner 


Im  Alter  von  83  Jahren. 

Er  war  bis  zur  Vertreibung  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Grünhagen,  Kreis  Pr.-Holland.  ,  ,u(  ,, 

In  stiller  Trauer 

Hans-Karl  Penner  und  Frau  Christel, 
geb.  Witt 

Irmgard  Sorge,  geb.  Penner 
Brigitte  Sorge 
Margarete  Podoll 
sowie  alle  Verwandten 


819  Weldach.  Lärchenstraße  8 

Die  Trauerfelcr  war  am  7.  September  1972  auf  dem  Wald- 
frledhof  NT  ln  München.  Die  Beisetzung  fand  am  3.  Oktober  1972 
auf  dem  alten  Friedhof  ln  Greifswald  statt 


Nach  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  verstarb  am 
20.  Okt  >er  1972  unsere  gute  Mutter.  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter,  Frau 

Johanna  Kuck 

geb.  Hartmann 

aus  Königsberg  Pr.,  Krugstraße  10 


Im  9«.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Ihre  Kinder 
Fritz  Puskeppelelt 

09  Heidelberg.  Ladenburgcrstr.  2« 
Margarete  Hinz,  geb.  Puskeppelelt 
8702  Vettshöchheim,  Sonnenstr.  25 
Eva  Mtiellcr,  geb.  Puskeppelelt 
623  Frankfurt  (Main), 
Wlldentenstraße  11 


Der  Herr  aber  Leben  und  Tod  hat  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und 
Onkel 

Willy  Tolk 

23.  2.  1891  —  18.  10.  1972 
aus  Splttehncn,  Kreis  Bartenstcln 


nach  schwerer  Krankheit  zu  »Ich  genommen. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 
Lotte  Tolk 


7981  Oberzell,  Franz-Bayer-Straße  16 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  19.  Oktober  1973 
mein  lieber  Mann.  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  Herr 


Richard  Sczesny 

aus  Raken,  Kreis  Johannisburg 
kurz  vor  Vollendung  seines  84.  Lebensjahres. 


In  tiefer  Trauer 
Hedwig  Sczesny,  geb.  NI  sch 
Hans  patzek  und  Frau  Ingrborg, 
geb.  Sczesny 

Klaus  und  Hans-Günter  (Enkelkinder) 


6701  Neuhofen,  Dammstraße  t 


Die  Beisetzung  hat  ln  aller  Stille  am  2«.  Oktober  1972  ln 
Vettshöchheim  bei  Würzburg  stattgefunden. 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  unseren  ^lieben 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater. 
Bruder  und  Onkel 

Hermann  Albrecht 

Betriebsleiter 

aus  Jorksdorf.  Kreis  Lsblau 

nach  einem  erfüllten  Lebenjturz  vor  VoUendung 
seines  92.  Lebensjahres  zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

in  stiller  Trauer 
Fritz  Schwlllo  und  Frau  Frieda, 
geb.  Albrecht  „ 

Curt  Albrecht  und  Frau  Gerda. 

Bruno6 Albrecht  und  Frau  Hildegard. 

geb.  Lindemann 
Enke,  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


M  Göttlngen,  Slcrn-straUc  18 
588  Lüdenscheid,  Gustavstraße  15 
588  Lüdenscheid.  Wcrdohlcr  Straße  42 

Dte  Beisetzung  fand  am  34.  Oktober  1972  auf  dem  ev.  Friedhof 
In  Lüdenscheid  statt. 


Am  11.  Oktober  1972  verschied 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Fritz  Gurklies 

aus 

Grünhausen,  Kr.  Eichniederung 
lm  Alter  von  71  Jahren. 

Es  trauern  um  Ihn 

Meta  Gurklies,  Gattin 
und  seine  Kinder 
Horst,  Edith,  Lydia, 
Waltraud  und  Elfriede 
mit  ihren  Familien 


85  Nürnberg, 
Tumerheimstraße  32 


Telefonische  Anzelqen- 
und  Bestellannahme 
auch  nachts  und  lelertaqsl 


*2 

(04  III  45  25  41 

i  Anrufbeantworter! 


Gottes  Wille  kennt  kein  Warum! 

Hin  Leben  voll  Schaffenskraft,  Güte 
und  tiefer  Liebe  für  die  Seinen  ist  zu 
Ende  gegangen.  Heute  entschlief  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  mein  innigst- 
geliebter  Mann  und  guter  Vater, 

Kaufmann 

Ernst  Trzaska 

geb.  10.  Juli  1906  gest.  8.  Okt.  1972 
aus  Rohmanen.  Kreis  Orteisburg 


In  tiefer  Trauer 

Elfriede  Trzaska,  geb.  Hülmann 
Winfried  Trzaska  und  Frau  Wanda 
Helene  Trzaska 

Willi  Trzaska  und  Frau  Irma,  geb.  Hülmann 

Udo  Nagel  und  Frau  Jutta 

Susanne  Haack,  geb.  Trzaska 

Jürgen  Haack 

Monika  und  Jochen 

und  alle  Anverwandten 


466  Gelsenkirchen-Resser  Mark.  Im  Emscherbruch  77 


Scheinwerfer 


Wir  sprechen  von  Irland,  aber  gemeint 
ist  die  Insel,  ihrer  einmaligen  land¬ 
wirtschaftlichen  Schönheit  wegen  die 
.Grüne  Insel“  genannt,  geographisch  die  zweit¬ 
größte  der  Britischen  Inseln,  auf  dem  5.  und 
10.  Längengrad  und  dem  51  und  52.  Breiten¬ 
grad  gelegen.  Auf  einer  Rheinfahrt  in  den 
heißen  Sommertagen  1972  meinte  einer  unserer 
irischen  Freunde:  „Früher  war  Dublin  mit  Ber¬ 
lin  in  doppelter  Hinsicht  verbunden:  beide 
Städte  waren  Hauptstädte  und  lagen  auf  dem 
gleichen  Breitengrad  Heute  verbindet  sie  nur 
noch  der  Breitengrad.  Dafür  ist  die  Freundschaft 
hinzugekommen.  Denn  der  Ire  fühlt  sich  dem 
Deutschen  zugetan“.  Letzteres  bestätigte  die 
Tatsache,  daß  Irland  immer  mehr  zum  Reise¬ 
land  der  Deutschen  wird. 

Die  Insel  Irland,  deren  Grenzen  Küsten  sind 
die  Irische  See  trennt  sie  von  der  Haupt¬ 
insel  England  —  gehört  zu  Europa.  Kenner  be¬ 
zeichnen  die  Grüne  Insel  als  Europas  letztes 
Paradies  3000  Kilometer  lang  sind  ihre  Kü¬ 
sten.  vielartig  in  ihrer  Schönheit.  Bald  schroffe 
Klippen,  bald  sanfte  Buchten.  Sandstrände  und 
Rhododendronhaine  begrenzen  die  Insel  gegen 
den  Atlantik.  Der  Golfstrom  spendet  tropische 
Fruchtbarkeit;  Palmen  bezeugen  sie.  Der 
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letztes  Paradies 


Die  schönste  Küstenstraße  der  Well,  der  „Ring  of  Kerry”,  ist  ein  unbeschreibliches  Erlebnis.  Für  die  Grafschail  Kerry  in  Südirland  gilt  im 
wahrsten  Sinnes  des  Wortes:  man  kann  sie  nicht  beschreiben,  man  muß  sie  erleben. 


und  Erkenntnis  vermittelt,  bestätigt  sich  aber 
_  auch  Verwandtes  und  Altvertrautes,  das  Ge¬ 
meinsamkeit  und  Verbundenheit  bewirkt.  Wie 
schmunzelten  einige  Ostpreußen  in  der  Runde 
Herbst  ist  wie  ein  deutscher  Sommer  und  der  auf  der  Laubenterrasse  der  „Krone“,  nicht  zu 
Winter  ist  wie  ein  deutscher  Herbst“,  notierte  Unrecht  „Balkon  Europas“  genannt,  über  diese 
der  Reiseschriftsteller  Fred  C.  Siebeck  einmal.  Schilderung  Irlands:  „Auf  der  Insel  der  Lachse 
Nicht  ohne  Grund  wird  der  Jahreslauf,  den  leben  vier  Millionen  Rinder.  Dennoch  spricht 
wie  gesagt  der  Golfstrom  bestimmt,  als  ewiger  man  nicht  von  der  Insel  des  Rindes,  sondern 
Frühiing  beschrieben.  Alles  gedeiht  üppig.  von  der  Insel  des  Pferdes.  Falls  es  ein  Para- 
Fuchsienhecken  säumen  die  Straßen  bis  hoch  dies  für  die  Pferde  gibt,  haben  sie  es  in  Ir- 
zura  Himmel.  Bis  in  den  Gischt  der  Brandung  land  gefunden.  Was  in  Indien  die  Rinder,  das 
blühen  Blumen  in  Fülle  in  unbeschreiblicher  sind  in  Irland  die  Pferde.  Sie  sind  zwar  nicht 
Farbenpracht.  Ein  Meer  fließt  in  das  andere,  heilig,  aber  der  Ire  betet  sie  an.  Spricht  ein 
ein  unglaubliches  Bild.  Zwei  Stunden  ist  es  auf  Ire  von  der  Liebe,  meint  er  nicht  die  Frau, 
der  Insel  länger  hell  als  auf  dem  Festland.  Meint  er  die  Frau,  spricht  er  von  den  Kindern. 

„Wie  zu  Hause“,  meinten  die  irischen  Spricht  er  aber  von  der  Liebe,  meint  er  das 
Freunde,  als  das  Rheinschiff  aus  den  Ufer-  Pferd."  — 

wiesen  um  Wiesbaden  und  Eltville  in  die  sanf-  Wie  gesagt,  die  Insel  Irland  gehört  zu 
ten  Sdiwingungen  der  ersten  Rebenhügel  um  Europa.  Mit  insgesamt  84  000  Quadratkilometer 
Rüdesheim  glitt.  Sie  schwärmten  von  ihrem  ist  Irland  etwa  so  groß  wie  Österreich.  Davon 
längsten  Fluß,  dem  Shannon,  wie  wir  vom  entfallen  70  000  Quadratkilometer  auf  die  Re- 
Rhein,  den  die  Iren  aber  auch  ins  Herz  ge-  publik  Irland.  Die  restlichen  14  000  Quadrat¬ 
schlossen  haben.  kilometer  bilden  die  sogenannten  „Sechs  Graf- 

Es  ist  wohl  das  Schönste,  daß  Begegnungen,  schäften“,  die  als  Nordirland  zu  England 
wie  sie  der  heutige  Tourismus  zwischen  Völ-  gehören.  Hier  wird  es  politisch,  wie  wir  aus 
kern  und  Menschen  im  kleinen  Kreis  zeitigt,  den  Berichten  dieser  nicht  nur  der  Temperatur 
gleichsam  ein  Austausch  von  Bildern  sind,  wie  nach  heißen  Sommertagen  1972  wissen.  Die 
sie  ein  jeder  von  seiner  Heimat,  von  Land  Iren  sagen  Ulster.  Das  ist  eine  der  vier  histo- 
und  Leuten  auf  tiefem  Herzengrund  bewahrt,  rischen  Provinzen  Irlands.  Ulster  umfaßt  neun 
Solche  Bilder  sind  unauslöschbar.  Ja,  sie  ge-  Grafschaften,  von  denen  sechs  im  Jahre  1920 
winnen  bei  solchem  Austausch  erst  Farbe  und  Großbritannien  zugeschlagen  wurden.  Seitdem 
Leuchtkraft.  Im  Vergleichen  der  Eigenarten  des  heißt  es:  „Vereinigtes  Königreich  von  Groß¬ 
anderen  findet  sich  Neues,  das  Bewunderung  britannien  und  Nordirland“.  Die  Teilung  der 


Insel  wird  nicht  anerkannt.  Der  Ire  versteht  in  das  Wort  „Fremder“  Reiche  geschichtliche  Ver- 
seinem  Sprachgebrauch  unter  Irland  die  ge-  gangenheit  und  moderner  Fortschritt  verbinden 
samte  Inseli  im  englischen  Sprachgebrauch  ist  sich  in  Dublin  aul  glückliche  Art.  Wenige 
häufig  nur  die  Irische  Republik  gemeint.  Irische  Hauptstädte  Europas  haben  eine  so  herrliche 
Republik  —  irischer  Name  Eire  —  ist  die  offi-  Lage:  in  weitem  Halbrund  schwingt  sich  die 
zielle  Bezeichnung  des  unabhängigen  Teils  der  Dubliner  Bucht  von  dem  Vorgebirge  von 
Insel,  seitdem  dieser  1949  aus  dem  Common-  Howth  bis  hinüber  nach  Dalkey.  In  der  Stadt 
wealth  ausschied.  Sagte  da  nicht  einer  „Frei-  weht  der  Salzwind  vom  Meer,  und  die  Hügel 
Staat  Irland*.  Der  Ostpreuße  dachte  da  wohl  der  Wicklower  Berge  sind  der  Horizont  Jeder 
vertraut  an  den  „Freistaat  Danzig“.  Freistaat  Straße  in  den  südlichen  Vororten. 

Irland  das  war  bis  1937  der  offizielle  Name  des  140  Jahre  vor  Christi  wurde  Dublin  zum 
1921  unabhängig  gewordenen  Teils  der  Insel,  erstenmal  erwähnt.  Claudius  Ptolemäus,  der 

der  jedoch  noch  den  Status  eines  britischen  alexandrinische  Mathematiker,  Astronom  und 

Dominions  hatte.  Geograph  (um  100  bis  180  n.  Chr.),  zeichnete 

Von  Irlands  wechselvoller  Geschichte  zeugen  Dublin  als  wichtige  Niederlassung  auf  und  gab 
noch  heute  über  40  000  Klöster,  Burgen,  Schiös-  ihr  den  Namen  Eblana.  Doch  die  Siedlung 
ser,  Ruinen.  Überall  auf  der  Insel  stößt  der  reicht  weit  zurück  Iris  in  die  Zeit,  als  Dublin 

Wanderer  auf  riesige  Hünengräber,  keltische  nichts  weiter  war,  als  eine  Furt  am  Liffey-Fluß 

Mahnmale,  kreisrunde  Erdwälle,  die  aus  fern-  an  der  Straße  nach  Süden  zu  der  alten  Hafen- 
ster  Frühzeit  stammen.  Schon  im  9.  Jahrhundert  Stadt  Tara. 

vor  Christi  gab  es  auf  der  Insel  eine  Kultur,  Europa-Engagement  Irlands  —  in  vielen  Be- 
die  in  hoher  Blüte  stand  und  deren  Zeugnisse  reichen  wird  es  spürbar,  in  der  Vergangenheit 
sich  noch  heute  bis  weit  in  den  Mittelmeer-  wie  in  der  Gegenwart  und  Immer  ist  auch  ein 
raum  nachweisen  lassen.  Im  5.  Jahrhundert  Wagnis  für  die  Zukunft.  Im  Bereich  der  Kultur 
christianisierte  Sankt  Patrick,  Irlands  National-  ist  es  besonders  die  Literatur,  die  Weltrang 
heiliger,  die  Insel.  Seitdem  zogen  Missionare  erwarb,  Hier  ist  als  einer  der  ersten  der  Sta- 
aus  den  zahlreichen  Klöstern  in  alle  Teile  Eu-  tistiker  der  Aufklärung,  Jonathan  Swift  (1667/ 
ropas;  Zeugnisse  der  iro-schottischen  Mission  1745),  zu  nennen,  dessen  Hauptwerk  „Gulli- 
sind  in  ganz  Deutschland,  an  Rhein  und  Main  vers  sämtliche  Reisen“  (1726,  deutsch  1788)  ein 
und  Donau  zu  finden  bis  in  den  thüringischen  erbitterter  Angriff  auf  die  menschliche  Gesell- 
Raum  und  an  die  Elbufer,  denken  wir  nur  an  Schaft  ist.  Neben  Swift  stehen  im  18.  Jahr- 
Bonifatius,  den  Apostel  der  Deutschen  und  an  hundert  der  Philosoph  George  Berkeley  (1685/ 
Sankt  Kilians  Heiligtum  im  Dom  zu  Würzburg.  1753),  der  Romancier  und  Lyriker  Oliver  Gold- 
„Insula  sanctorum  et  doctorum“,  Insel  der  Hei-  smith  (1788/1744),  der  Dramatiker  Richard  Brins- 
ligen  und  Gelehrten,  hieß  Irland  in  dieser  groß-  ley  Sheridan  (1751/1816)  auch  als  Politiker  und 


Eine  uralte  Klosterburg  mit  der  berühmten  CormacV  Chapel  aus  dem  12.  Jahrhundert;  der 
Rock  of  Cashel  ragt  mächtig  aus  der  fruchtbaren  Ebene  in  der  Grafschaft  Tipperary  im 
„Grünen  Herzen  Irlands“. 

Fotos:  Irische  Fremdenverkehrszentrale  (IFZ)  Frankfurt/Main 


artigen  friedlichen  Epoche. 

Weniger  erbaulich  wurde  die  Geschichte  im 
12.  Jahrhundert  und  den  folgenden  Zeiten.  Eine 
Unterdrückung  folgte  der  anderen.  Irland  wurde 
heimgesucht  zuerst  von  den  Normannen,  dann 
von  den  englischen  Königen,  besonders  von 
Heinrich  II.,  Richard  II.,  Heinrich  VII.  und  Hein¬ 
rich  VIII.  Sie  unterjochten  die  Insel  und  ihre 
Bewohner.  Ein  irischer  Aufstand  nach  dem  an¬ 
deren  wurde  niedergeschlagen,  die  Insel 
schließlich  englischen  Lords  zu  Lehen  über¬ 
geben.  Die  glaubenstreuen  Iren  wurden  völlig 
rechtlos,  sie  durften  keine  Schulen  haben, 
keine  Gottesdienste  besuchen,  sie  besaßen 
buchstäblich  nichts.  Am  schlimmsten  wütete 
Cromwell,  der  1649  in  Irland  landete.  Mehr  als 
eine  halbe  Million  Iren  fielen  durch  das 
Schwert,  durch  den  Hunger  und  durch  Siech¬ 
tum. 


Parlamentsredner  bekannt.  Den  Weltruhm,  den 
sie  begründeten,  setzten  spater  Oscar  Wilde 
(1854/1900)  in  geistreichen  Gesellschaftskomö¬ 
dien  und  der  ganz  Große,  Dramatiker  und  Pu¬ 
blizist,  George  Bernard  Shaw  (GBS)  fort.  An 
der  Wende  vom  19.  zum  20  Jahrhundert  stehen 
der  qroße  Lyriker  William  Butler  Yeats  (1865/ 
1939),  beteiligt  an  der  irischen  Freiheitsbewe¬ 
gung,  Nobelpreisträger  1923,  mit  Lady  August« 
Gregory  (1852/1932)  Begründer  des  berühmten 
Abbey  Theater  in  Dublin,  John  Milinqton 
Synge  (1871/1900),  Sean  OCasey  (1884/1964), 
sozialkntischer  Dramatiker  Der  Realismus  Ist 
der  Boden,  aul  dem  die  poetische  Phantas.e 
und  der  besondere  Humor  der  irischen  Dich* 
tung  der  Gegenwart  qedeihen;  einer  der  Größ¬ 
ten  ist  hier  James  Joyce  (1882/1941).  dessen 
Roman  „Ulysses“  die  moderne  Literatur  revo¬ 
lutionierte. 


Was  auch  geschah,  Not,  Verzweiflunq  und 
Vertreibung  vermochten  den  freiheitlichen 
irischen  Geist  nicht  auszutilgen.  Vor  50  Jahren 
erst,  im  Jahre  1921,  erreicht  Irland  für  26  der 
insgesamt  32  Grafschaften  die  Autonomie  als 
englisches  Dominion;  1949  schied  der  Freistaat 
aus  dem  britischen  Commonwealth,  die  Insel 
wurde  Republik,  die  heute  2,8  Millionen  Ein¬ 
wohner  zählt;  Nordirland  1,4  Millionen.  Etwa 
ein  Fünftel  der  Gesamtbevölkerung,  rund 
600  000,  lebt  in  Dublin,  der  Hauptstadt  des  Lan¬ 
des;  die  nächstgrößte  Stadt  ist  Cork  mit  120  000 
Einwohnern,  gefolgt  von  Limerick  mit  51  000 
und  Galway  mit  33  000  Die  Republik  Irland 
hat  eine  demokratische  Verfassung  mit  einer 
gewählten  Regierung,  einem  Staatspräsidenten, 
einem  Parlament  und  einem  Senat.  Grün 
Weiß,  Orange  sind  die  Flaggen,  das  Staats¬ 
wappen  eine  Harfe. 

Irland  gliedert  sich  in  vier  historische  Pro¬ 
vinzen:  Munster,  Leinster,  Connaight  und 
Ulster,  von  der  jedoch  nur  drei  von  neun 
Grafschaften  zur  Republik  qehören:  Donegal 
Cavan,  Monaghan.  Größtes  Staatsgebiet  ist  die 
Provinz  Leinster  mit  12  Grafschaften;  zu  ihr 
qehört  auch  Dublin. 

Dublin,  die  Hauptstadt  Irlands,  ist  eine 
Stadt  mit  großer  und  tragischer  Geschichte  voll 
allgegenwärtiger  Erinnerungen  an  große  Pa¬ 
trioten,  Staatsmänner.  Wissenschaftler  und  Ge¬ 
lehrte.  Dublin  ist  eine  Stadt  mit  breiten  Stra¬ 
ßen,  ehrwürdigen  Kathedralen,  prächtigen  Ge 
bäuden,  reichen  Museen  und  Bibliotheken 
herrlichen  Parks  und  Gärten,  einer  wunder¬ 
vollen  Umgebung,  vor  allem  aber  qastfrcun.t 
luher  Menschen.  In  Irland  und  der  alten 
Sprache  des  Landes,  dem  Gälischen  auf  Ha« 
noch  größter  Wert  gelegt  wird,  gibt  es  nicht 
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aition  nicht  hörig  Das  bewies  die  Regierung 
mit  Einführung  des  Dezimalsystems  in  der 
Währung,  vor  allem  aber  mit  der  zielbewußten 
VVegbahnunq  der  EWG.  deren  Mitglied  Irland 
,Das,  Europa-Engagement  Irlands  in  der 
Wirtschalt  ist  beachtlich.  Das  bekunden  die  Be¬ 
mühungen  trlands  in  der  Ansiedlunq  bedeuten- 
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Beachtenswert  ist.  daß  sich  der  Indusriali- 
sierungsprozeß  mit  größter  Rücksicht  vor  allem 
aut  die  großartige  Landschaft,  die  Luft  und  das 
,r„f.sseL  l,as  Irlands  besonders  Element  I»1 
vollzieht.  Der  Ruf  Irlands,  die  Grüne  Insel  als 
. ,  ^°Pas  letztes  Paradies  wird  unbedingt  9«' 
mo  1  i  05  cs  sirh  um  Dublin  handelt,  die  krlo- 
meieriangen  goldgelben  Sandstrände  der  Ost- 
•custe  nnt  so  beliebten  Seebädern  wie  Betty- 
n°.%*n  Portmarnock  oder  Greyslones  und 

nttas  Ray.  ob  es  Südirland  ist,  mit  seiner 
,  üppigen  subtropischen  Vegetation,  daß 
man  glaubt  in  Spanien  oder  Italien  zu  sein 
e*  dle  ,nsche  Westküste  ist.  voll  wilder 
. i  ' e,L  mi*  steilauf ragenden  Bergen  und 
p .  en  ^een,  Landschaften,  die  an  norwegische 
> L  ^nn,nern'  uh  Nordwestirland  mit  der 
«nr  2r,aft  Leilrim.  die  sich  zu  einem  ausqe- 
Wfnen  Zentrum  des  Wassersports  ent- 
lit  ,  °  '  Donegal  mit  seiner  wildroinan* 
*,n.A"antikküste  oder  um  das  .Grüne  Her/ 
Irlands  mit  berühmten  Grafschalten  voll  Na¬ 
turwundern  und  qroßer  Historie,  wie  beispiels¬ 
weise  Tipperary,  von  der  einmal  ein  Dichter 
fW»-  v°n  h,er  fal|e  einem  der  Abschied  nicht 
‘eictit.  „Reise  mit  Bedacht“,  saqt  der  Ire,  „der 
ohannon  fließt  dir  nicht  davon“. 

Stephan  J.  Kynast 


